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Das Verhaͤltniß des hier folgenden zweiten Ban- 
des ber Pſychologiſchen Skizzen” zum. erften ift 
ſchon in der Worerinnerung zu biefem angedeutet 
worden. Wie der erfle Band das Verändern 
lichſt e in der menfhlihen Seele, die in jedem 
Augenblicke wechſelnden Gefühle und das, in fluͤch⸗ 
tigem Tauſche, von einer Seelenthaͤtigkeit auf die 
andere fortgepflanzte Bewußtſein, . fo unternimmt 
dagegen dieſer zweite Band das Bleibendſte in 
der Seele, die weſentliche Natur und den 
inneren Bau derſelben, darzuſtellen. Man ſieht 
leicht, wie dieſe beiden Unterſuchungen bei jedem 
Schritte erlaͤuternd und ergänzend in einander grej · 
fen muͤſſen. Alles Bleibende in der menſchlichen 
Seele, die einfachen Urvermoͤgen außgenommen, 
Seht ja hervor aus, Dem Parchjelnden, und auf, der 
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andern Seite wieder in dieſes ein, als deſſen vorzůs⸗ 
lichſter Beſtandtheil. Ich habe daher, um jene erlaͤu⸗ 
ternde Vergleichung zu erleichtern bei der vorliegenden 
unterſuchung, ſo viel irgend der Gegenſtand derſelben 
verſtattete, die gleiche Reihenfolge, wie bei jener 
früheren, beobachtet: Als eine für beide ergänzende 
Abhandlung ift im vorigen Jahre die Schrift über 
“das Berhältniß von Seele und Leib” 
erfchienen. 


Mein Hauptbeftreben, wie bei meinen pfycho⸗ 
logiſchen Arbeiten uͤberhaupt, fo vorzüglich bei der 
bier mitgetpeilten, war darauf gerichtet, mit ber 
"Methode der übrigen Naturwiffenfhaften, “auch 
die- gleihe Beſtimmtheit und-Klarheik 
der Kenntniß und die gleicheMacht 
"über die Natur für die Wiſſenſchaft von der 
menfchlihen Seele zu gewinnen. Wie viel auf die 
‚Methode ahkomme für die Vervolfominriung bi 
Wiſfenſchäften, weiß jeder nur einigermaßen mit 
der Geſchichtẽ derfelben Bertraute. 'Dücd Hit Unl-⸗ 
"wandlung der Methode gelang es Bäco und Ga- 
lilei, über den Trümmern der unwifſenſchaftlichen 
Zräumereien des Mittelalter eine feſt begründete 
Naturwiſſenſchaft aufzufuͤhren; bitch die Umwanb⸗ 

ing" der Methode Gopernltus und Keplacdie 
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rondmie von der Herrſchaft eined fiaſteren Aber⸗ 
glaubens feri.zu :madyen, und aus einem Buflande 
des Schwankena, welcher demjtnigen unferer philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme wenig nachſtand, zu dem feften 
dartſchritte zu fühnen, der jeht dieſe Biffenfhaft 
zum Gegenſtande allgemeiner Bewunderung macht; 
durch die Umwandlung der Methode iſt in unfe 
ven Tagen die Chemie aus einer Sammlung uns 
beftimmter Meinungen zu einem Har ber 
ſtimmten Wiſſen geworden, welches ſchon jetzt 
für. alle Biveige des menſchlichen Kunſtfleißes die 
herrlichſten Fruͤchte getragen hat, und in. feiner 
weiteren Ausbildung einen noch kaum zu ahnenben 
Reichthum derſelben verheißt. 


Worin aber beſteht nun das Eigenthüms 
liche dieſer Methode? Und was iſt demge⸗ 
maͤß in der Bearbeitung der Pſychologie zu 
ändern? — Sehn wir von zufälligen Vorur— 
theilen und Jtrungen ab, welde, wie bis jetzt noch 
in der Pfycologie, fo.früher in den übrigen Nas. 
turwiſſenſchaften, die. Erkenntniß verdunkelt haben: 
fo laͤßt ſich im Grunde nichts weiter, als ganz 
allgemein das Streben nad wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beſtimmtheit und Genauig- 
keit als das Eigenthuͤmliche dieſer Methode nach⸗ 
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weiſen. Spaͤteren Zeiten wird es vielleicht un⸗ 
glaublich ſchelnen, bis zu. welchem Grabe im dieſer 
Hinſicht die Wiſſenßchaft von der wmienſchlichen Seelt 
vernachlaͤſſigt worden iſt. Denn enthalten wohl; 
ich will nicht fagen alle, ‚aber doch bie meiſten 
unferer pfochofogifchen Lehrbäcer mehr, als was, 
ein Erbtheil des gefunden Menfchenverflandes, in 
ber: Sprache des gewöhnlichen Lebens ſchon mehse 
Generationen einander übertragen haben? *) Die 
Erklaͤrungen der den pſychiſchen Erſcheinungen zum 
- Grunde gelegten Wermögen find bioße Worterklaͤ⸗ 
zungen; geben und Feinen Auffchluß, wicht nur 
wicht über die innere Natur ber Seele, fondern 
nicht einmal über den Sufammenhang der und vor⸗ 
liegenden Erſcheinungen. Ohne allen Grund wer» 
den dieſe letztern ſubſtanziirt: verbunden nach 
gewiſſen Aehnlichkeiten, welche doch allen für un 
fetn deobachtendea Verſtand, keineswegs aber für die 
beobachteten Erſcheinungen ein ſo eng und aus 
ſchließend verfnäpfendes Band zu erzeugen 
geeignet find **). Und wie dad Sein der Seele, 
fo wird auch das Werden berfelben willkührlich 





) M. vol. das ©. 577. Anmerk. und &.584, Anmerk. 
bierhber Bemerkte. 


EM. vgl. das ©. 16 ff. hieruͤber Etinnerte. 
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ur Ahnen Einbringen‘; bangeflellt. 
Kaum legt? man: ſich mur einmal die Faage von 
was iannſeres ¶ Verſtellungen verändert werde, 
wen dieſelben Nus bewußten zu unbdewußten ‚were 
den; Neber die Veraͤnderungen in den Gefuͤhlver⸗ 
moͤgen, wenn lebendig⸗ friſche Gefühle die erflarste 
Steele mit ihren erquickenden Waͤrme beleben, ober 
die. reizloſe Ginfarbigkeit. derſelben durch . ihren 


glänzenden Schimmer verklaͤren; über ben Erfolg " 


bei. dem Aufflammen zerſtdrender Leidenſchaflen nad) 
langem und: tiefem Schlummer; fo wie über unzaͤh⸗ 
lige parallele Gefolge, glaubt man der Wiffenfchaft 
keine weitere Aufklärung fchuldig zu fein. Ja bie, 
in der. vorher bezeichneten. Art zw Wermögen der 
Seele fubftanziirten Aggregate von pſychiſchen Er⸗ 
ſcheiaungen: die Einbilpungskraft, der, Werftand, 
der Wille: ıc., werben für angeboren erklaͤrt: chen 
fo ohne’ allen Grund, ‚und ohne genauere Beſtim⸗ 
mung über das Verhältniß biefer angeborenen Ver⸗ 
mögen zu den unendlich mannigfachen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und Graben der Vollkommenheit, in wels 
chen wis diefelben bei verfchiedenen. Menſchen und: 
in vetſchiedenen Lebensabfchnitten eines und deflel« 
ben: Menfhen erſcheinen ſehn. 
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Ir Geganfoge damit nun: Haben: die hier 
. vorliegenden. Unterſuchungen die Aufgaben: fidn ger 
Met; über die Erſcheinungen uͤnſeres -Beakinfäns 
durch wahrhafte Sa ch erklaͤtungen Licht. zu idenberin 
ten; das innere Sein der Seele zw. erſorſchen 
vermdge einer umfaſſenderen und ſorgſameren. Were 
gleichung der Erfahrungen; bei jeber Entwicke⸗ 
kung. die genaueſte Kechenſchaft abzulegen über die 
hinzugelommenen. oder entfhwundenen. 
Elemente; und auf diefe Weile für bie pavalle⸗ 
ten pſychiſchen Zuſtaͤnde und Thaͤtigkeiten klare 
und beſtimmte Unterſcheidungen, für bie 
auf einander folgenden eine wohlbegründete 
und:vollfiändige Ableitung .berfelben 
auseinander zu gewinnen. . Dabei: glaube: 
mar nicht, wenn man bdiefe Zuftände und Thätige 
teiten anders, als im gewöhnlichen Leben, aufges- 
faßt und beurtheilt findet, ber Verfaſſer wolle its: 
gendwie mit diefem in Gegenfag treten. Ohne 
Ruͤckhalt nimmt er "vielmehr. alles, durch 
das unverfälfhte unmittelbare Bewußt⸗ 
fein Verbärgte ald Wahrheit an: nur daß er 
bdaſſelbe nicht bloß nachſprechen, fondern auch e r⸗ 
klaͤren zu muͤſſen glaubt. Seine Philoſophie ſoll: 
durchaus nur Philoſophie des geſunden Men⸗ 
ſchenverſtandes, aber fol eine Philofophie 


deffelben, eine Wiſſſen ſchaft fein. @-if ge- 
wiß ein fehe augenſcheinlicher, wenn auch fehr ver» 
breiteter, Jrrthum, was wir im ummittelbaren Bes, 
wußtſein unſerer ausgebildeten Seele wahrneh⸗ 
wen, auch als abfolut unmittelbar und als e in⸗ 
fach zu betrachten: da doch daſſelbe vielmehr . uns 
endlih zufammengefegt, unenblid vers. 
mittelt, und meiftentheild. ach feiner ganzen Ei⸗ 
genthämlichkeit nach unendlih verſchieden. 
if von bemjenigen, aus welchem es durch 
diefe unendlih vielen Wermitseluggen, 
u Beamer hat”). 


Um de Grundrichiuno dieler Anſichten in ein, 
noch helleres Licht zu ſtellen, mögen. hier noch dis, 
nige. Woste folgen. über. ihr. Verbaͤltniß zu den 
er am. weißen, ‚verbreiteten Paten, 


. Dub. mehr oder minderklare Siſhi von der. 

umn anſchaulich keit und Unfruchtbarkeit, 
der bisherigen pſychologiſchen Grörterungen hat von 

jeher einen großen Theil, und nicht gerade, Dee. 

ungrändlihften Forſcher, zu der materinlifis 





>). Dr op. hintiber ©. 320 ſi. 
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ſchen Auſicht hinuͤbergelührt, d, h. zu derjenigen 
Auficht, welche ſaͤmmtliche pſychiſche Veraͤnderun⸗ 
gen auf Veraͤnderungen der Farbe, der Geſtalt, 
des Gewichtes 2c. gewifler Theile des menſchlichen 
Leibes zuruͤckzufuͤhren fich zur Aufgabe ſtellt. Auch. 
jet noch iſt diefe materialiftifhe Anficht viel weis 
ter verbreitet, al& man denken möchte. KBorzüglic. 
huldigen derfelben viele Aerzte, wenn fie bied auch 
nicht einmal ſich felber geſtehn wollen. Oder if 
wohl: eine entf&iebenere Ausbildung biefer Anficht 
möglich‘, als wenn man alle pſychiſchen Entwicke⸗ 
lungen für bloße Erfheinungen und Symp⸗ 
tome bed Leiblihen erflärt *)? Zwar neh⸗ 
men Einige neben Seele und Leib noch ein Dritz 
tes, einen Geiſt, an, welchen fie bann eben fo. 
hoch Aber Raum und Zeit und ‚über alle Natur 
erheben , wie ſie die Seele herabgeſetzt haben. Aber, 
erfcheint auch vermöge deffen in religidfer und 
moralifcher Beziehung diefe Anfiht unverfaͤng⸗ 
licher, als der mit ſo ſchwerem Bannftrahle geoͤch⸗ 
tete: Materialismus des vorigen Jahrhundertes (wel⸗ 
‚er Übrigens in religioͤſer und moraliſcher Bezie⸗ 
hung auf · die meiſten feiner. Urheber und Anhängen 


H M. vgl. das hierüber in der Abhandlung uͤber “das 
Verpältniß von Seele und Leib";; ©9239 fE' Wähetfte. 


chen fo- wenig nachtheillg gewitt hat): fo IR bad 
in. wiffenfhaftlier Beziehung dieſe Aaßat 
gerade eben ſo verwerflich. 


Sie iſt wiſſenſchaftlich eben fo verwerf⸗ 
lich: zuerſt, weil fie ſich auf eine hoͤch ſt un⸗ 
gründliche, ja erweislich falſche philo⸗ 
ſophiſche Auſicht Rüge. Weit entfernt, daß 
das pſychiſche Sein bloße Erſcheinung und Symp⸗ 
tom des leiblichen fein follte, iſt vielmehr dieſes 
letztere bloße Erſcheinung und Symptom des Pfy⸗ 
chiſchen, oder doch dem Pſychiſchen ähnlicher Kräfte: 
als welche allein an und für ſich ſelber exiſti⸗ 
zen. Auch bie Wahenehmungen des Leiblichen freilich 
find reell, aber nur als Wirkungen der (den 
pſvchiſchen analogen) Kräfte ber Dinge auf die menſch⸗ 
lichen Gtune *); und bie leiblichen Wahrnehmmn⸗ 





“Es iſt ein Radical: Jertfum aller derer, die gegen 
Diefe Kantiſchen Vorftellungen difputiten, daß fie dies 

-" felben für Idealismus, ober gar für einen Bes 
2 ‚ teug dea Uchebers des Natur halten, wenn es 
ſo maͤte· Allein da alle. Dinge in der Natur Dezies 
hung auf einander haben: was kann reeller und 
wahrer ſein, als diefe Beziehungen? Wenn 
ich ſage: die Korper nehmen einen Raum ein, fü fage 

ig etwas fehe Reelles, weil iQ von einer Bea 
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den als die ·tecle Grundlage der menſchtichen Gnade 
betrachten, heißt demnach recht eigentlich bie Sache 
auf den Kopf ſtellen. 2 


BSwieitens aber iſt auch die wiſſenſthaft⸗ 
liche Klarheit, welche dieſe materielle Anfiht 
verfpricht, nur truͤgeriſcher Schein. Denn was if 
wohl durch alles Waͤgen, buch alles Meffen, durch 
alle: Beobachtungen über die Geftalt und die Bär 
bungen- des Schädel, des Gehirns, der: Einge 
weide 2c. für die Aufflärung des gefunden ‚oder. de& 
kranken pſychiſchen Lebens gewonnen worden?’ — 
Ber dieſe Unterfuhungen vorurtheilfrei uͤberblickt, 
wird ſich ſchwerlich verbergen koͤnnen, daß - biefer 
Gewinn beinahe dem Nichts fi. naͤhert. Köche 
ſtens haben wir. Parallelen zwiſchen dem Vſy⸗ 
chiſchen und dem Leihlichen: erhalten, welche künftig 
einmal, wenn bad Pfohifhe von einer.anbern 
Seite, her aufgeklärt. fein wird, ‚einigen ‚Mugen 
— 

siehung auf mich rede: Aber behaupten zu Wollen, 
die Körper objektive nehmen einem Raum tin, iſt 
gerade fo unfinnig, ale ifnen eine Farbe, oder gat eine 

Sprache zugufgreiben”. (Lichten betg in- Yeinen 

Mermikhten Schriften", Thl. I. &76).: M. vgl, 

auch hiezu die Schrift ater⸗ “das — von Bu 
» und kib“ &. 119 ff. - . . 
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gewaͤhren Einen’; uad auch hiefür mangelt es Dielen 
Paralleien bis jetzt noch gänzlid) an der: nöthigen 
Sicherheit und —— * 
J URL 

wer Angige, dem Menfhen eine Hase Rex 
tueanfchäulng ı' gemäßeende - Standpunkt . ift bee 
men ſichl ich e. Nur unfer eigenes Seelenſein vermögen 
wir, wien in Wahrheit iſt, anzuſchauen 
und zu :begveifenz; die ganze übrige Natur 
aus; id wiefern und’ in wie weit fie diefem gleidy 
oder: aͤhnlich if. Das Selbſtbewußtſein allein giebt 
und. Tine metaphyfifh. wahre Erkenntniß 
eine Wahrnehumug des‘ Zuerkinnenden, wie baffelde 
an und für ſich felber iftz unfere ſinalichen Wahre 
nehmungen zeigen uns daffelbe nur: in. fehr: ein 
gelnen and unvollfiändigen Wirkun⸗ 
gen **). Nichts Anderes vielleicht Hat ſo nach⸗ 
theilig auf bie Entwidelung der neuern deutſchen 
Philoſophie gewirkt, als nd es Kant Bu 
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R m. ag Sinn 6 bie Abbardluns übe, des — 
von Seele und Leib", S. 249 ff. u. ‚358 ff. und die 
Weitrkge zur Sertentrantfeittunde", esf. 

0) Man findet diefe Saͤtze weiter ausgeführt und begruͤn⸗ 
det in der Schrift "ber das Werhältnig werk: edle: . 
und Seib“‘, befond. S. 14 ff. und S. ios .....- 
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it, fuͤr die kengnung dieſer — 
allgemeinen Glauben zu gewinnen. 4 





% Im Segenfage mit diefen Aufihten alſo blei⸗ 
ben die hier mitgetheilten Unterſuchumgen untejchäte 
terlich feft auf jenem wahrhaft menfhlihen 
Standpunkte Bon ihm aus ſuchen fie die 
Natur aufzufaffen durch treue und forgjame 
Beobachtungen, und ergänzen diefe Meokächs 
tungen, wo ed nöthig iſt, duch Hypothefen: 
denen fie jedoch nur Eingang verftatten, inwiefern 
fie durch die Beobachtungen felber mit Nothioras 
digkeit gefobert werden; umd nicht eher Wahre 
ſcheinlichkeit zufpredhen,- biß fie diefelbe durch viel 
fach . wiederholte Ueberelnſtimmung ber danach, bes 
rechneten Erfolge mit ben „wirkten für die 
—— Kritik erprobt Haben. 


' Inwiefern hieduch alle @inmifchung- "nee 
von der Beobahtung unabhängigen 
Apriori, alle Einmifhung ber fogenannten Spe« 
Tulation, ausgeſchloſſen wird: infofern tritt der 
Verfaſſer in, Wegenfag gegen Herbart, mit wel⸗ 
chem er, inwiefern derſelbe ebenfalls flatt der ges 
woͤhnlichen unwiſſenſchaftlichen pſychologiſchen Mes 
thode eine wiſfenſchaftlich begruͤndete gefördert: und 

N 
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mit bewunderungwerthem Gcharffinn erſtrebt hat, 
fonft wohl Hand in Hand zw gehn geneigt. wäre, 
Weber dieſen Gegenfag brauche ich indeß hier nichts 
weiter zu erinnern, ba ich ſchon an andern Dr⸗ 
ten ®) ausfuͤhrlich darüber. mich erklaͤrt habe. 


Dagegen muß ich noch einige Worte hinzte 
fügen über mein Werhältniß zu ben in ber Bes 
handlung der übrigen Naturwifienfchaften jegt eins 
ander feindlich gegenäberfichenden Richtungen: zu 
derjenigen, welche auf dem alten, buch Newton 
und andere auögezeichnete Forſcher gebahnten Wege 
fortfehreitend, ald die mathematifche bezeichnet 
werden koͤnnte, und zu ber in der neueflen Zeit 
vorzüglich von unferem größten Dichter new beleb⸗ 
ten, und feit Kurzem einen immer größeren Juͤn⸗ 





) Vorzdzlich in dem, meinen "Beiträgen zur Seelen⸗ 
krankheitkunde“ vorgefegten Schreiben an Herbart 
Über die Frage: "Sol die Pſycholozie metaphiſiſch 
oder pänfigch begruͤndet werden?” ; fo wiein meinen 
Recenfionen von Herbartis Schtiften in den Wiener 
“Jahtboͤchern der Litteratur”, Band XXVII, ©. 168: 
480 und Band XXVIII, ©. 45 » 87. 


Benete Skinen. II. Sb. * 
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gerkreis gewinnenden, morphologifchen. Bil 
‚leicht daß -in den bier mitgetheilten Unterfuchungen 
beide Partheien ihren Einigungspunkt finden: we⸗ 
nigſtens verbinden dieſe Unterſuchungen den pofi- 
tiven Gehalt beides Anſichten, ohne doch on 
ihrer Negative ober an ihrer Polemik gegen 
einander Theil zu nehmen. 


Mit der alten mathematifchen Methode näms 


lich flimmen fie infofern überein, als fie überall 


‚die Außerfte (Genauigkeit der Unterfus 
hung fodern und erſtreben. Wie dem Phyſiker 
aus den von ihm beobachteten Erſcheinungen keine 
bewegende Kraft entſchwinden darf, ohne daß er, 
bei genauer Schägung ober Meffung derfelben, ſich 
Mechenfchaft zu geben bemüht wäre über die ent⸗ 
gegengeſetzte bewegende Kraft, welche mit jener 
. zur Ruhe ſich ausgeglichen hat; wie der Chemis 
ker nicht eher zu forfchen aufhört, bis er bie 
bei einem Proceffe ausgeſchiedenen oder hinzuges 
Zommenen Elemente vollftändig nach den einſtim⸗ 
migen Zeugniffen" ber Wage anzugeben im Stande 
iſt: fo ſtellt auch die ‚hier vorliegende. Abhandlung 
ſich die Aufgabe, von dem erſten Erwachen ber 
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Seele zum Leben-an bis zu den zufammengefehter 
fen pſychiſchen Gebilden mit der Außerften Ges 
nauigkeit die bei jedem Fortſchritte der Entwicke⸗ 
bung neu hinzugekommenen Elemente barzulegen, 
und durch eine förgfame Zerglieberung nachzuwei⸗ 
fen, daß das Produkt nichts mehr enthalte, als 

die Summe feiner Faktoren. Hat auch der Wer- 
faffee noch keine mathematifchen Berechnungen auf 
diefe Erfolge angewandt, fo glaubt er doch diefe 
Anwendung nicht nur aus der ferne vorbereitet, 
fondern ziemlich nahe gebracht zu haben, 


Dem Morphologen dagegen find dieſe 
Unterfuchungen infoweit gänftig, als fie nicht nur 
behaupten, ſondern auf das Beſtimmteſte made 
weifen, daß der Wachsthum und. die Entwickelung 
der Sede in einer Geftaltenummandlung 
beftehe. Als die Urbeflandtheile auch der hoͤchſten 
pſychiſchen Gebilde erkennen wir, bei vollſtaͤndiger 
Zergliederung, nichts anderes, als bie Elemente 
der finnlihen Empfindungen und anderer pſychi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeiten von derſelben Ginfachheit *): 





H M. vgl. hiemn befond. 8. 21:29. 
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das gleihe Sein if in beiden, nur eben zu 
einer andren Form ausgebildet, ent⸗ 
halten. Zugleich aber wird hier, als in dem 
einzigen Naturgebiete, welches einen Aufſchluß die⸗ 
ſer Art uns gewaͤhren kann, unzweifelbar gezeigt, 
daß die morphologiſche Umwandlung mehr als 
bloß morphologifh, vielmehr eine Um: 
wandlung zugleih des inneren Geins 
oder der Subſtanz fei, bedingt durch das 
‚Hinzulommen von gewiflen Elementen ober Kräfs 
ten; und daß alfo die naturwiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenatniß nicht eher als vollendet gelten koͤnne, 
bis wir die Eigenthuͤmlichkeit ber 
morphologifhen Umwandlung aus der 
Eigenthuͤmlichkeit dieſer Elemente 
und Kräfte vollſtändig abgeleitet 
und erklärt haben ö 


In der äußeren Natur, von welder wir 
aur buch ihre Einwirkungen auf unfere 
Sinne wiſſen, ſcheint allerdings in vielen Faͤl⸗ 
len aus Nichts etwas zu werden, und das Pro« 
dukt feinen Faktoren ungleih zu fein. Eine 
treue Auffaſſung des allein in feinem Ans fi 
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und vorliegenden Naturgebiete8 aber lehrt uns 
« augenfcheinlih das Gegentheil. Inwiefern alfo 
die Morphologie ein ſolches Werben aus Nichts 
sum Grunde gelegt, ‘ja nicht felten aud offen 
behauptet hat, muͤſſen wir dieſelbe als unwiſſen⸗ 
ſchaftlich; ober vielmehr als unvolifiändig 
wiffenfhaftlih anklagen. Einem Dichter 
konnte ein ſolches Verfahren wohl geziemen, und 
wir freuen uns gern mit ihm der wunderbar⸗ 
lieblich wechſelnden Phantasmen; ein Natur 
forſcher im ſtrengeren Sinne dieſes Wortes 
aber ſollte dergleichen ſich nicht zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. 


Inwieweit das in der vorliegenden Abhand⸗ 


lung fuͤr die Loͤſung ihrer großen Aufgabe Geleiſtete 


genuͤge, oder nicht genuͤge: daruͤber zu urthei⸗ 
In, muß ber Werfaflee Anderen uͤberlaſſen. 
Schon in. ben Schlußbemerkungen bat er felber 
erklaͤrt, daß er biefe Unterfuchungen nur ald ben 
armen Anfang einer unendlich reichen Erndte 
betrachte. Möchten fie denn wenigſtens zu einer 
zweckmaͤßigeren Stellung ber Fragen einen ber 


Beruͤckſichtigung werthen Beitrag liefern; und für 
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die Beantwortung biefer Fragen recht viele 
Borfcher mit dem Verfaſſer fich vereinigen, welche, 
mit gleihem Ernſte und Eifer nah Wahrheit 
ſtrebend, an Erfahrungen und kombinirendem 
Scharfſinne ihn weit übertreffen! 


Goͤttingen ben 17ten Februar 1827. 





— X — 


Ueberſicht des Inhalts, 





Einleitung 

unterſchled der bloß geſchichtliden und der wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Naturbetrahtung (©. 3). Verhältnig der verfgiedenen 
Naturwiffenfhaften, und befonders der Pfpdologie, zu dies 
fen Bettaptungweifen (©. 4). Allgemeine Ebarakterifit der 
in bee Pfocologie bieher aͤbllden Methode (©. 8). : Rechts 
fertigung der Annahme von Vermögen (©.21). Aber faiih 
iR die Annabme eines einzigen Vermögens für ganze Rlafe 
fen iprer Forni nach einfimmiger Geefenthäftgfeiten (&. 10)$ 
aud giebt‘ und dieſe Theorie dur aus feine Anfhan 
Lifeit für das Verdäftnig der Vermögen zu den bes 
wußten Geelenthätigkeiten; und die Annahme, daß diefe 
Vermögen der menfhliden Seele angeboren feien, iR 
völlig unbegründet (©. ı9 u. 22). Wie bat eine. tiefer dtins 
sende Wiſſenſchaft diefen Mängeln abzubelfen? (©.20 1.27). 
Und anf melde Weife find wir im Stande, auch .das vor 
altem Bemwußtfein ‘liegende Geelenfein in den Bereih 
unferer Erlenntniß au bringen? (S. 28 » 30). R 


Erfte Abtheilung. 


Die Formen ber pfychiſchen Ent« 
. widelung. . u 

I. Ueberwiegenb gleichartig dzuſammengeſetzte 
Gebilde. u 

a. Die Bahrnebmungvermögen: und bie 
denfelben parallelen , ; 

. gr ae ’ 
Die Einfachheit der finnfthen Wahrnebmum 
gen iſt nur ein ſcheindarer Beweiß dafür aus der Beſchaffen⸗ 

Beueke Skinen II. Bd. Be 
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beit derſelben bei angelpänntem Nachdenken, bei Säuglingen, 

- bei Dlindgeborenen, welchen bie Mugen geöffnet worden 

J find (S. 51). Nachweiſung desjenigen, was zur Erzeugung 

von Wabrnebmungen, außer. den Äußeren Reizen und den 

‚finnfipen Vermögen, aus dem Inneren der Gele binju« 

kommen muß (&.'87). Nünemeine Uebetfht: Der Vroceſſe, 

durch welche die angeborenen einfaben Empfindung vers 

x mögen zu Wabrnebmungvermögen auögebildet werden 
(6. 51). Natur der Aufmertfamteit (©. 86. 7), 


— on . 
“Nähere. Veſtis nung der angeborenen Sinrienverindgen 
&: #8): —28 der Ausdelde:, “Angselegt deit 
S. 50), Urvermögen und Grundvermögen (©. 61), 
WBorbildungverwögen und Bildungvermögen 
(S. 59),. Bildungmoment und Bildungproceh 

"593. Vorläufige Ueberfiht der pſochiſden Bildungmos 
mente CS: 66) und Gdungprocehe (der Meljaneignung, des 
Reifehmwindens,_ ‚der Uusgleihung der bemeglihen Bewußte 
feinkärke, der dimlehung unter gleichartigen Elementen und 


der Anbildung neuer Bermögen) (S. 68 « 64) 











v. * 
Nochmaltger teihtfertigender Ucheräfte Aberbie Sidanz Dee 
Waprnöhmungnermiögen (S. 9). Augemelne Gemerfung über 
die Anfbautihteit der dſochologiſchen Tonfruftionen 
(&.-68), und insbefondere der Anſchautichkeit von Eatwitte⸗ 
ungen, welche vor aller Erfabrung Hegen (S. 70). Ucher⸗ 
ſicht dee verſchiedenen, zwiſchen den finnliden Em: 
pfindungvermögen und ben äußern Keisen 
möglihen, Berhältniffe: die Halbreiung (©. 73), 
die Volrejing (6: 72, die Kafrehum 1&. 7%), -bie 
Schmerz⸗ und bie Ueberbragteilung (©. 76). Verfihiedene 
Gordon de Ketsihmindens, und der davon ‚uräde 
bfeibenden, Ungelegtbeiten, für diefe verfhiedenen 
Verhaͤltniſſe (5. 77). Ergebniffe dus der vielfahen Auſamm⸗ 
hing biefet' Abelegtpeiten: bie Klardeit des Babrnehmend, 
Die Innigkeit des Eimpfindensx. (©. 80). Weltwe Ausbildung 
der von früher angefammelten. Vermögen bei jeder geuen 
\ Deejungs Citeigerung der Säbigkeit zur Relaufiahme und 
- des Bedärfnifies derfelben (©. 85 + 85), 


f 
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Die finslihen Enpfndungvernögen find zugleich auch Ger 
‚Fabisermögen, and Imar in Serfelben Miilisemenbeit, a⸗ 
He WBebrnehmumgveruigen find (©.25). Auch faun zine aad 
biefeibe Geeicnttäbigkett zugleih Wahrnehmung und ‚Meibbl 
fein (&. 90). Die uripräugligen Empfindungvermögen And 
überdies auch Strebungen, freilih wo unbemußte und 
rihtunglofe {S. 9): DBeftimmtere Ansblidung berfefden, 
befouiders zu Benehrungen S, 90). Der Imfang bed Stre⸗ 
‚bens AR nicht dioß anf die Zurreljung befcränft (S. 95). 
Benedrungen ſind zugleich and, und Mm einer und derfelben 
©selenthätigteit, Enkgefüäle (@. 96. 97). u 


23 3.* 

Is da⸗aidaelle Verſaledendeiten ber ue ves⸗ 
‚mdgen und Eiupuß berfolben auf Die bis jet Dazgekeltin 
vfosiiben Gebilde (&. 37): 3) Grad bez Nelzempiäng 
lichkeit (6. 98). a) Grad ber Lebendigkeit (6, 100). 
8) Brad ber Kräftigteit (S. 103). Diefe drei Uranlagen 
aufommen bilden dad Temperament der angeborenen Vor⸗ 
mögen. Jede urſprũnglich beſondere Chätigkeitgattung kann 
ein eigenthümliches Temperament haben ( S. 106), und die 
bezeichneten Grundeigenſchaften in einem und dewfelben Der 
mögen in den verftbiebenften Graden zuſammen fein (@-200), 
Schein des Zufanrmenfaltens der beiden Tegten (S. 107) and 
des Autogonlowus zwiſchen dieſen und der erfen CE. 209). 
Einftuß ber Bildungmomente: des Gtoffes, der Stärfe und 
der Menge der Wehe (S. 110). Der für die Umvokfommens 
beit der Nroeemögen aus der Voukemmenden der Bildungs 
momente dervorgedende Erfag ik nur ein (hrinbarer (©. 113), 
und befonderd dee Mangel an Reizenipfänglichteit nicht zu 
erfegen (S. 118 : 16). ü 


B 1. 6. 

Stufenrefbe ber Kraͤftigkott unter den verfäledeien 
Gattungen don Urvermögen. Hiedurch aterh umterfdeiden 
N die Höheren Sinne von den niederen (©. 116) und Diefe 
von dan Bacchauen CB. rı2). Mmlkiges Kermontsehen der 
wiedegen Ghine wer den anfangs Serchhenden: Vicaiſinn⸗/ 
und der Höheren Eaune vor den miebemen CE. 105), bei-dem 
einen Meuſchen Müpen, dei dem andeden Wine (6.108). Des 
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Centrum unfered geſammten Varſtellens nimmt der Geſichtſinn 
“ein, aus ber urſptuͤustic traͤſtigſte ( S. 129). Bemerkimgen 
"über den Gedoͤrſiun S. 131) und-den Taſtſian (©. 130). 
Vergleichung der verfhiedenen Sinne im Anfehung der Recke 
"empfänglickeit (S. 13%) und der Lebendigkeit (©. 135). - 

" 9. A . 

. Die Vermögen für bie finnfihen Empfindungen und Wahre 
nehmungen find zügleich auch Einbildungvermögen 
GS. 186). Richtigkeit, Reichtdum und Klarheit; der, Einbüs 
dungvorſtelungen (S. 139). Indeß kann eines. und dafelbe 
vſocduce Gebilde ein ziemlich voukommenes Vermdgen für 
finnlihe Empfindungen und Wahrnehmungen und ein {ehe 
unvolfommenes Einbildungvermögen fein (&. 180). Natue 






nachdem ihre Steigerung von dieſet oder jener Tätigkeit 
ſtammt (©. 246). N — 
FE 3..8. 
Anelgnung der beweglichen Bewustfeinſlůtke S. 7). 
Hieraus bervorgebende Ungleichartigkelt der pſochiſchen Bif- 
ung (©. 149). Crlänterung ber bildliden Ausdrücke: 
Raum einer Seeleuthätigkelt”, "eingewahfener” 
und "ongemwachfener Kaum’ (©. 150). Durch den Jeg- 
seren kann ‚überdies eine feitere Zufammendildung und eine 
Umfimmung der Vorftellungen 2. (3. B. bei eingebilbeten 
Krankpeiten, . bei‘, Affektieten 20.) Serbeigefühtt. werden 
(©. 152). Wie weit kann die Dertätfung einer Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit nach diefen Verhältnifen gehn? (©. 155 ».58). Au 


2., Der Verſtand und’ bie von demfelben 
“ "abgeleiteten. Vermögen. " 

in. ‘ S. 0. —3 
.Zuſammengeſetztheit der Begriffe ungeachtet des Schei⸗ 
nes idter Einfachheit‘ (&. 158). Dartleguag bes egentiden 
Exfolges in dem Mbftrakkiansproerffe.(&. 160). Unterſchied 
“zwifchen der winfühtlihen und; der. unmillkuͤbalichen Arak⸗ 
tion (©: 169), Werfnüpfung der-Begeife mit den befondes 
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zen, Vorkelungen; . Natur des -Merkand.ss (©, 16) 
Ri} "derfeibe der menfhlinen Seele angeboten? (©. 266), 


4. 10. 
BZerglicderung der Vollkom menbetten des Ver⸗ 
Kandes (S. 106). Warum haben die Thiere keinen Ver⸗ 
Hand (©. 168), und die Menſchen keinen für die Empfin- 
dungen der niederen und der Vitelfinne? (©. 170), Blübds 
Finn: (&.. 171). Klarheit des Verſtandes, nicht felten vera, 
foieden für ‚bie Staͤmme verſchiedener Giune (©. 272). 
Umfang des Verfandes und Reihthum in Diefem Umfange 
(©. 173). Derhältnig zu den Uranfagen; Feindeit des Ver⸗ 
fandes (©. 176). . Mangelbaftigeit des’ Dummen, und 
Ergänzung derſelben durch Aufere Wuregungen (©. 178). 
Verglelchung des ber Vetſtandesbilduns eigenthümlichen Ente 
widelungprocefles mit parallelen (S. 280). Genauere Bes 
trachtung der: Durchdriagung der Vorſtelluugen im Abſtrak⸗ 
tionsproceſſe (S. 182). Inwiefern kaun man Jemandem Ver⸗ 
ſtand als allgemeines Talent beilegen? (S. 184 1875 m, 
si am, au ©. 438): 
6 

gintefern- iR der Verkand zugleich urtbeilsktakt, 
und inwlefern niht? (S. 187). Die der Urtheiläktaft eigens 
tümlien Momente (S. 192). Warum fehlt es dem Dum⸗ 
men noch meht an Urthellakraft, als an Verftand? (©. 1. 
Sörderungen. für bie -UttHeiläftaft (&.-196)..: Verdaltuis 
dee Uetheilbildung zur Begrifbildung, und Unterfdieb 
der mehr auf! das abfrafte Denken und der mehr auf 
das Beſondere gerichteten Köpfe (©. 397) Neihtpum 
und Klarbeit der Urtheifsfraftz Geinhet und Bewandtheit 
derſelben; der refiefticende Kopf (S. 190. Salußver⸗ 
mögen (S. 200). Hodere Denkvermögen (S. aou⸗3). 


Her 1i2. 

Rädblik. Gegenfag der Friſch e "und ber Rlarbeit 
deb Vorftellens (S. 208)... Das-Urtheilvechäitmin IR 
das Grundverhäftnig des menf&lihen Vorſtellens (©. 205), 
und das Deut wie in der“ ‚awelten. Potenz vervielfahtes 
Enfnden G. 206. 8). 





vr — 





— x — 


3. Sebllde ads. Vvetſchiedenaritigen Bew 
"mögen von dem glelgen Otamme 
ve. 

Beſtliatende Momente für Die Erjengiing yon Beg eb⸗ 
eangen im Werbäftniß zu derienigen von Sukeinbildiuna 
gen (&. zoB). Ylmälige Bunahine Der Entickebeuteit Dier 
fh Heiden Gebilde (S. a2). VWerdäkteik dee Neigune 
gen m den SeidenfQaften (©. sı5); MWerhältuiß, Dieken 
Pe den Uraniagen und zu Bei Bildungsmensc 
(©. 210. 28), 


5. u. 
Natur der Wiberkredungueruiögen (G. ms), 
Veorufögen zu Unturnaffelten (©: sar). Werhältuih Men 
fet zu den Uranlagen und zu Den Bildungmmmeuten (5. 220). 
Dabei €&. aas) Derhältwig Der Höhe und der Gtätle der 
Afekte. Weriniedene Mifhungvsrbältuife aicſer Wermägen 
(6.205 » 28). 
% 16. 


Verdältuiß der Borfellungbifbung zu den in dem 
vorigen SS. betrachteten Bildungen (©. 228). Eingebn bie« 
fen. in Die Vorkellungfarm (330) und is ‚die anfommengefet« 
teten Intelicktuelen Sormen (&.95%). Natur ber praktie - 
{den Gruudfüne (©. 335 + 50 > 


I. Gebilde aus uͤberwiegend verfchiebenartigen ' 
Elementen. . 


4. 26. 

Vettanrofturaen unter ungleihartigen See⸗ 
tdenth äütigteiter (©. esb). Grundgefeg für die Entfiee 
bung berfalben (@- Hi). Nabiweifung der Gruͤnde, nah wel⸗ 
den bie Geelentpätigkeiten bald mit deh augleih gegebenen, 
bald mit den vorhergebenden, bald mit ben folgenden ver⸗ 
Enüpft weiben CO 058). Werhältuig biefer Werinäpfuugen 
au den -Venbikdumgen gleichartiger Elemente (S. aux s IR). 


4. 17. 
Augewelner Ueberblit der ver ſoledenen Orunds 
Kimme des menihliben Geelenfeina (6. ara), 
Natur der höheren geikigen Toätigfeiten (S. 2%), Natur dee 


X. 


Fopenannten Jeikliden Rrüte, uud inähelondere- derjenigen 
weite bes Ginerg mm Grande liesen (6, ars) und ber 
thterifchen Sräfte aaſeres Orgablamus (©; A18)..: Bennuere 
Betrahtung bee Muftsitbätigfsiten (©. mag).. Unter 
Iapied der widfäptlihen usb der werfiedenen Ciafen 
von uuwilllänlicen Binrsgungen dexſeiben (@. St). 
Wnaf melge Wet wirten wir vermöge ihrer auf die Außenwelt 
<a? (B.050). Berknüpfungasrhältaifie der Muffelsbätigleis 
Sen, ‘intbefonders xut unfesem Wilen (©. 255. 64). 


- . 8. 16. “ 

Verſdledene Grade in der Stärke der Verknäpfung, 
wergigen (©. 955). Wie hieraus unfere Workellungen von 
dem Bufammen der Eigenfbaften in den Dingga 
außer und entfebn (&.257); und wie dad Selbibemußts 
feim, welches zwar nit angebören IR (S. 268), aber doch 
unter ghaſtigeron Bedingungen, da jene, Ad entwidelt 
(8. 259. " Verfdiebeh bienon Find das .unfere .nochlehnde 
Stelenentwärtelungen begleitende Melkähewußtiein. (S. 260) 
and die Bomeinng des Ih CE. abe). Vermögen Ahr die 
DVorelung des urfüchliben Bufammenbdanges (@.\ 
6%). Dbieftisitäe Diefer MWerkellungvermbgen (S. 266), 
WVerkandeskräfte, welche diedurch begrändet werden (&.268), 
und Verbältniß der Grundbitdungen in biefen au der Ver— 
Hendesdırbifdang derſalben (&. #71). Talente und Ges 
Titkfidjlekten, dielaufdiefen Geundbilnungen derubn (@&. 975). 
Verdaͤltniß des praktiſchen Derkandes zum praltiſchen Takte 
und zum Juſtiakte (S. 27: « TB). 


sg, . 

Auf melde Weile entfteht und das Vermögen für die 
Erkenntniß des Dafeins einer Außenwelt? (&. 278). 
Die Geaphfauns biefer Erfenntniß IR.Die glekbe -bei Theren 
und bei Kindern, mie bei dem tleſdenkendden nbtfofonden 
S. MBa).; Diefe Erkenntnig If eine vermittelte, und el - 
durch eine oh Uniabl vos Entieidelungproccflen entfanden 
(5. 284 +85). 


$. 20. 
DVerfhiedene Handlungweifen der Menſchen In Betreff . 
des DVerbältniffes awilden ihnen felber und 


va 
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anderen Menfden (S. 286). Wotkellung von uns 
felber (©. 267) und Vorſtelungen von andern ‚Mehr 
fen CE. 289)., Momente für jene Werictebenbeis 
. ten: 1) Die Ausdehnung dieſer Vorftelungen (S. 
95 2) der damit in Verbindung gefegte Luſt⸗ und 
Strebungraum (S. aga). Erläuterung der bievauf Kb 
beziedenden Ausdrüde: 'Eigenausdehnung, Eigenraum’’ und 


. MGremdenausdehnung, Bremdenraum‘ .(&. 298). Wirtun⸗ 


gen dieſer Angelegtheiten auf das Vorkeilen, Sühlen unb 
Handeln (©. 296). Pipbifde. Gebilde, melde auf biefem 
VFormen berupn (S. 297); 9 der Gefühldarafter 
ber einzelnen Elemente in jenen Aggregaten ; Ver⸗ 
-böftnig  deffelben "zu den beiden frudern Momenten 
©. 298 » 300). 

5 21. 


Berbaͤltniß ‚dee Verknüpfungbildungen zu den 
Uranlagen:und zu den Bildungmomenten (S. sou). 
Aeußere und innere Bebingtheit der Bertnüpfungen- (G.502). 
Einfuß der. Reizempfänglichkeit. (S. 304), der Kräftigkeit 
‚und Lebendigkeit (306); vorzüglich bei, Vielfach zuſammen⸗ 
gelegten Aggregaten und Reihen (S. 510 : 18). 


$ m. . 
Charakter der Mittelneigungen. Weshalb tritt. bei 
denfelben das Bewußtſein der eigentliden Neigungen binter 
demjenigen der Mittel zuruck? (S. 312), Verſchiedene Gate 
sungen derfelben In Hinfibe bee Grundueigungen (S. Jı5), 
ber Mittelvorkellungen (S. 3:6) und der Maunigfaltigkeit 
und Abſtraktheit beider (S. 517 « 20). 


: $ as. 

Charakter ber Bergfeihungneigungen (© 300). 
Gerundverbältnig (©. 322) und Arten“ (©. 528) -derfelden. 
Wie if’ es möglich, ſremde Luk ald Unluſt, und fremde Un 
luſt als Luſt zu empfinden ? (S. Sat- as). % 


1. 





— RR — 


Sweite Wbtheilung. 20° 


Zurädfährung der vorzägliäften zu⸗ 
ſammengeſetzten pfyhifhen Gebilde, 
auf die im.vorigen entwidelten. 

- ‚ Bormen. 


1. genen menſchliche oeride 
Par Wan - 

Richtige Safına bed Verbäftniffes initden ben 
einfaheren und ‚dan gufammengefenteren pfp- 
Olſchen Gebilden (8.329). Ueberblick der biöherigen 
Unterfuhungenz ıbabei ‚befonders über das Gedädtniß und 
Die Erinnerungsktaft: (&. 53%). Die böbere Kräftigkeit des 
menf&lihen Urvermögen als die Wutzel bes Geifigen (S, 
534). Verbältniß- der allen Menſchen gemeinfamen au den 
individuellen Vermoͤgen (©. 335). Beurtheilung der Hppos 
thefen zur Erklärung der Vorzüge der Menfchen vor den 
Thieren (S.350). Eigene Erklärung biefer Borzüge (E.358). 
Die Höheren menfhlihen Sinne find von Anfang an geikige 
XS. 340). Steigerung des Geifigen in beu Maße, isie die 
pſpchiſchen - Gebilde zufammengefeüker und vuicae heiter 
werden \®. 82485), 








g. 3 

ueberblick der Benieisgrände, Mr das ingebo venfeis 
gewiffer Begriffe m. (©. 35) Die Notowen dig⸗ 
Leit dieſer Begriffe ‚ann eben ſo wohl in dem Verhältniffe 
geiwiffer meigränglien Anlagen zu den Bildungnömenten 
und.den biedurch bedingten Sitfungproceffen ihren Grund 
Yeben.C&. 540). Das Sreifein biefer Begriffe vo n allem 
Empirifcen erklaͤtt fi aus den bei dem Abſtraktlonspro⸗ 
<efe eintretenden Yusiheidungen (©. 349)... Neben bein det 
‚Seele Ungeborenen und dem don außen in biefelbe Hlneinge⸗ 
Aommenen find, als ein deittes wichtiges Moment, bie in der 
Entzvidelung des. Geelenfelnd eintretenden lat sen 
Sormen.au beachten (©. 351 5%). 
nr = gu 06. * 

Genauere Beteachtung des Beartfes i vom Baden 
(5. 3645 Das um. im: Cine det mmibuliien; u 
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bens (S. 555). Dat logiſch Mahre LE: Er). Das willen 
faaftlih — * — (&x 56B), Das, metaptpffh «Wahre (6.361). 
Keineg diefer vler Begriffe iR det Seele angeboten oder vom 
augen in diefelde dineingero mmen · S. 362). Ueber die Rothe 
wendigtnit und eingemein ⸗ Bleichbeit Diefer Benriffe (S. 304). 
Betrachtung der Begriffe om Bein, vom Bufammens 
fein, vom urfähliden Bufammendange (©. 307), 
fo wie des Begeife vom Erhabenen,. vom Gchüten ıc. e. 
erh in biefer Beriehung . 
I gem : 

Entwiästung des Begriffss vom Settlich ‚auten 
16. 374). "Entflehung der $hr alle Meniben auf glet. 
Ge Weile oültigen Schaͤrung der Werthe (6. 576) und 
ber Abweichungen von diefer Schägung durch übermäßige Fuße 
und Gtredung · ſtärke (ͥS. 382), fo wie durch Niet: Bädung 
ber Äbheren Wertde (S. 38a). Das fittlige Gefeg und 
das Bemwiffen (©. 587). " Notgwendipkent Diefer Sübemgen 

. (6, 582 +90). 
5 28, 

: @laeneine Ueberüht der daudtlaͤchlichten Seflmmungen 
Des Stsciies “Nsesmunft” (& 390). Butüdfähtung ders 
felben auf ihre Grundrichtungen (S. age). Begzändet bie 
Vernunft einen. fpecifiihen ‚oder. einen Gradunteridied zwl⸗ 
fan den Meufcen und den Thleren? @. 596 + M) · 


9. - 
ueber die Freibeit des menfhliden Biltens 
(6 39. Zweideutigkelten der Sprache bei der Beſtimmumg 
derſelben (S. 598). Vermag der Menſch, mad erimilif 
(©. 399. Sdtanken des menſchlihen Wiuens S. uni 
—— ber piögtihen Beſſerungen (S. 409. Die Mönli v- 
eit Latgegenheſe dter Handlunsweifen. Rertle 
Veitlnvdung derfelben (G.405). Weetie Begründung derfes · 
den (13. 807). Der Etfolg IR in jedem Galle mit der Krengken 
Notd wendiskeit begräindet (S. sog). ‘In welchea Fällen wich 
eine beklmmte Vorherſagung moelich fein? (G.ha2).- :iefen 
der wahren fittlichen Freiheit; dabei einige Geinerkungen 
Über die Natur det Verfüchung, ber Burehmung. 2. (S . 42). 
Der ne dan Werhältaig zu (cn REINE KB. Kar De 


‚u XIKH — 
°" IE, Sübfolbuele Wildungen. 


. =. 

Verbältniß der individuellen Bildungen zu den 
allgemeinen (S. 417). In wie weit dürfen mir biebet 
ben Berrimbeimmungen Des gemeinen Gpracgebraudes and 
anföltegen? Unwiffenfeafti@ftit derſelben (& 418). Baklhı 
Weit der Sudkanziteung dieſer Inbloibnellen Gigeukhafs 
Sen. Die weiſten derſelben Heften aus einer großen Unzeht- 
von fchr verſdiedenartigon  pfychligen Sebilden ( S. kao). 
Auq kann eines und daflelbe pſochiſde Gebilde su giekher. 
Zeit den Grundlagen ſehr vieler Und verſchledener Eigenſchaf⸗ 
ten angehören, und der gleiche äußere Erfolg aus den vers 
(Wlebenken, ja völlig entgegengelehten , Inneren Grundlagen 
Beruokatheu (©, 122.20). 





FR ».— . 
: ‚Esftexe und Infege Bebilde (E. AD). Glüctise Ber 


moußtfeinflärke (©. 428). Momente, male bie fehrte-ader - 


Sofere Bildung bedingen (© 450). Feſtigkeit und Slüffigkeit 
Ber ‚Verfolipfungen (&,Az%). MWiderkrebungen und Gtrebuns 
in ber feßeren Weide. Witgemeine tegelnde Lormen 
©, N30 10). 9 u \ 
B 8. 860. 

Sleſoma ſig feit und Annleihmäßigkeit dee 
e ſochiſches Entwidehing und deren Grände (©, Mo). Une 
taus und Manuisfaltigteit ber Ausbildung. Verdaͤlt⸗ 
“ miß Diefeb Gesenſades zu deu früheren. Magnigfaltigkeit der 
Boiunsen (©. 245) und der Derkuupfungen (G. 447). Ders 
bältniß diefer Bildungen zu den Uranlagen (&. 148). @rade 
und Arten der geifigen Empfänglihkeit (©. 450). 
Sedinaende Momente für. biefeiben (@. A6ı), inäbefondere 
einfiätlih der Gefühle (S. A50). Verhältnig der äußeren 
Agregungen zu den inneren Angeleatheiten bei tiefer gebilder 

Sen Menſchen (S. 163 > 56). \ 


% 55 \ 
Verbdaitai zwinben din gei atgen und ben Ehleri« 


fen Ungelestheiten der Seeie (©. 465). ‚Bedingende mo⸗ 
mehte.für die verfhledenen Musbiibumgen biefeb Vergältnifes 
6@: 456). Mehwerhäitnißie innerdalb des Geifigem, und bes 
fonders bef'm Genie (©: 158). Maßperbaltaife tanerdaib der 
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Tdiertſchen (& 460). - Jumielern gewinnen dieſe auf das 
Derdaͤitniß des Thietiſchen zum Geiſtigen Einfüg? CE. 461). 
Anauneen von geiſtigen und thieriſchen Elementen (S.10504). 
9:5 
> Gegenfag der auf das Tdeoretiſche und ber auf das 
Praktiſche gerichteten Menſchen (S. ur), Welcher Ein- 
flaß dierauf iR den Anlegen fuͤr die Muſtelthätigkeiten zuzu⸗ 
reiben ? (S. 4605). Hauptmoment für den bezelchneten Ge⸗ 
genſatz (S. 867): Einfa der Unanlagen und der vuduee · 
momente (& 168 » 70). 
. u 86. 
„Steigerung des Vorſtellungskreiſes von demi ueberwlegen 
des Sinnliden zu dem ber Einbildungstraft, bes 
Verſtandes und dee Vernunft (©. 470). Es find dies 
felben pfodifhen Elemente, ‚melde nad einander diefe 
Formen annehmen (8: 478).. Bedingende Dame "für dies 

' ſelben (2 LE se 
. u 5. 56, 

! Yeeverfhiedenheiten in der VBorftellungbildung und 
‚Bisherige Eitlarung derfelben’ (©. 476). Kictige Stölung 
der Aufgaben für diefe Erklärung (©. 878). Genetifhe Bes 
gründung der Eigentbümlichfeit der fogenannten Gedächte 
nigmenfhen (S. 480) und bes Uhterfhiebes zwiſchen dem 
mehr auf das abſtrakte Denken und dem mehr-auf das 
geben gerichteten Vorftellen (©, 485). Genetiſche Scheidiug 
ber Berfiandesrihtung gegen bieienigen, in welchen die 
Einbildungskraft und in welchen der Wit überwiegt 
(©. a7 «on. gi 


Ig das Genie der Art oder nur dem Grade nach von 
dem Talente unterfhieden? (S. s01). Wird das Genie ans 
geboren? (S.50%) und in welcher Beſtimmtheit? (©.506+8), 


. S 38. 

Gefüͤdl bildung. Einnuß der Relzempfaͤnglichkeit auf 
dieſelbe (S. 508). Keifhe und Stärke der Gefühle (&.612). 
Einfuß des Lebens⸗- und bed Kraftvermögens S. 518). Zu⸗ 
fammengefegtere Gefühle (S. 515). Eigenttänligteiten d der 
Gefüblanlagen (S. 516 + 16). 





- een Tehei va 

Pe ſqhieden Bilbuugformen der. Stredungen (8.510), 
Mangel dafte Strebunggebilde (S. 518). Eittlihe Höhe (S. 
Sig). Neflektietpeit der motaliihen Bildung (©. saı). Ias 
ee Berfüdenbeiten In der Vetstffenbildung ‚© 
522 s 24), F 





- Unbsienife.» genetiide: Kröramsen iber: des. Böle 
ie. 524). Falſchbeit der Behauptung, daß der Menſch von 
Natur böfe fel (©. 527). Momente, melde der Entiidelung 
der Yakage bar liderlic find (S. 529 + 51). 
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‚Deitte:.&btheifung- 


Eröänjenvg, Rüdvlide auf Bas Ganze 
” der. vivhifgen, Entmidslung. 


1 .. 
"x A. 

Allgemeiner Uepesötit dee ‚pfo@llhen Entwidelung (@. 
ba2)., Bemerkungen üher den Einfluß der Temperamentd 
eigentdüimlihfeiteh, auf biefelbe (&. 63%). Einfug 
der. Fußeren . Blldungmomente. Die Entwicelungen ber 
ausgebildeten Geele bangen weit mehr von ben inneren Au⸗ 
geleätdelten, ald von den: finnfleheh Anregungen, ab (S. 540. 
Einfluß diefer (Se 546). Bewaßtfeinshoͤbe LG: E18). em 
gleiaung der · neu-bAdehden und: der Kormdinatorifden Wir 

Fe Autßerer Einwirkungen (S. Ad): Einfluß: der Berlens 

thätigleiten aufeinander (©. 536). : Gbrderuing duch die 
umgebende Fuftivirte Serungert “e, E72 und. Retefeite 
Serfehen: ri(S. s bo)· 














Die Pargliele. aritfden den £ebendaltern 'und den 
Komperoimenten" JR nur eine, äußetiihe. IS. 560). Wahret 
Geunderakter, des Gortfgrittes det mehfclichen Entmier 
Tung (&. 5). Andeifüng’übet Die Anbtidung "ber nenen 
Betuögen (6: 505), er’ Beſchramung dieſes Pros 
ceſſes dei zunehmendem 1&. 367). Derinatürlide Tod 

. (6.'870) und Hoffnung: der Jortdauer Im genußten Balıne 
iherthange-nilt-Denk Ihrigen Beben (Ei ort + 70). . A 
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Schlußbemerkungen. 


Verdaltach der dier mitgetpeiften Unterfudungeh fu ber 
Fünftiden Wiffenfbaft von der winfhliäen 
Srele (©. 574). Sauſerigkelten, melde der praktifthen 
Wawendung diefer Wirfenfhaft entgegenttedn (@.575:54). Her 
bung bderfelben und Vorzuͤge biefer Prasis vor der an Andes 
te Naturwiffenfaften ſich ahfhkeßenden (©. 606.86). Die 
vV ſvchotogle "ib Orunbtage für ulle Abrigen Hhänfenkiihen 
Willenidaften . (8. 587 +07)» . 





Ausführlidere Anmerkungen. 
1. Spuren einer‘ Marken Erkenutnis !bes Welckes, daß bie 
Angslestpeiten für bie ‚pfphifcen Aktionen ans ben 
‚gteihärtigen wirffichen Aftiomen Rauımen, und zu ui $b 
größerer. Stärke annaihfen, je.dfsee bier Wetkönen von 
Neuen nebildet oder zeprodueirt worden find, bei Roufs 
feau, Tetens, Sarve, In dee "Allgemeinen Deuts 


‚ IHen Sibltother und bei Urikoteleb. (S. Sgbiäun), 


IL Mat und Unmaht dee Grundfüge. Sanı es 
eine vollkommene Sittlichkeit neben tein aus lebendigen’ Bes 
fühlen und Trieben? — Jacobi Über beides (S. Hrı+ 16). 
. UL Sechtiertigung des aus ber. Inneren Wahrnebs 
mung Pammenden Bogrifes vom Ic gegen Herbart's 
Ciamürfe, mudwerglisberung des von biefem und von Fichte 
vebudeten Spztulatipen Bestie. SJumiefern And das 
vorfellenbe Embickt und das vorgefeiite Obiett bei deulel · 
den wirkiih.ibentib3 CO. 516 » 28), . 

IV. Dur die Verknüpfung wilden den Sinulihen 
VorKellungen von unfegem. Leibe und den inneren 
Kräften defehben erhalten ihre Erklärung; der Nadabs 
aungstrieb der Kinder einiger Thtere, bas Aehnlichwer ⸗ 
den Amapterbengen zuſanimen lebender Perfonen und dee 
Einpuß ‘der Einbildungskräft auf die Zeugung (©. 628 84), 

V. Nicht der gemeine realikifhe Standpunkt, ſon⸗ 
dern der Gtandaunkt. ber Idealikishen Erage Ik der 
uriprüngdich natäriähe; jewer ein Lünftlier oder ent ger 
wordener. Litenders’ 4 Anbantungen hierüber. Wit er⸗ 
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tennen das Dofeln ‚von Dingen außer uns mit der vouſten 
Gewißbeit, aber durch eine in uns gefiftete Verknüpfung. 
Maß der Realität, melde ber räumlichen Ausdehnung ju« 
kommt. (©. 63% » 38). 

VI. Rectfertigende Bemerkungen äber die in ber vorlie⸗ 
genden :Abhandfung vorkommende Gebrauchmeile der Aus⸗ 
beüde "EuR” und “Steigerung”. Dabei im Augemel⸗ 
nen über die Bildung meuer Wörter. für nene Begriffe (©. 
638 > %2). . 

vii. owiefren iR das Eaufälgefen a priori in ums 
gegeben?" Für das pbitufgpdifh » kiare Bewuhtlein IR die 
Nothmendigkeit und Algemeindeit deſſelben keinem Zmeifel 
unterworfen, fonft aber unſicher genug (©. 643 = 16). 

VIII. Klarere Erkenntniß der Abflammung aller Tätig: 
keiten des menſchlichen Geiſtes aus einer geiftigen Sinn 
tidteit bei Gaſſendi, Saeve, Jacobi. Herbart 

über das Unendliche (©. 62666). 

IX. IR die Lehre von der metaphoſiſchen Freihbeit 
wirklich fo allgemein anetfannt? — Jacobi und Lihtens 
berg über dieſelbe; Herdart über ihren weaftifgen Bert 
(8.-663 « 60). 

X. Momente,.von melden bie Dauer einer pfnaifden 
Entwidelung abhängt. Momente für die Dauer des Tater: 
effe’s an derſelden (S. 660 = 56). 

XL Hippel, Franktin und Eornaro über die ge 
genfeitige Beſchränkung zwiſchen den geikigen und den 
"ehierifihen ‚Kräften. Wermutpung Aber ben Grund ders 
‚Telben. (8.066. 70). 

"XII. Genauere Betracbtang 2 ‚Wetpältnäles » unitöen 
den Wetheifen, den Diterifhen Gleid niffen, und 
«den’ @ombinationen:ded Wißes. \lchergahn derſelben in ein⸗ 

ander 26, durch Briſplele etläutert (©- ⸗76). 

ZIIT. Radweiſuug eliiger belonndets intereſanten Hate 
aaben fuͤr bie ‚aıhitfeigenden - pioelagifchen Behrebuggen 
@. 76:18)... 

Auv. : Anhentungen, äber die ‚Gültigkeit ‚der söbseen 
bun am iſch on Naturanfiot: 5 far. bie niederen: ma 
igehtite €E. wo “ 








. 
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XV. Beranfhaufihung der Ungenauigkeit rein pbyſiolo⸗ 
aiſcher und pathologiſcher Beobachtungen durch Zergliederung 
der von Brown aufgefellten pathologiſchen Gelege (E- 
664* gu). " 
XVI. Widerlegung der von Herbart gegen die pfp- 
qdologiſche Grundlegung der Philofophie vorgetragenen 
Einwendungen. Eigentdumlicheit der wahren philoſophiſchen 
Methode (©. 694 » 96). J 





In Folge der Abweſenheit des Verfaſſers haben 
fi folgende zum. Theil: finnentftellende Drudfehler 
. eingeſchlichen: 






on”. 
für “identiftiihe”. 
für “mahrer” 





— 6865. 3. 16.0 
— 688. 3. 16. ed “s ames” für “same”. 
“2. 4 D lieg “'n o w” für. “was”. 
— 605. 8. so, v. u. lies 'Yipuchologie” für pfpfologie”, 
Ai en’ x 








— xvf. 3. 1.0. u. dies "gefodert” für “gefördert” - - 
_ Ausg 10m Ies-"eine — für "en 





über 


die Vermögen der menſchlichen Seele 


deren allmälige Ausbildung. 





I pretend not to have exhausted this subject, It is 
sufficient for my purpose, if I have made it appear, that 
in the production and conduot of the nsthere is a 
certain regular meohanism, which is susceptible of as 
accurate a disquisition, as the laws of motion, optios, 
hydrostation, or any part of natural Philosophy, 

ums, . 








Hano vero postremam partem perficere et ad exitum 
peräucore, res est, supra vires et ultra spes nostras col- 
locata. Nes ei initia (ut speramus) non contemnenda, 
exitum ‘generis humani fortuna dabit, qualem forte ho- 
mines in hoc rerum et animorum statu haud facile ani- 
mo capere aut metiri queant. Neque enim agitur solum 
felicitas oontemplativa, sed verg res humanae et fortn- 
nae, atque omnis operum potentia. Homo enim natu- 
rae minister et interpres tantum facit et intellij 
tum de naturae ordine, opere vel mente, obs‘ 
nec amplius scit aut potest. Baco. 








Benede Skinen. IL Bd. ı 





Enimvero ut de subtilitate dicamus, plane conquiri 
mus 'genus experimentorum longe subtilius et simplicius, 
quam sunt ea quae occurrunt. Complura enim e tene- 
hris educimus et eruimus, qaae nulli in mentem venis- 
set investigare .... Atque revera dicendum est, sim- 
plieium naturarum cognitionem bene examinatam et de- 

nitam instar lucis esse, quae ad universa operum pe- 
netralia aditum praebet, atque tota agmina operum et 
turmas et axiomatum nobilissimerum fontes potestate 
quadam complectitur et post se trahit, in se tamen non 
ita magni usus est. Quin et littersrum elementa per se 
et separatim nihil significant, nec alicujus usus sunt, 
sed tamen. ad omnis.sermonis compositionem et appara- 
tum instar materiae primae sunt. Etiam semina rerum 

testate valida, usu (nisi in processu suo) nihili sant.. .. 
jenique de contemtu in naturali historia rerum aut vul- 
arium, auf vilium, aut nimis subtilium et in origini= 
inutilium, illa vox mulierculse ad tumidum 


























ss 
principem gi petitionem ejus ut rem indignam et ma⸗ 
Jestate inferiorem abjecisset, pro oraculo sit: De- 





sine ergı quia certissimum est, imperium in 
naturam, 'sj quis hujusmodi rebus ut nimis ezilibus er 
minutis vacare nolit, nec obtineri neo geri passe. ” 






“ Baco,. 











Einleitung 
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Unfere Naturerkenntniß kann einen zwiefächen Cha⸗ 
rakter an fi) tragen. Die eine, bloß geſchicht⸗ 
liche Exkenntniß beſchraͤnkt fi darauf, das ir 
der unmittelbaren, Erfahrung vorliegende Neben 
und Nahejnander aufzuzählen: macht die Ei⸗ 
genſchaften dee verſchiedenen Naturprodukte nahm⸗ 
haft, ohne nach den Gruͤnden ihres Zuſammen zu 
fragen, und zeichnet die in der Entwickelung des 
menſchlichen Koͤrpers ober in der Entwickelung ei⸗ 
nes Gewaͤchſes hinter einander beobachteten Erſchel ⸗ 
nungen auf, ohne -die Einſicht der Art, wie bie 
nachfolgenden aus ben vorangehenden werden, auch 
nur zu erſtreben. Dagegen die andere, eigent« 
lid wiffenfhaftlide Erkenntnißweiſe überalt 
die Gründe der. vorliegenden Erſcheinungen zu 
erforſchen ſich zur Aufgabe ſetzt, und nicht oben 
hefriedigt ift, bis fie mit hinveichender Anſchau« 
icheit die Gntwideluugprocefie darzulegen. ing 
Stande iſt, durch welche die Wirkungen aus. ihren 
Urfahen hervoxgehn. Wer uns. bloß erzählt, das 
Waſſer in der Pumpe, oder. der Rand) feige man 
ı 
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por, waͤhrend die meiſten anderen Koͤrper zur Erde 
herabgezogen werben, beſitzt nur jene untergeordne⸗ 
te Erkenntniß von dieſen Naturerfolgen ; wer dieſcð 
Emporſteigen auf die Schwere der nieberbrüdenden 
Luft zurädzuführen weiß, ift zu ber zweiten, hoͤ⸗ 
heren vorgedrungen. Das Anmerken der Verſchie⸗ 
benheit zwiſchen dem arteriellen und dem vendfer 
Blute gehört der rein geſchichtlichen; die Außein- 
anderfegung, ‚wie durch dad Ausſcheiden einiger, 
buch die Anziehung anderer Elemente jenes in 
dieſes verwandelt werde, ber wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntniß an. 


Es bedarf wohl keines Beweiſes, daß alle 
Naturwiſſenſchaften von der bloß geſchichtlichen 
Buſammenſtellung der Erſcheinungen beginnen muͤſ— 
fen, und erſt ſpaͤter und allmaͤlig der Einſicht in 
die Begründung bderfelben theilhaftig werden können. 
Eines  bebeutenderen Fortfchrittes zu bee lehteren 
dürfen bis jegt nur die Phyſik und die Chemie ſich 
ruͤhmen; in der Phyſiologie, in der Botanik und 
in anderen parallelen Wiſſenſchaften faͤngt man erſt 
feit einiger Zeit an, nach den Gründen zu fragen, 
weshalb gerade diefe Organe zufammen, - gerade 
dleſe Entwikelungformen nad einander vorkommen 
mögen; am weiteften zuräd.ift man, in Bezug auf 
dieſe tiefere Erkenntniß, in der Wiffenfhaft von 
der menſchlichen Scele: fo weit, daß noch immer 
nicht Wenige geradezu behaupten, man werde nie 
mals die inneren Kräfte aufzumeifen im Stan⸗ 
de fein, nad) ‚welchen unfere Vorſtellungen und Ge- 
fuͤhle und Wollungen zufammen und gegen einan. 
der: witken; während. die von Anderen hierüber 
aufgeftellten Anſichten in unvereinbare Gegenfäge mit 


Ahander treten. - Wenn der Cine bie iin dem 
menſchlichen Seelenleben hervortretenden Thaͤtig⸗ 
keitaͤußerungen nur aus angeborenen Begriffen und 
Vermoͤgen erklären zu: koͤnnen meint, welche jene 
Thaͤtigkeitaͤußerungen in gleicher, ober doch bei» 
nah gleicher Vollkommenheit, wie fie im Bewußt⸗ 
fein hervorteeten, in fich vorgebilbet enthalten, fo 
daß gar- nichts, oder doc nur fehr wenig von uns 
ferem Seelenfein in’ deffen bewußter Entwicke⸗ 
lung eigentlid) werde, Alles nur aus dem Schlums 
mer des Unbemußtfeins fi erhebe: fo will dage⸗ 
gen ein Anderer dev menfchlichen Seele gar nichts 
Angeborenes, gar Feine urſpruͤnglichen Kräfte ir⸗ 
gend einer" Art zugeftehn*); und ein Dritter leug⸗ 
net überhaupt die Möglichkeit, Hierüber eine be⸗ 
grändete Entſcheidung feftzuftellen, indem ja bie 
inneren Springfedern des pfychiſchen Entwidelung 
allem Bewußtfein, und mithin auch aller Erfah⸗ 
zung, ohne Abhälfe verfchloffen ſeien. 


Dieſe, freilich etwas auffallende Anſicht iſt in der 
neueren Bet votzuͤglich durch Herbart geltend ge⸗ 
macht worden, nach welchem (Pfychelogie als Willens 
36. neu gegruͤndet auf Erfahrung, Metaphyſik und 
Mathematik, 1824. 25, Thi. II. ©. 177.) "die 
Seele urfpränglih eine volltommene: tabula. 
rasa, ohne —E und een WIFRR 

x valzauch Deflen : "Lech ie Pfpchologie, , 
E: —— 33 keine Anlagen 
und VBermdgen, weder etwas zu empfans 
-:geminoä zu produciten”. Ihm find dann An« 

- dere Yeholgt, z. B. Diltebrawd, .der in feinem 
Lebrbuchẽ zuc theoretiſchen Pbilofophie und philoſo⸗ 
phiſchen Propädeusit, 1826”, &. 323, ebenfalls be⸗ 

" Bauptet, daß die" Seele ohne eigentliche befondere, ſub⸗ 
Fantiel begründete Vermoͤgen und Kräfte" fi. - 
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.. Vie wuͤnſchenswerth eine Hape und ger 
naue Aufweiſung ber unſerer pſychiſchen Entwides 
lung zum Grunde liegenden Geſetze ſei, iſt wohl 
Zedem augenſcheinlich. Ziehn wir rein das theo⸗ 
retiſche Intereſſe in Betracht, ſo muß ja daſſelbe 
unſtreitig am lebendigſten und dringendſten fein. in 
Betreff derjenigen Naturkräfte, welche uns qm 
naͤchſten liegen, welche bie volllommenflen unter, 
allen und befannten, welche endlich unfere eigenen 
Kräfte, oder wir felber, finds, Außerdem aber, 
wie mannigfaltige, ‘wie hoͤchſt wichtige praktiſche 
Intereſſen find an diefe Erkenntniß geknüpft! Um 
aus Vielem nur Weniges hervorzuheben, fo, muß: 
ja doch, wer mit Elarer Einfiht, und des Gelin« 
gend ſicher, irgend wie feine eigene intellektuelle 
er woraliſche Entwickelung foͤrdern wid, vor ale 
lem Anderen , bie Geſetze dieſer Entwickelung 
kennen; fo wie ohne dieſe Kenntniß der Ex—⸗ 
zieher ſtets im Dunklen tappen wird, ungewiß, ob 
nicht ſein gluͤhender Eifer dem geliebten Zoͤglinge 
mehr Schaden als Wortheil bringen möge. So 
warden wir, vom Leben nichtı,meniger, als von 
det Wiffenfhaft aus, immer wieder von Neuem 
gu der Erforſchung diefer Gefetze getrieben, wie 
viele Bemühungen um biefelbe auch ſchon verun⸗ 

gluͤckt fein mögen. oo 2 3 

. . ’ B . han 
Indem wit nun in der hier folgenden’ Abs 
handlung die Löfung diefer' Aufgabe nach "einer 
neuen ‚Methode unternehmen, würde. eine. quäführe 
liche Auseinanderfegung und Widerlegung der Saͤtze, 
durch welche man bie Unmidglichkeit eines: Etkennt⸗ 
yiß von den inneren Gruͤnden der pfychiſchen ‚Ent 
widelung hat esweifen wollen, lehr qui unzechten 
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Otte fein. Won ·der Gäftigkelt- und“ dem Werthe 
eintrwifſenſchaftlichen Darſtellung kann nur rine 
ſotgſame Prüfung diefer- wiſſenſchaftlichen Darſtel. 
lung: ſelber ein genuͤgendes Zeugniß geben; und 
jene ſkeptifchen Behauptungen: werden demnach ihre 
gruͤndlichſte Widerlegung in ber wirklichen Aufftels 
kung ‘eben der Miffenfchaft-finden, deren Möglich 
keit fie in Sweifel ziehen. Hier alfo nur einige 
vorbereitenbe Bertetfungen aber die für dieſe Bife 
ſenſchaft· anzuwendende Methode. 


Zunächft bie allgemeinere, daß in allen Ra⸗· 


turwiſſenſchaſten welche dis zur Erkenntniß der 
in ihtem WViele herrſchenden Entwicelunggefeßt 
vorgedrungen find , dieſe höhere Erkenntniß, wenn 
ouch "allerdings Äver dad in der- bioß erzählenden 
Erkenntniß aufgeführte Sein und Geſchehen, ’ doch 
teineöwegs über das Sein und Geſche— 
hen überhaupt hinaus geht, und etwas von 
dieſem · Verſchiedenartiges erftrebt. : Der leere Raum 
und das Gegendruͤcken ber athmoſphaͤriſchen — 
durch · welche der" Vhyftker das Auffteigen des’ Waſ / 
ſers in der Pumpe ober des Queckſilbers“ in ber 
WBarometerröhte erklaͤrt, find nicht weniger ein 


' 


Sein und. Geſchehn, als“ dieſes Xuffteigen“ felber, 


und: liegen. in: einen und’ Berfofben Reihe mit’ biefem 
letzteren. Der einzige. Unterſchied zwiſchen Heiden 
iſt der, daß das Sein und Geſchehn der erflärens 
u Stände ber unmittelbaren Erfahrung entzogen 

während das der zu erklaͤrenden Erſcheinungen 

droͤſelben vffen llegt. Woher, fragt man, deſſen 
—— Erkenntniß jener Gruͤnde? Woher 
anders, als ‚wieder aus Erfahrungen. Man beobs 
wo ea ———— auf hohen Vergen In 





Janeren der Erde, bei verfihiebener 


Dicjtigkeit ber 

Luft 20.5 und Diefe Beobachtungen führen zu Ste 
fultaten, welche nur in dem ungleichen Gewichte 
der gegendruͤckenden Luftfäule ihre Erklärung finden, 
von. deren Epiftenz. wir überdies durch zahlreiche 
andere Beobachtungen Gewißpeit haben. Die Ers 
Tenntniß des der unmittelbaren Erfahrung 
Entzogenen alfo wirb mittelbar aus ben und 
vorliegenden Erfahrungen gewonnen, indem man 
biefelben fo genau vergleicht, und durch befondere 
Veranſtaltungen in fo enge Gränzen einfchließt, 
daß von ben mehren, nach den fonft bekannten 
Naturgefegen im. Allgemeinen möglichen Urfachen 
aur Eine ald möglich übrig bleibt. Die auf diefe 
Weiſe erlangte Wahrſcheinuchkeit erhebt man dann 
durch vielfach wiederholte und mobificiste Verſuche 
zur Gewißheit. 


Auch für bie Erkenntuiß der den pſychiſchen 
Entwickelungen zum Grunde liegenden Geſetze 
alſo wuͤrden wir keiner fremdartigen und außer⸗ 

ordentlichen Offenbarung, ſondern nur einer fo 
genauen Vergleihung ber ſchon gewonnenen ober 
noch zu gewinnenden Grfahrungen bebürfen, daß 
wir ‚dad in diefen letzteren Dunkle aufzuhellen, dad 
Mangelnde zu ergänzen im Stande wären. Dies 
weiPt und unmittelbar auf die nähere Beftimmung 
ber bei unferen Unterfuchungen anzuwendenden 
Methode hin. 


Dab biöher bei der Bearbeitung ber Pſycho⸗ 
logie übliche Verfahren läßt fi leicht und mit 
wenigen Zügen charakterifiten. Die in unmittels 
barer Beobachtung aufgefaßten Seelenentwickelun⸗ 
gem ordnet man, nad gewiflen Aehnlichkeit en, 
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im eine größere aet kleinera Anzahl von Gruppen; 
und nimmt. für jede derfelben, eben der übermier 
genden Einſtimmigkeit der darin verbundenen Em 
ſcheinungen wegen, einen gemeinfamen inne 
zen Grund an, welchen man mit dem Namen 
einer Kraft oder. eines Vermoͤgens bezeichnet, 
So lehrt die Erfaprung, daß früher gebilbete Vor⸗ 
ſtellungen mit der Erinnerung an ihr früher s Ges 
bildetfein, reproducirt werben, und, bie auf biefe 
Weife reproducirten Borftellungen unterſcheiden ſich, 
wie durch ihre Entſtehungweiſe, fo au durch ihre 
Bilbungform, ſowohl von den urſpuͤnglich produ⸗ 
cirten, als von den aus anderen inneren Entwides 
lungen hervorgegangenen Seelenthätigkeiten. Alle 
Gebilde dieſer Art faßte man demnach zu eines 
befonderen Gruppe zufammen, und nannte bie für 
ihre Erklaͤrung angenommene innere Grundlage 
„Erinnerungvermögen”. Unter den reproducirten 
Worftelungen aber geben uns einige, nur bleiche 
Abdruͤcke der urſpruͤnglichen Worftelungen, andere 
tseten mit groͤßerer Bebendigkeit und friſcherem Faxe 
benglanze hervor. Auch diefe letzteren vereinigte 
man zu einer befonderen Gruppe, deren gemeine 
ſame innere Grundlage man Ginbildungstraft 
nannte, Cine andere Gattung von Worſtellungen, 
die Begriffe, zeichnen fi) durch Klarheit aus, und 
find eben hiedurch geeignet, indem fie zu anderen 
weniger klaren, aber dem Inhalte nach ihnen 
gleichartigen, Hinzutreten, auch biefe uns klar zu 
machen, ober dad Verſtaͤndniß berfelben uns zu 
Öffnen. Auch diefe alfo verdienten beſonders grups 
pirt zu werden; und man hat bie ihnen zum Grunde 
gelegte Kraft mit dem Namen „Verſtand' bezeich- 
st, fo wie die Faͤhigheit, durch melde bie An 
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wratacg : ber Verſtandeschaͤtigrenen vder Beyriffe 
zum / deutlicheren Vorſtellen des ihnen Gleichartigen 
mdolkch wird mit dem Romen würtgeilsteofe! BR 


Er) 
: Brogen wie, in welchem Werhatnute ma 
diefe und ähnliche Vermögen zu dem Ganzen ves 
menſchlichen · Seelenlebens zu denken habe jo ER 
ſcheidet und die: gewoͤhaliche Piycologie; diefen Wei 
mögen zeigten eben Durch die: Wertſchiedenheit der 
aus ihnen hHervorgehenden Erfceinungen, daß -fie 
nicht aus einander, Und, ba san die gefainkirt 
Seelenentwickelung auf dieſe Weife unter Wermöd- 
gen zu vertheilen pflegt, daß fie nicht aus elwas 
Anderem: entflanden. fein koͤnnen. Cie müßte 
demnaach in“ dieſer ihrer Eigenthuͤmlichkeit der 
menſchlichen Seele angeboren fein, Zwar 
fei keineswegt zu ‚leugnen, daß: die meiſien derſel⸗ 
den, vote: der Werſtand, das Urtheildevmdgen 2c. 
erſt ſpaͤter; end daß einige, wie der hoͤhere aͤſtde⸗ 
fe Geſchiuck, das Vermoͤgen zu. Ideeen ꝛtc. bei 
manchen Individuen. gar: nicht hervortreten; dies 
aber ſei allein daraus abzuleiten, daß dieſe, nur 
gleichſam· im: Keime angeborenen Kraͤfte ſich erſt 
entfalten oder entwirdein müſſen; und dem⸗ 
nah durchaus :fein Vinderniz ‚für die Aanahme 
Ares Angeboienfänd, - 

















m. Dieſe Methode nun "Sat. in 1 de. neueften geit 
manchen Miderfpeud) gefunden; ja man ift fo weit 
gegangen, ihr · Fundament durchaus für untauglich 
‚gu erklaͤren und zu verwerfen. Die. ganze Uns 
nahme: von: Vermögen, als @ründen der -- besbäch« 
Ben: Erſcheinungen, fer eine « bidße Hypotheſe, bie 
man - auf... feine Bee, durch die : Erfahrung ’z& 
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erweiſen im: Stande fei,.in deren MWereih ja bach 
nur. das hawußte Seelenfein falle. Sa, was nad 
mehr, ber ganze Begriff ſei widerfinnig: denn mas 
Zange: wohl mehr ſich widerſprechen, als ein bloß 
möglihes Sein (als welches doch das „Ber 
mögen‘. ſchon durch feinen Namen bezeichnet 
werde). in. die Reihe wirklich eniflirender Dinge, 
un a. ‚begen Erklärung, einführen ‚zw malen? 


zir welche Parthei nun ‚werben wir in bier 
ſem Streite und zu enticheiden haben, indem wir 
uns bamähen, dad ſtreng wiffenfchaftliche.. Anterefie 
einer tiefes dringenden Pſychologie geltend zu mas 
hen? — Zuerſt if allerdings nicht zu ieugnen, 
daß die Annahme von Wermögen eine Hypocheſe 
iſt, welche ſich un mittel bar nie wird durch :die 
Erfahrung beſtaͤtigen laſſen. Denn eine ſolche 
ammistelbare Beſtaͤtigung wäre. ja nur moͤg 
lich duch Wi die unmittelbase Wahrnehmung der Ber, 
die Vermögen aber find ein unbe 
we Serlenfein, und unfere Wahrnehmung 
durchaus auf, das bewußte Seelenfein. befchränft, 
Obgleich aber nur Hypotheſe, ift bie. Annahme 
von Vermögen der Seele in zwiefacher Beziehung 
eine nothmwendige Hypotheſe, und bemgemäß 
mit voller Gewißheit, wenn auch nun mittelbar, 
durch die Erfahrung begründet. - ef 


Nothwerdig ift die Annahme von Bermbgen . 
zuerſt für das Beduͤrfniß der Bilfenfhäft. 
Schon vorher ift bemerkt. worden, daß eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, in ber höheren Bedeutung dieſes . Begriffes, 
nicht ſich begnügen: duͤrfe, die ohne Weitere vor 
liegenden ————— — und in gewiſſe Claſſen 
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zu orbnen, -fonbern-biefelben auch erflären mäfe. . 
Diefe Erklaͤrung nun fordert vor Allem ' einen 
Rätig » ununterbrodenen Zufammen- 
bang ber zu erklaͤrenden Erſcheinungen: wie-aber 
wollten wir nun wohl zu einem folhen gelangen 
bei der Beſchraͤnkung auf das unmittelbar Wahr 
genommene? da ja dad bewußte Seelenſein in 
jedem Augenblicke durch dad unbewußte, die Reis 
benfolge des Wahrnehmbaren alſo durch nicht 
Wahrnehmbares unterbrochen wird. Zwiſchen der 
Anfhauung einer Landfchaft und der Erinnerung 
an biefelbe liegt ein &eelenfein, in welchem die 
Vorſtellung derfelben und gänzlich unbewußt iſt; 
‚ und felbft die entfchiebenften Neigungen, die maͤch · 
tigſten Leidenſchaften nehmen nicht ununterbrochen 
das Bewußtfein ein. Sol alſo uͤberhaupt eine 
pſychologiſche Erklärung möglidy fein, fo. muß die 
Wiffenfhaft Die in der unmittelbaren Erfahrung 
überall eintretenden Luͤcken durch die. Beftimmung 
bes unferer Erfahrung entzogenen unbewußten Sees 
lenfeind ergänzen; und für dieſe Ergänzung eben 
ift die Annahme von Vermoͤgen eine durchaus 
unentbehrliche Hypotheſe. 


Bir möffen uns freilich beſcheiden, daß ber 
fo eben gegebene Beweis für die Nothwendigkeit 
diefer Hypothefe gar fehr der Anfechtung audges 
fegt fei. Die Notpwenbigkeit berfelben wid, hier " 
nur in Bezug auf. einen gewiſſen Zweck, in Bug 
auf bie Aufftelung einer wifenfhaftlich = genägen« 
den Pfychologie, dargethan; und bie Gültigkeit 
dieſes Beweiſes alfo hängt davon ab, ob auch dies 
ſer Zweck überhaupt ausfährbar ſei. RWieleicht, 
daß wir bei genaueret Betrachtung und gendthigt 
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ſehen, eine wiſſenſchaftlich⸗ genuͤgende Pſychologle 
überhaupt für ein bloßes Hirngefpinnft zu erklaͤ⸗ 
von, zu deſſen Zermirkuchang wir ſtets vergebens 
anſtreben werden. 


Aber noch in einer zweiten, wiſſenſchaftlich 
guͤltigeren Beziehung iſt die Annahme von : Wer- 
“mögen. eine nothwendige Hypotheſe: inwiefern fie 
naͤmlich durch einen wohlbegrändeten 
Schluß aus dem wirklid Wahrgenom— 
menen mit Nothwendigkeit ſich ergiebt. 
Sie beruht in diefer Beziehung auf dem ganz 
einfachen Sage, ‘daß überall ın der Natur 
entwidelung aus nihts nichts werden 
Tann. Wo demnach in irgend einem Dinge et⸗ 
was. ſich entwidelt, was nicht von außen in das⸗ 
fetbe hineingelommen ift: da muß in bem früheren 
Sein dieſes Dinges die Möglichkeit dafür, oder 
etwas Wirkliches vorhanden gewefen fein, welches, 
vermöge der. für diefe Entwickelung hinzugelommes 
wen. äußeren Einwirkung , zu einer folhen Thaͤtig⸗ 
keit audgebilbet werben Eonnte. . Iſt bie Phantas 
fievorftellung oder das Urtheil, welches ich jegt in 
mir wahrnehme, nicht in allen feinen Beftandtheis 
len von außen in meine Geele übertragen wor⸗ 
den: fo mußte auch kürz vorher, da ich dieſe 
Phantafievorftellung ober biefes Urtheil noch nicht 
in mir wahrnahm, etwas in meinem Geelenfein 
als wirklich gegeben fein, aus weldhem diefe Phans 
tafievorftellung ober dieſes Urtheil moͤglicherweiſe 
fi) entwickeln konnte. Diefed Etwas, und zunächft 
nichts weiter, wird durch ben Begriff eines "Wer- 
moͤgen s für dieſe Phantafievorftellung ober für 

dieſes Urtheil bezeichnet. 
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In der That iſt diefer Schluß fo unverdaͤch · 
tig und fo unvermeidlich, daß ſelbſt Die eiftigſten 
Gegner der Vermoͤgenlehre ſich aicht haben der 
Nothwendigkeit entziehn koͤnnen, unter einem an» 
deren Namen dieſes Etwas in ihre pfocologifhe 
Erklärung wieber einzuführen *). Wozu aber ben 
Namen "Vermögen mit einem andern vertau⸗ 
fhen? Die Widerfinnigkeit, welche man demſelben 
bat aufbürden wollen, läßt ſich fehr licht als aus 
einem Misverftändniffe hervorgegangen nachweiſen. 
Nie hat ein Anhänger der gewöhnlichen Methode 
bei dem Ausdrude “Vermoͤgen“ an ein bloß 
mögliches Sein gedacht. Vielmehr nennt man 
die den beobachteten pfychifchen Entwicelungen zum 
Grunde gelegten inneren Kräfte "Bermögen” oder 
Lmoͤgliche Seiende” nur in Beziehung auf bie bes 
wußten Seelenentwicelungen, deren Entſtehung 
in ihnen begtändet iſt; dagegen fie ald un be wuß⸗ 
tes GSeelenfein eben fo wohl wirklich fein follen, 
wie nur irgend jene Entwidelungen ais bewußtes 
Seelenfein. Daß bei der’ fpecielleven Ausführung, 
diefer Lehre: das in ihnen Wirkliche, „oder ihr Sein, 





.*) Was anders bezeichnet z. B. bei Dem vorzüglichfien 
Gegner der Vermögenlehre, bei Herbart, der Auss 

> drud, daß das wirkliche DVorftellen, wenn mehre 
« .entgegengefeßte Worftellungen  zufammentreffen, ſich in 
ein "Streben vorzuftellen” verwandele, in wel⸗ 
dem, wie Herbart ſelber (Lehrbuch zur Pſychologie, 
©. 102) dies erklärt, “die Möglichkeit (obgleich 
noch nicht für alle Faͤlle der Grund) der Reproduktion 
Hege. — In Stiedenrords Pfochologie (2 Thle, 

: 3824. 25) brjeiguet:dies dee Ausdrud "Subfirae” 
der Inneren Seelenetſcheinungen (val. ;.3, Thl. J. ©, 4% 
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ie innere Beſchaffenheit, meiſtentheils nicht be⸗ 
flimmt und genau genug nachgewieſen worden iſt, 
erllaͤrt · ſich ganz natürlich aus dem Kindheitzu⸗ 
ſtande, in welchem ſich unſere pſychologiſche Er⸗ 
kenntniß uͤberhaupt noch befindet. Nur von der 
Beziehung: auf das bewußte Seelenſein, zu deren 
Behuf man die Vermoͤgen angenommen, alſo nur 
von dem in ihnen Moͤglichen, wußte man ſich be⸗ 
ſtimmte Rechenſchaft zu geben; vor dem in ihnen 
Wirklichen, oder vom ihrer inneren Befchaffenheit, 
hatte man noch keine Klare Anſchauung gewonnen, 
und konnte daher auch .nichts klar ausſagen. 


: . ‚Hätte man ſich bei der gemöhnlichen Vermoͤ⸗ 
genlehre ſtets in diefen Gränzen gehalten, fo wärs 
de gegen Diefelbe .im Allgemeinen nichts einges 
wandt werben können. Die Vermögen biefer Lehre 
wären dann freilich eben nicht mehr, als unbe» 
kannte x, von denen man nur wüßte, baß fie die 
nothwendigen Borausfegungen biefer oder jener be 
wußten Geelenentwidelungen in ben benfelben vor⸗ 
angehenden Zuſtaͤnden der Seele bildeten. Aber 
man wuͤrde doch, bei dieſer einſichtvollen Beſchraͤn⸗ 
kung, zu den folgenden Unterſachungen wenigſtens 
eia klares Bewußtſein davon hinzugebracht haben; 
wie weit man in gruͤndlicher wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchung vorgedrungen. ſei; und hätte dann um fo 
mehr hoffen tünnen, durch ‘eine ‚genauere DWerglei« 
Yung der vorliegenden... Erfahrungen der Beſtim⸗ 
mung jener unbefannten Grundlagen ſich zu naͤ⸗ 
hern und endlich theilhaftig zu werden. 


In. biefen Graͤnzen aber. hat fi ich nun auer⸗ 
dings die gewoͤhrliche Wermögenlehre nicht gehale 
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ten; und inſofern muͤſſen wir denn freilich die Ans 

- Mage ihrer Gegner ald wohl begründet anerkennen. 
Wir Lönnen diefe wohl begründete Anklage unter 
drei Hauptpunkte zufammenfaffen. 


Zuvoͤrderſt iſt es eine durchaus unerwiefene 
Annahme, daß alle in der Art ihrer Hervorbil⸗ 
dung, oder in ihrer Bildungform, mit einander 
uͤbereinkommenden Seelenthaͤtigkeiten deshalb ans 
Einem Bermdgen ſtammen muͤſſen. Kann 
nicht die Gleichheit der Bildungform eben fo wohl 
“ in den die Vermögen ausbildenden Momenten, als 
in den Wermögen felber, ihren Grund haben? 
Und gefegt auch, ber Grund davon läge allein in 
den letzteren: warum follen alle pſychiſche Thaͤtig⸗ 
keiten diefer Gattung aus Einem Vermögen flams 
men? warum nicht aus mehren Vermögen von 
gleicher Beſchaffenheit ? So wollen wir z. B. kei⸗ 
neſswegs in Abrede fein, daß diejenigen Worſtel⸗ 
lungen, welche man Phantaſievorſtellungen genannt, 
durch lebendige Friſche und Aufgeregtheit vor den 
übrigen, durch Reproduktion entſtandenen Worſtel⸗ 
lungen ſich auszeichnen. Aber woher wiſſen wir, 
daß dieſe Friſche und Aufgeregtheit ſchon in den 
dafür gegebenen Vermoͤgen ſich vorfinde ? Wielleicht 
ſtammt dieſelbe aus den zur Ausbildung dieſer 
Bermögen hinzukommenden Elementen: fo daß alſo, 
nach Verſchiedenheit dieſer, aus dem gleichen Bers 
mögen eine Phantafievorftelung und eine gewöhns 
liche Vorſtellung hervorgehn könnte. Man nehme 
aber felbft an, jene. Eigenthümlichkeit fei wirklich 
in den Vermögen begründet. Iſt es deshalb nd« 
thig, für alle fo gebildeten Worftellungen ein ein⸗ 
ziges Wermdgen anzunehmen ? ober: wird nicht viel⸗ 
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mehr das in der Erfahrung Worliegende eben fo 
wohl durch die Annahme von mehren Wermögen 
erklaͤrt, welde, wenn aud in Bezug auf dieſe 
Aufgeregtheit und Friſche im Allgemeinen mit eins 
ander 'einftimmig, Doch in anderen Merkmalen ver 
ſchieden, und. von einander gefondert in 
der unbewußten Angelegtheit des Seelenfeind geges 
ben find? 


Die Vergleihung der hierüber vorliegenden 
Erfahrungen ſcheint ausſchließend die legtere Ans 
nahme zu begünftigen. Entfprängen wirklich 3. 
B. alle Begriffe aus einem einzigen Vermoͤgen 
(wie duch den Ausdrud “Verſtand“ bezeichnet 
wird): fo wäre es ja doch kaum anders denkbar, 
als daß bei jeder Anregung deffelben, alfo bei jeder 
bewußten Erzeugung eines Begriffes, zugleich auch 
die gefammte Möglichkeit des Verjtandes, oder die 
gefammten Begriffe, mehr oder weniger angeregt 
und bewußt würden. Hievon aber finden wir nun 
in der Erfahrung feine Spur; ja ganz im Ges 
genfage damit bemerken wir meiftentheild bei nur 
einigermaßen Eräftig gebildeten Verſtandesthaͤtigkei⸗ 
ten ein Beſtreben, mit Ausſchließung aller übrigen, 
Verftandesthätigkeiten eben fo wohl, ald anderen 
Seelenthätigkeiten, dad Bewußtſein für fi zu 
ifoliren. Alſo nicht einmal eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung ſcheint immer unter ben in ihrer Bils 
dungform einftimmigen Geelenthätigleiten Statt zu 
finden: um wie viel weniger alfo find wir bes 
rechtigt, diefelden auf Ein gemeinfames Vermoͤ⸗ 
gen zurüdzuführen. 


Beneke Skinen. II, Bd. 2 
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Hiezu kommen nod manche andere, wenn 
auch nicht in gleichem Maße bemweiökräftige, doch 
keines wegs zu überfehende Grfahrungen. In dem ⸗ 
ſelben Menfchen finden wir einige Begriffe mit fehr 
großer Schärfe, Beftimmtheit und Klarheit auds 
gebildet, andere unklar, unbeflimmt und ſchwan⸗ 
end; die eine Gruppe von Einbildungthätigkeiten 
zeichnet ſich durch Lebendfrifche und Feuer aus, 
da doch eine andere fortwährend nur matt und mit 
blaffen Farben erfcheint; und während mande 
BVorftellungen fo feſt in der Seele diefes Menfchen 
gewurzelt find, daß wir ihm das Eräftigfte Ges 
daͤchtniß für fie beilegen, fehn wir dagegen andere 
ſehr ſchnell und fpurlos aus feinem Gedantenkreife . 
oder feinem Gedaͤchtniſſe wieder entſchwinden. Wär 
ze nun nicht wenigftens überwiegend wahrfcheine 
lich, daß der Eine Verſtand, die Eine Einbildunges | 
kraft, das Eine Gedaͤchtniß alle ihre Thätigkeiten 
gleihmäßig, oder body gleihmäßiger, als bie an- 
geführten Erfahrungen zeigen, auöbildeten? . Und 
fprechen alfo nicht auch diefe Erfahrungen laut ges 
nug gegen die Annahme folder gemeinfamen Wer 
mögen? 


Man Lönnte diefer Folgerung freilich auswei⸗ 
Gen durch die Bemerkung, daß fa unfere Seelen: 
thätigkeiten nicht in diefen Wermögen allein, ſon⸗ 
dern Außerdem in den Diefelben ausbildenden Ele— 
menten begründet feien, und die Befchaffenheit ihrer 
Bildung alfo zugieich aud von der Beſchaffenheit 
diefer letzteren abhange. Die Einbildungskraft has 
be an und für fich felber allerdings einen beſtimm⸗ 
ten, überall gleichen Charakter; aber fie bedürfe 
eines Stoffes, aus welchem fie ihre Vorſtellun- 
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gen bilde, und nach der Verſchiedenheit dieſes 
Stoffes werde dann auch jede einzelne Einbildung⸗ 
vorſtellung verſchieden ausfallen muͤſſen. Verſtand 
Gedaͤchtniß faßten das ihnen Gegebene immer 
mit derſelben Kraft; aber dieſes Gegebene koͤn⸗ 
ne mehr oder weniger volllommen ſeyn; und dem» 
gemäß werde dann aud die Auffaffung fehärfer 
ober weniger ſcharf, bleibender oder weniger bleis 
beud, gefchehn. Hiedurch werden wir dann uns 
mittelbar zu dem zweiten. Klagegunkte ‚hinüberges 
- führt. Die gewöhnliche Wermögenlehre nämlich 
giebt uns durchaus keine Anſchaulichkeit 
für, dasjenige, was bei der Hervorbildung bes 
wußten Seelenthätigfeiten aus den Mermögel, ober, 
bei der Bildung der Vermögen felber, eigents 
lich pſychiſch geſchieht. Wie denken wir 
und eine aus einem gewiffen Stoffe bildende 
Einbildungstraft? Doc; nicht wie einen Bildner, 
der Thon Inetet, ober der nach dem Mufter feineß 
Thonbildes bald hier bald dort ein Stüd von eis 
nem Marmorblode abtrennt? Auf welche Beife 
foffen Verſtand und Gedaͤchtniß? Etwa wie- 
eine geftalflofe, weiche Maffe in bie harte Mafle 
der geftaltenden Form gefaßt wird? Und wenn 
dies eben nur Gleichniſſe ohne genaue veelle 
Bedeutung find; in welchem reellen Verhaͤltniſſe 
ſtehn Einbiidungskraft, Verſtand, Gedaͤchtniß zu 
den aus ihnen hervorgehenden bewußten Seelen⸗ 
thaͤtigkeiten? und was muß hinzukommen, 
damit die in jenen gegebene Möglichkeit in 
die Wirklichkeit fi verwandele, bie, wir in 
diefen wahrnehmen? — Hievon erfahren wir 
durch jene wiflenfchaftlichen Darftelungen. nichts: 
überall geben uns diefelben nur“bitblige Aus 
2% 
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druͤcke, nirgend das dieſen Bildern zum Grunde 
liegende eigentlihe Sein und Geſchehn. 
Nun aber würden wir doc unftreitig nur mit und 

‚in: bem letzteren bie gefoderte Erklärung ber 
pſychiſchen Entwidelungen erhalten; und fo Tann 
denn in ber That bie gewöhnliche Vermoͤgenlehre 
für nicht mehr gelten, als für eine ‚Hinweifung 
auf die von der Wiffenfhaft auszufüllenden Luͤcken, 
ohne daß fie felber zu. diefer. Ausfüllung auch nur 
den Verſuch machte. Geht mandyes in ihr, wie 
3 B. die gerügte Behauptung eines gemeinfamen 
Vermögens für ganze Gruppen gleichartiger Thaͤ⸗ 
tigteitgg, hierüber hinaus: fo iſt dies eben nur als 
eine Verkennung ber ihr durch ihre Natur gefegs 
ten Graͤnzen zu betrachten. 


Was in Bezug auf dieſe beiden Punkte als 
Vorſchrift für die richtige. Methode der pfychologie 
fen Forſchung aufzuftellen fey, ergiebt ſich ſehr 
leicht. Wir haben die Annahme von Vermögen 
im Allgemeinen für wohlbegruͤndet, und die in der 
‚neueren Zeit hiegegen erhobenen Zweifel als nur 
gegen Nebenbeftimmungen derfelben gerichtet er= 
Tannt, welche, weil in keinem wefentlihen Zuſam⸗ 
menhange mit jenem Grundbegriffe, uͤber die Guͤl⸗ 
tigkeit oder Unguͤltigkeit des letzteren keine Entſchei⸗ 

dung abgeben koͤnnen. Für durchaus unbegründet 
aber und nicht wenigen Erfahrungen widerſpre— 
chend mußten wir die Beziehung ganzer Klaſ— 
fen von gleihartigen Erfcheinungen auf ein eins 
ziges Vermögen erklaͤren; und für bie richtige 
Methode der pfochologifhen Forſchung ergiebt 
fih daher die Vorfhrift, daß fie den in’ der un 
mittelbaren Erfahrung. einzeln: gegebenen. ‚Seelen. 


thätigkeiten zunaͤchſt auch nur einzelne Bermds 
gen zum Grunde lege. Können aud allerdings 
(wie wir und fpäter überzeugen werden) die in 
dem unbewußten Seelenfein vorhandenen Angelegts 
heiten oder Vermögen in mehr odet weniger enger 
Verbindung mit einander ſtehn, ja wohl ſelbſt zu 
Einer untrennbaren Subflanz vereinigt fein: fo ift 
body eine ſolche Verbindung oder Einheit nur: mie 
großer Vorfiht, und nur da anzunehmen, wo ſich 
diefelbe, unmittelbar oder mittelbar, aud ficheren 
Erfahrungen nachweifen läßt; und eine Verbin⸗ 
dung ober Einheit, die in der Erfahrung des be⸗ 
mußten Seelenfeind gar nicht hervorträte, würde 
für mehr als problematifch gelten müffen. 


Um bann ferner der zweiten Anklage gegen 
die. gewöhnliche Wermögenlehre auszuweichen, müfe 
fen wir unferer Darftellung von der Natur und 
Wirkungweife der Vermögen überall bie möglichs 
groͤßte Auſchaulichkeit ertheilen. Alles bloß 
Bild liche werde aus derſelben verbannt:' denn 
es gilt ‚die Nachweiſung des pfyhifh wirk— 
lich Gefhehenden. Was find die Vermögen 
oder die unbewußten Grundlagen an und für fih? 
Welche Elemente müffen zu benfelben hinzufommen, 
um fie .in bewußte Seelenthätigkeiten zu verwan⸗ 
dein? Welche Elemente verfhwinden, wo wir 
diefe in. jene. übergehn fehn? Diefe und ähnliche 
Tragen haben wir vor allem Anderen beftimmf und 
klar zu beantworten. Auf diefe Grundlage muß 
dann die Charakteriſtik der den verfchiedenen Ver⸗ 
mögen eigenthümliden Bildungformen gebaut, und 
auch diefe nicht bilblich, fondern ihrem eigenthüms 
lichen pſychiſchen Sein ‚nad angegeben werben. 
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ueberall ſind hiebei die bewußten Seelenbildungen 
das zunaͤchſt und unmittelbar Vorliegende, die une 
bewußten, ober die Vermögen, das Unbelannte 
dder Zuſuchende; aber durch bie nothwendigen Vor⸗ 
audfegungen, zu welchen die Erforfhung der leß= 
teren und führen wird, werden wir zugleich auch 
das bewußte Seelenfein deutlicher, und feinen ein= 
fachen Beſtandtheilen nah, zu erkennen in bem 
Stand’ gefegt werden *). - 


Schwieriger ift, in Bezug auf bie britte ge» 
gen die gewöhnliche Wermögenlehre zu erhebenbe 
Anklage, beftimmte Vorſchriften für die richtige Me— 
thode feſtzuſtellen. Unftreitig naͤmlich ift ed eine 

anz unbegründete Annahme, daß die Einbildungs- 
vaft, ber Verftand, die Vernunft, und die übris 
gen gemeiniglih aufgeführten Vermoͤgen der 
menfhlihen Seele angeborven fein. Wie 
wenig wir aud von ber Seele deö zum Leben 
erwachenden Kindes wiffen mögen: fo läßt ſich 
doch ſo viel als ‚unzweifelhaft nachweiſen, daß dafs 
ſelbe noch Feine Einbildungvorſtellungen, und noch 
vlel weniger Begriffe, Urtheile, Schluͤſſe ꝛc. zu 
erzeugen Im Stande ſei. Zwar ſollen jene Ver⸗ 
mögen unentfaltet oder unentwidelt angeboten fein. 
Aber woher ift man denn vor ihrer Entfaltung 
und Entwidelung ihrer Eriftenz gewiß? — Auf 
diefe Frage dürfen wir fhon deshalb feine befries 
digende Antwort ermatten, weil auch für dieſe 
Entfaltung und Entwidelung wieder alle Anſchau⸗ 


L 





" „HM. vgl. zu dieſer ganzen unterſuchung den erſten 
Band der. ePſychologiſchen Gkiggen” & 26383. 
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lichkeit fehlt: in dem Maße, daB man ohne Ueber 
treibung behaupten ann, niemand’ vermöge ſich bei 
diefen fo vielfältig gebrauchten Ausdrüden etwas 
Deutlihes, ja Überhaupt nur etwas zu denken. 
Oder man gebe darüber Auskunft, auf welche Weife 
die noch unentwidelte Einbildungsktaft oder Ver: 
nunft zu der entwidelten ſich verhalte; man 
lehre uns, wodurch bedingt, und. von wel 
hen Erfolgen begünftigt oder zuruͤckgehalten, dieſe 
Entwidelung eintrete, von Stufe zu Stufe bis zu 
der Volllommenheit, in welcher wir bes ausges 
bildeten Menſchen Einbilbungskraft und Vernunft 
hervortreten fehn. ° 


Die bezeichnete Anficht hat ihren Grund vors 
säglih darin, daß man die Grundformen jener 
Vermögen nicht als geworden denken zu Töhnen, 
und daher annehmen zu müffen glaubt, dieſelben 
feien ſchon bei bem Erwachen zum Leben gleichfam 
eingewidelt vorhanden. Cine Annahme, um nichts 
beffer, ald wein jemand behaupten wollte, in bein 
Kirſchkerne müßten alle die Kirfhen, welche der 
aus biefem Kerne gezogene Baum jemals tragen 
werde, ſchon im Kleinen votgebildet fein. Aller⸗ 
dings muß in dem Kirſchkerne eine gewiſſe innere 
Kraft vorhanden fein, zw einem Kirchen tragens 
den Baume ſich auszubilden, indem wir denfelben 
diefer Entwidelung, nicht aber der zu einem Apfel« 
oder Pflaumenbaume, fähig‘ fehn. Braucht aber 
wohl diefe Entwicelung in einer blößen Größen. 
zunahme des fhon in derfelben Geftalt unb 
Befhaffenheit Vorgebitdeten zu beſtehn? 
Oder iſt nicht vielmehr, wie, wenig wir auch von 
der inneren Kraft des Kirſchkernes wiſſen mögen, 
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die Verſchiedenheit derſelben von denjenigen Kraͤf⸗ 
ten, welche ſpaͤter den Baum mit Früchten ſchmuͤk⸗ 
ten, über allen Zweifel gewiß? Wie vieles 
muß von außen angeeignet werben, ehe diefe legte» 
ven Kräfte ſich wirkfam zeigen! zwar durd eine 
innere Kraft angeeignet, aber dod fo, daß biefe 
innere Kraft felber duch jede ‚Aneignung mehr 
ober weniger verändert wird; und ift biefelbe auch 

- allerdings in ſich flärker, als jeder einzelne der ans 
geeigneten Reize (fonft würde ja fie vielmehr von 
diefem Reize, nicht diefer Reiz von ihr angeeignet 
werben), fo würde man fie doch ſchwerlich allen 
diefen Reizen zufammengenommen überlegen fegen 
dürfen. 


Ganz auf gleiche Weife möchte e& fi denn 
wohl im Seelenfein verhalten. Allerdings müfe 
fen ſchon bei dem erſten Lebenserwachen eigenthuͤm⸗ 
liche Kräfte von einer ſolchen Beſchaffenheit in ber 
Seele gegeben fein, baß aus ihnen künftig einmal 
Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Ideeen, Gewiſſens⸗ 
anfoderungen 2c. fi) hervorbilden Können. Aber 
da für die wirkliche Hervorbildung berfelben uns 
endlich 'viele äußere Einwirkungen nöthig find, fo 
‚möchten wir, zu. einer klaren Erfenntniß der ange— 
borenen Kräfte gelangt, in diefen wohl ſchwerlch 
jene Thaͤtigkeiten der ausgebildeten Seele prä- 
formirt, fondern eine ganz davon verfehiedene und 
bei Weitem einfachere Bildungform finden. Die 


fo erflaunenswürdige Umwandlung der in dem ein⸗ 


zelnen Kirſchkerne enthaltenen Kraft zu der Kraft des 
Baumes, welcher unter der Laft eben ſolcher Fruͤch⸗ 
te beinah erliegt, von denen jebe einzelne eine jener 
"urfprünglichen gleiche Kraft in ſich trägt, geſchieht 
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durch die in jedem Augenblicke unmerklich vor ſich 
gehende Anziehung gewiſſer Luft» und Licht⸗ und 
Waſſer- und Erd» zc. elemente. Warum alfo folls 
ten nicht eben fo wohl die Begriffe aus bdemjenis 
gen, wad niht Begriff ift, die Jdeeen aus 
nihts Ideeen, bie fittlichen Gefege aus demjes 
nigen, was nicht fittlihes Gefettz ift, fih 
bilden koͤnnen, ohne daß wir deshalb anzunehmen 
brauchten, fie feien ald Begriffe, als Ideeen, ala 
fittliche Geſetze von außen in uns hineingefommen: 
‚eben fo wenig, wie die Kirfhen ald Kirfhen in 
ben Baum hineingefommen find, obgleih fie ges 
wiß nit in dem Samen deffelben ſchon vorhanden 
waren. 


Man veranfhauliche fih diefes Verhaͤltniß an 
einem leicht faßlihen Beifpiele. Als wefentliche 
Beſtandtheile eines einfachen pofitiven Urtheiles zei⸗ 
gen fi und zwei Seelenthätigkeiten, eine Subject 
vorftelung und ein Prädikatbegriff, von welchen 
der letztere in der erfleren enthalten iſt; und aus 
Ber dieſem Werhältniffe und dem ungeftörten Ne 

. beneinanderfein beider. in der bewußten Seelenents 
widelung wird für das Urtheilen weiter nichts ers 
fodert; Tondern tein, inwiefern und dadurch, ‚daß 
diefelben neben einander find, geben fie ſich in dem 
BVerhältniffe zu einander fund, welches wir mit 
dem Namen des “Urtheilens“ bezeichnen ), Wels 
‚he innere Angelegtheiten oder Vermögen alfo ſetzt 
die ‚Hervorbildung eines einfachen Urtheiles vors 


*) M. vgl. des Verfs — ——— als Orund⸗ 
lage alles Wiffene”, Berlin 1820, S. . 
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aus? uUrſpruͤnglich unſtreitig nur die Vermögen 
zu den beiden, daſſelbe konſtituirenden Seelenthär 
tigkeiten: zu einer Vorſtellung und zu dem in bier 
fer enthaltenen Begriffe; und außerdem eine folche 
Kröftigkeit der Seele, daß diefelbe zwei Thätigkei- 
ten diefer Art neben einander zu bilden und fefle 
zuhalten im Stande ſei. Won demjenigen alfo, 
was wir Urtheilen nennen, braudt einen Augens 
blick vorher, ehe das Urtheil wirklich wird, noch 
nichts in der inneren Anlage präfor 
mirt zu ſein: erft mit und in dem wirklichen Urs 
theile entfteht diefes eigenthämliche geiftige Grund» 
verhaͤltniß. Nun koͤnnen ſich freilich zwei einmal 
in einem Urteile verbundene Geelenthätigkeiten 
auch nad) ihrer Rückkehr zum Unbemußtfein in dere 
felden Verbindung erhalten, und dann wird diefes 
Urtheil in der inneren Angelegtheit- präfore 
mirt fein, oder diefe dem Urtheilen eigenthüms 
liche Bildungform am fi tragen; aber das Nichts 
vorgebildet = fein findet ſich doch eben fo wohl, als 
das Vorgebildetfein, und, was vorzüglid zu bes 
merken, jenes geht. biefem befländig voran, und 
die bewußte Bildung ohne Vorbildung 
ift die Bedingung der vorbildenden un 
bewußten Bildung. 


Daſſelbe Verhaͤltniß nun mag wohl bei allen 
“anderen, ober doch bei den meiften Wermögen der 
bewußten Seele ſich finden: die eigenthuͤmliche Form 
derfelben ihren Grund haben in gewiffen Werbin- 
dungen und Ausfheidungen des bewußten Seelens 
feins, und Ddiefes zwar wieder aus unbewußten 
Elementen oder and Vermögen, aber aus ſolchen 
bervorgehn, die von jener eigenihämlihen Form 
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noch keine Spur enthalten. Die Formen, durch 
welche die Charaktere der verſchiedenen Seelen⸗ 
gebilde beftimmt werden, brauchen weder angeboren 
zw fein, nody von außen in die Seele hineinges 
Tommen, fondern entfiehn während der Ente 
widelung der Seele nad den derfelben 
eigenthämlihen Entwickelunggeſetzen. 


Ueber die Unbegründetheit der biöherigen Dar⸗ 
flelungweife fann demnach kein Zweifel fein; aber 
wie haben wir nun bie. Mängel derfelben zu er⸗ 
gänzen? oder auf welche Art werden wir bie wirk⸗ 
lid) der Seele angeborenen Vermögen in Erfahrung 
bringen? — Eine unmittelbare Beobachtung, wie 
die des fpäteren bewußten Geelenlebens, iſt hier 
nicht moͤglich: denn dad zum Beben erwachende 
Kind Tann ja weder fi) beobachten, nod etwas 
von fid) ausſagen; und wenn es nad Jahren fo 
weit zum Bewußtſein gelangt ift, um, wenn auch 
nur unbehälflih und unbeflimmt, von dem in ihm 
Vorgehenden Rechenſchaft zu ertheilen, find ſchon 
viele Zaufende von aͤußeren Einwirkungen, und 
hiemit viele Zaufende von den GEntwidelungen in 
ihm witkſam geweſen, von welchen, wie wir gefehn, 
jede einzelne das Vermögen verändert. . Dürfen wir 
diefen Mangel vieleicht durch biejenigen Beobach⸗ 
tungen zu ergänzen hoffen, welche wir an bem 
- Kinde anftellen? Aud dies ſchwerlich: denn was 
geben uns wohl biefe Beobachtungen mehr, als 
äußere Zeichen, um baraus das Innere, nach der 
Analogie mit den in und ſelber zwifchen dem Aeu⸗ 
Beren und Inneren beobachteten Verbindungen, zu 
erſchließen oder zu errathen; diefe Außeren Zeichen 
aber find fo unbeflimmt, und den an und. felber 
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beobachteten fo unaͤhnlich, daß der groͤßere Theil 
derſelben nicht einmal ein Errathen, und auf keine 
Weiſe demnach ſo ſichere Schluͤſſe zulaſſen moͤchte, 
wie fuͤr die Loͤſung der bezeichneten Aufgabe une 
umgaͤnglich nöthig fein würden. Iſt man doch 
uneinig. barüber, ob das erſte freundliche Lächeln 
des Kindes in Seelenzuftänden feinen Grund ba» 
be, melde den fpäter an dieſes Zeichen gelnüpfs 
ten analog find, oder in gewiſſen Trampfhoften 
Beizungen des Magens und der Gebärme *): wie 
will man aus bem eigenthümlich flüchtigen Umher⸗ 
ſchweifen ber Augen, ehe das Kind noch im Stans, 
de ift, einen Gegenftand zu firiren, über die Na» 
tur beöjenigen gewiß werben, was bei ihm die 
finnlihe Wahrnehmung vertritt? Ohne Zweifel, 
find die Geelenentwicdelungen, und vollends Die 
Vermögen des Kindes denen des erwachſenen 
Menſchen noch weit unähnlicher, ald die bei je— 
nem bervortretenden äußeren Beichen den bei die⸗ 
ſem hervortretenden; und: biefe mittelbare Beob« 
achtung demnach giebt und eben fo wenig, wie. 

jene unmittelbare, die gefuchte Erkenntniß. Sind. 
wir alfo nicht in diefer Beziehung für alle Zukunft 
auf Fr von deren Wahrheit 
oder Unmwahrheit wir und nie zu vergemwiffern im 
Stande fein werden? 


Gewiß nür fo Lange, bis mir die Ent 
widelunggefehe der bewußten menſchli— 
den Seele in gemügender Klarheit und 








*) M. vergl. z. B. Schwarz Erziehungelehre, Thl. 
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Allgemeinheit erkannt haben werden. 
Oder vermag etwa der Aſtronom nur diejenigen 
Bewegungen der Geſtirne zu erkennen, die er un⸗ 
mittelbar gegenwärtig durch feine Fernroͤhre wahre 
nimmt? Nicht auch die, welche vor Jahrhunderten 
oder Jahrtaufenden Statt gefunden haben, ohne 
von einem menſchlichen Auge wahrgenommen zu 
fein? Und woher dies? — Beil ihm die Grundgen 
fjege biefer Bewegungen in fo großer Klarheit und 
Allgemeinheit vorliegen, daß er, von der Gegen- 
wart aus die Bewegungen rädwärts konftruis 
send, aud) Die ferne Vergangenheit in den Bereich 
feines Erkennens zu bringen im Stande iſt. Nur 
bierayf: alfo wird es aud für die Erkenntniß der 
Seelenentwickelungen ankommen. Haben wir: bie 
Geſetze derfelben, tar und allgemein, genug erfaßt: 
fo werden die hiedurch möglich gewordenen wu de 
gängigen Conſtruktionen aud die unferer 
unmittelbaren Beobachtung entzogene Wergangens 
beit un Eennen lehren. Wir können den Schleier, 
welcher diefelbe deckt, weber aufheben noch durch» 
ſchauen; aber doch, was dahinter vorgegangen iſt, 
durch einfihtoole Combinationen, mit Sicherheit 
erſchließen. 


Und ſo iſt uns denn auch in Betreff des 
dritten Hauptpunktes die. richtige wiſſenſchaftliche 
Methode vorgezeichnet. Den Anfangpunkt für dies 
felbe giebt das der unmittelbaren Erfahrung vor» 
liegende Sein der auögebildeten Seele. ‚Haben wir 
diefes in feinen Entwidelungen genau beobachtet, 
und aus diefen Beobachtungen die allgemeinen pfy« 
chiſchen Entwidelunggefege abftrahirt: fo konſtrui⸗ 
ren wir nad) dieſen bie Entwidelung ruͤckgaͤngig, 


indem wir die zufammengefegteren Gebilde flätig 

‚In ihre einfacheren Beftandtheile auflöfen, und diefe 
Auflöfung fo weit fortfegen, bid uns. entweder zu 
den der menſchlichen Seele angeborenen Vermögen 
vorzudringen gelingt, oder die Unmöglichkeit diefes 

" Belingend zu. überzeugenber Anfhauung kommt. 
Dabei verſteht es ſich von felbft, daß wir für diefe 

ruͤckgaͤngigen Gonftruftionen die möglichzeinfacr 
fen Thaͤtigkeiten der gebildeten Seele auszuwaͤh⸗ 
len haben: theild um duch eine möglichft » Heine 
Anzahl von Zergliederungen zu den urfprünglichen 
Vermögen zu gelangen, theils weil ja unſtreitig, 
je einfacher eine Seelenthätigkeit ift, um deſio 
mehre andere von berfelben abgeleitet fein, und 
alfo durch die von ihr aus rüdgängig gefundene Ente 
widelungreihe ihre Erklärung zu erhalten geeignet 
fein werden. \ 
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Erſte Abtheilung. 


Die Formen ber pſychiſchen Entwickelung. 





IL ueberwiegend gleichartig zur 
ſammengeſetzte Gebilde. 


4. Die Wahrnehmungvermoögen und bie den— 
x felben parallelen. 


6. 1. 


Die Einfachheit der ſinnlichen Wahrnehmungen iſt nur 

ſcheinbar. Nüdgängige Gonfteuftionen bis zu den - 

wirklich einfachſten Seelenthätigkeiten und deren 
Elementen. 


Als die urfprünglichften und einfachflen unter 
den mit genügender Klarheit gebildeten bewußten 
Seelenthätigkeiten erfcheinen uns die ſinnlichen 
Bahrnehmungen Es ift eine alte Bemer« 
tung, daß die Einbildungthätigkeiten allen "Stoff 
von ben. Wahrnehmungen entlehnen; bie Begriffe 
werden aus Wahrnehmungen ober Ginbildungthä«. 
tigteiten abſtrahirt; die Urtpeile, die Schlüffe und 
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alle zuſammengeſetzteren Denkthaͤtigkeiten enthalten 
wieder Begriffe als Beſtandtheile in ſich. Alle 
diefe Gattungen von pſychiſchen Thaͤtigkeiten alfo ha⸗ 
‚ben wir in Berhältnip zu den Wahrnehmungen als 
abgeleitet zu betrachten. Unter den Gefühlen frei⸗ 
lic) möchten ſich mande den Wahrnehmungen an 
Ginfachheit gleich. kommende nachweiſen laſſen; aber 
die Bildung diefer ift unklarer, und eben deshalb 
weniger geeignet, für unfere rüdgängigen Bewe⸗ 
gungen ais Anfangpunft zu dienen. Auch ſcheint 
in der That überhaupt kaum eine einfachere Bils 
dung, als die der Wahrnehmungen, gedacht wer⸗ 
den zu können. Denn was ift, nad) dem Zeugniffe 
des ummittelbaren Bewußtſeins, für. bie Bildung 
einer Gefihtwahrnehmung weiter nöthig, als daß 
wir ben uns von außen kommenden Lichtreiz mit 
dem Vermögen unſeres Geſichtſinnes auffaſſen? Was 
fuͤr die Bildung einer Gehoͤrwahrnehmung, als 
die Aufnahme des Schallreizes durch unferen Ge⸗ 
hoͤrſinn? und fo ſcheint denn bie Erzeugung der 
finnlihen Wahrnehmungen, nichts mehr, als die 
Verbindung zweier urfprünglic gegebenen Elemen- 
te, vorauszufegen: das einfachfte unftreitig unter 
allen überhaupt möglichen Bildungverhältniffen. 


Eine genauere Vergleihung der Erfahrungen 
laͤßt uns jedoch bald diefe Einfahheit als eine nur 
fbeinbare erkennen. Allerdings fehn wir bie finnliz 
en Wahrnehmungen der Vollkommenheit oder 
‚Unvolltommenheit der fo eben bezeichneten Fakto⸗ 
ven gemäß vollkommener ober weniger volllommen 
hervortreten. in flärkerer Licht, ein flärkerer 
Schall· veiz bedingen auch färkere Wahrnehmun⸗ 
gen; fo'wie auf. der anderen Seite die Wahrneh⸗ 
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mungen eines Kurzſichtigen oder eines Halbtauben 
in Folge der Unvollkommenheit ber zu ihnen hin⸗ 
zugebrachten pſychiſchen Wermögen | unvolllommen 
find. Auch unabhängig aber von Ber Beſchaffen⸗ 
heit dieſer beiden Elemente bemerken wir verſchie⸗ 
dene Grade der Vollkommenheit bei den Wahrnehs 
mungen. Die Augen des angefpannt Nachdentens - 
den find nicht felten fo entſchieden auf Einen Punkt 
gerichtet, daß man glauben ſollte, er müfle dem 
dort‘ vorhandenen Gegenftand mit ausnehmender 
Schärfe auffaffenz fein Wahrnehmungvermögen iſt 
voͤllig gefund, die Erleuchtung des Gegenftandes 
heil genug für eine Mare finnliche Anregung ; und 
dennoch entſteht vieleicht gar keine Wahrnehmung 
davon in ihm. In anderen Fällen wird zwar als 
lerdings eine folche entfichn: ber Nachdentende wird 
e8 merken, wenn man aus dem von ihm firirten 
Schranke feine Bücher weggenommen, ober denfels 
ben eine liegende Stellung, ſtatt der ſtehenden, ges 
geben; er wird einem Freunde die beftimmte Ver⸗ 
fiherung ertheilen koͤnnen, daß in der von feiner 
Umgebung geführten Unterhaltung von jenem nit 
die Rede gewefen feiz aber doc weiß er Feine 
weitere Auskunft über den Gegenftand biefer Une 
terhaltung zu geben, und weniger auffallende Ver⸗ 
änderungen in der Stellung feiner Bücher würde er 
nicht bemerkt haben. Ein deutliches. Zeichen von 
der überaus unvolllommenen Bildung jener Wahr⸗ 
nehmungen, obgleich wir die Urfache hievon in feis 
nem ber beiden vorher bezeichneten Faktoren nad 
weifen Zönnen. Daffelbe finden wir auch unter 
anderen Verhältniffen. Die Züge, die Mienen 
eines Freun des nehmen wir mit großer Klare 
heit in einer Entfernung und in einer Dunkelheit 
Benete Skizzen. II. Bd. 5 ü 
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wahr, "in welchen die Züge und Mienen eines 
Bremden nur eine fehr unbeflimmte und undeut« 
"liche Wahrnehmung in und zu erzeugen im Stan: 
de find, Wirkt nun aber wohl die Geftalt des 
Freundes mit flärkeren Lichtreizen auf uns? ober 
bringen wir ein anderes Gefihtvermögen zu ihrer 
Auffaffung hinzu? IM die eine, wie bie andere, 
biefer Annahmen zu verwerfen, fo müffen wohl, 
außer den äußeren Reizen und dem für diefelben 
geöffneten Wermögen, noch andere Faktoren für 
bie Bildung der Wahrnehmungen erfoderlich fein. 


Hiezu kommen einige vertvandte Betrachtun⸗ 
gen. Wie wenig wir auch uͤber die erſten See— 
lenentwickelungen des Kindes aus unmittelbarer 
Beobachtung zu ſchließen im Stande ſein moͤgen: 
ſo iſt doch ſo viel ohne Zweifel gewiß, daß das 
Kind in den erſten Wochen die umgebenden Dinge 
nur ſehr unklar aufzufaſſen, oder nur ſinnliche 
Empfindungen, noch keine ſinnlichen Bahr 
nehmungen, zu erzeugen vermag. Zu fchnell 
und zu leidendlid wird der Blick deffelben bald 
von dieſem Gegenftande, bald von jenem angezos 
gen; eigentliche Wahrnehmungen aber, wie wit 
diefelben in unferer auögebildeten Seele finden, 
würden den Gegenftand firiren, und felber für ihre 
Entftehung der Firirung bedürfen. Hundert Mal 
faͤllt das Auge des Säugling auf den Water, eh 
wir irgend ein Zeugniß des Wiebererkennend bes 
merken; follten wohl eigentlihe Wahrnehmungen 

ſo ſchnell und fo fpurlos wieder verfhwinden? 
Ueberdied herrſchen die niederen Sinne entfchieden 
vor: Alles wird zum Munde geführt, um geſchmeckt 
zu werden, da wir doch fpäterhin Alles durch dad 
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Auge aufzufaſſen beſtrebt ſind. Sollten wirkliche 
Gefichtwahrnehmungen auf dieſe Weiſe den Em 
pfindungen der niederen Sinne ſich unterorbnen ? 
Nach langer Zeit erſt tritt bei dem Kinde der 
Charakter des Wahrnehmens deutlich hervor. Auch 
diefe Erfahrungen nun möchten ſich ſchwerlich aus 
einer befonderen Befchaffenheit ber vorher angeger 
benen beiden Faktoren ableiten laffen: denn wenn 
man wohl gefagt hat, dad wahrnehmende Vermoͤ⸗ 
gen fei bei dem Kinde noch zu ſchwach, und muͤſſe 
erſt duch Uebung gefräftige werden: fo bedachte 
man nicht, daß ja doch auf das Kind, bei gleis 
Ger, ja in ben meiften Fällen größerer Reizem⸗ 
pfänglichkeit, gleich Starke Reize, wie auf den Ers 
wachfenen, einwirken: die bey ſchwaͤcherer Kraft 
unaufhoͤrlich Weberreizungen, und durch diefe fehr 
bald, ftatt der Kräftigung des Vermoͤgens, eine 
völlige Zerſtoͤrung defjelben herbeiführen müßten. 
Auch Fann hiebei nicht von dem Einfluffe anderer 
mehr geiftiger Bermögen die Rede fein. Blindge⸗ 
borene, denen eine glüdliche Operation in ben maͤnn⸗ 
lichen Jahren die Augen öffnete, mußten, ungeach⸗ 
tet aller Ausbildung ihres Werftandes und ihrer 
Vernunft, eben fo.wohl wie dad Kind, erſt fehen 
lernen. Nur Luft» und Unlufl » empfindungen, 
nad Art der Eindruͤcke, welche Geſchmack und 
Geruch hervorbringen, glitten in den -erften Wochen 
ſcheinbar fpurlos on ihrer Seele vorüber; und 
nach langer Uebung erſt waren fie im Stande, 
dad Gefehene mit der Kraft. und Beftimmtheit 
aufzufaffen und feftzuhalten, daß fie baffelbe nicht 
Thon im. nächften Augenblicke wieder vergaßen *). 


) M. vgl. die Etlduterungen uͤber Me Ersäßlung, wel 
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Selbft der Beobachtung des gewöhnlichen Le⸗— 
ben ift nicht entgangen, daß, außer dem Zuſam⸗ 
menwirten des wahrnehmenden Vermoͤgens mit den 
&ußeren Reizen, noch etwas Anderes für die Ere 
zeugung der Wahrnehmungen erfodert werde; und 
man pflegt biefes Andere mit dem Ausbrude 
"Aufmertfamkeit” zu bezeichnen. Bei dem. 
angefpannt Nachdenkenden, fagt man, iſt die Aufe 
merkfamkeit auf einen anderen Gegenfland gericy» 
tet; bei dem Worübergleiten mannigfaher Geftal- 
ten in einer fehr zahlreichen Geſellſchaft ift diefel 
be zerftreut; bey dem Kinde hat fie fi) noch nicht 
gebildet. Aber während dies einige von den fruͤ⸗ 
ber angeführten Erfahrungen erklärt, giebt es und 
über andere Beinen Aufſchluß. Denn auch bei der 
gefpannteften Aufmerkfamfeit find wir die Mienen 
eines Fremden in einer gewiſſen Entfernung oder _ 
im Halbdunkel nicht fo deutlich wahrzunehmen im 
Stande, als die Mienen eines Freundes; fo wie 
man auch wohl ſchwerlich Urfache hat anzunehmen, 
daß der zum Gebrauche feines Gefichtfinnes gelang⸗ 
te Blindgeborene der neu geöffneten Welt eine nur 
ſchwache Aufmerkfamkeit werde zugemwendet haben. 
Und überdied, wie haben wir eigentlich die Aufs 
merkſamkeit als etwas in unferer Seele, oder als 

.. . 





che der. engliſche Atzt Cheselden von einem Blind: 
geborenen mitteilt, dem.er im Jahre 1728 durch 
eine Operation die Augen Öffnete, in meinen Beis 
trägen zur Seelenktankheitkunde, Leipzig 1826, S. 
53 ff. Die Erzäßlung felbft findet ſich in Chesel- 
den’s Anatomy, 11th, edit, p.300—; auch in 
det Biographia Britannica, 2d. ed, by Andrew 
Kippis,.Lond, 1788, Vol, II, p. 492, 93, 
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pſychiſches Sein, zu denken? Aus welchen 
pſychiſchen Elementen und in welcher Bildungform 
zuſammengeſetzt? Und in welcher Art ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Wahrnehmungvermoͤgen? — Auf 
dieſe und aͤhnliche Fragen moͤchten wir von der 
bisherigen Theorie vergebens eine Antwort er⸗ 
warten. B 


Noch einmal alſo flelen wir uns bie Frage: 
was für die Erzeugung der finnlihen Wahrnehs 
mungen hinzulommen müffe zu den äußeren Reizen 
und den für diefelben geöffneten finnlichen Vermoͤ⸗ 
gen? — Haben wir dies aus der Beobachtung der 
ausgebildeten menſchlichen Seele beantwortet: fo 
dürfen wir dann aud eine Entſcheidung darüber 
hoffen, inwiefern wir die Wahrnehmungvermögen 
diefer von den finnlichen Auffaffungvermögen des 
zum Leben erwacenden Kindes verfchieden anzus 
nehmen, und weldhen Charakter wir diefen legteren . 
beizulegen haben. 


Die Erfahrung der ausgebildeten menſchlichen 
Seele lehrt zunaͤchſt, daß eine finnlihe Wahrnehs 
mung um fo vollkommener von und ge 
bildet: werden Lönne, je Öfter biefelbe 

- fonft ſchon in und gebildet worden iſt. 
Bir fehen die Geftalt und die Geſichtzuͤge eines 
Freundes in derjenigen Entfernung und bei berjes 
nigen Beſchraͤnkung des Lichtes, in welcher wir 
die eines Fremden nur fehr unbeflimmt fehen, 
weil wir die Geftalt und die Geſichtzuͤge unfers 
Treundes fehr oft gefehn haben, die bed Fremden 
zum erften Male fehn. Und weshalb bemerkt der 
in irgend einem Naturgebiete geübte Beobachter, 
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der Phyſiker, der Chemiker, der "Arzt fo vide, 
was dem die gleichen Gegenftände beobadhtenden 
Laien entgeht? warum wird, mas beide wahrneh 
men, von jenem deutlicher und genauer wahrges 
nomitten? als weil gleiche oder aͤhnliche Wahrneh⸗ 
mungen fehr oft von jenem vollzogen worden find. 
Erſt durch dfteres Sehen mußte der Blinde, wels 
chem der Gefichtſinn geöffnet war, und muß auch 
das Kind im den erflen Lebenswochen fehen lernen. 
Je weiter wir unter allen dieſen Berhältniffen zu 
rädgehn, um deſto unvollfommener werden die 
finnlihen Wahrnehmungen; um beflo mehr, wenn 
wir weit genug zurädgehn, hören diefelben auf, 
eigentliche Wahrnehmungen zu fein, und erfcheinen 
als bloße Empfindungen. Was aber ift es nun, 
was durch das frühere Wahrnehmen für das fpätere 
gewirkt wird? — Man antwortet, die wahrnehs 
mende Kraft werde geuͤbt und ausgebildet. 
Eine ſehr richtige und zweckmaͤßige Antwort. für 
das Denken des gewöhnlichen Lebens; die Wiffens 
ſchaft aber darf ſich Hiebei nicht beruhigen, fons 
bern muß weiter fragen, worin denn biefe Uebung 
und Ausbilbung der Kraft .beftehe, was dabei 
eigentlich pſychiſch geſchehe, was hinzulomme zu 
dem früheren Sein der Kraft? — Eine genauere 
Vergleihung der Erfahrungen gewährt uns auch 
bieräber die gewünfchte Auskunft. Das buch 
jeden einzelnen Akt des früheren Wahrnehmens zu 
der wahrnehmenden Kraft Hinzugefommene näm- 
lich Tann ja nichts anderes fein, ald was Durch jene 
Wahrnehmen in der Seele gebildet worden iſt. 
Dies aber iſt die neu entflandene ſinnliche Empfins 
dung: entflanden aus der Aufnahme des finnlichen 
Meizes in das dafür geöffnete Wermögen. Nun 
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lehrt and freilich bie Erfahrung, daß diefe Empfin⸗ 
dung zum Theil etwas Woräbergehendes ſei: denn 
iſt fie einmal ihres Bewußtſeins verluftig gegan- 
gen, fo fleht ihre Reproduktion in der Erinnerung 
der. urfprünglihen Empfindung an Friſche des 
Reizes bedeutend nad. Diefelbe Erfahrung aber 
tert uns auch, daß diefe Empfindung nicht et⸗ 
was durchaus Worübergehendes fei: denn wir 
vermögen ja doch dieſelbe zu reproduciren; und fo 
weit wir dies vermögen, fo weit muß fie. fich er. 
halten haben. Als das durch das frühere Wahre 
nehmen zu ‚unferer wahrnehmenden Kraft Hinzuges 
tommene alfo. haben wir basjenige anzufehn, was 
von den früheren gleihartigen BWahr« 
nehmungen oder Empfindungen night 
entfhwunden, fondern für eine längere 
Dauer in der. Seele zurüdgeblieben iſt, 
und zur wahrnehmenden Kraft für das 
fpätere Wahrnehmen.wird, indem es in- 
diefes legtere als Beftandtheil eingeht. 


Hiemit verbinde man noch folgende Betrach⸗ 
tung. Erhalten fi überhaupt unfere Wahrneh⸗ 
mungen in dem unbewußten Seelenfein für eine 
tünftige Reproduktion (mas doc durch die That⸗ 
fahe der Erinnerung in der auögebildeten Seele 
außer allen Zweifel geftellt wird): fo mußte dieſeq 
Sic) erhalten gerade eben fo ſchon bei dem Pros 
dukte der erften finnlichen Affektion Statt. finden. 
Denn jede folgende ſinnliche Affektion und das 
Probuft derſelben find ja von jener erflen an und 
für ſich durchaus nicht verfchieben: fhr beide waren 
die gleichen Reize, die gleiche Empfänglichkeit geges 
ben; und man fieht :alfo nit, wie und warum 
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dieſes Sich⸗ erhalten bei irgend einer fpäteren Gm 
pfindung hätte beginnen follen, wenn daſſelbe der 
erſten gemangelt hätte. Hienach verfolge man den 
Bildungproceß der wahrnehmenden Kraft von ber 
zu vollem Bewußtſein ausgebildeten Seele ruͤckwaͤrts. 
Bir beobahten irgend eine Wahrnehmung, und 
finden diefelbe vollfommener, ald die zunähft vor⸗ 
angegangene gleichartige. Woher dies? Unſtreitig 
weil die zu ihe hinzugebrachte wahrnehmende Kraft 
volltommener iſt. Und wodurch volllommener ‚da 
doch das zunaͤchſt den finnlihen Heiz aufnehmende 
Vermögen von gleicher Befchaffenheit iſt? Nach dem 
- vorher Erkannten dadurch, daß das Produkt jener 
zunächft vorangegangenen, gleichartigen finnlichen 
Affektion nicht ganz wieder entf hwunden, fondern 
theilweiß erhalten, und zu der wahrnehmenden 
Kraft als Beftandtheil hinzugefommen if. Man 
siehe nun dieſes neu Hinzugelommene ab: was 
bleibt als -wahrnehmende Kraft für die frühere 
Wahrnehmung? Außer dem zumächft für bie Aufe 
nahme des fiunlichen Reizes geöffneten Empfindung- 
vermögen, das yon denjenigen gleichartigen Wahre 
nehmungen, welche biefer Wahrnehmung voranges 
gangen find, Burücgebliebene.. Alfo ein der Quas 
lität nach jenem vollfommneren Wermögen gleis 
ches, und nur der Quantität nad hinter dems 
felben zuruͤckſtehendes Vermoͤgen: um fo viel 
nämlid, als das duch ein einmaliges 
gleihartiges Empfinden Angebildete 
beträgt. Nun ziehe man die zunächft voranges 
gangene finnlihe Empfindung ab, dann die biefer 
gunäcft vorangegangene ıc. Man fieht leicht, daß, 
wie weit wir auch zurücgehn mögen, dad Ergebs 
niß immer daſſelbe bleiben wird. Das außer dem 
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anmittelbar für bie außeren Reize gedffneten Ver⸗ 
moͤgen zu der Wahrnehmung Hinzufließende bleibt 
der Qualitaͤt nach das gleiche, wird aber der 

Quantitaͤt nach immer geringer. Als das vorletzte 
Glied dieſer langen Reihe wuͤrden wir das von 
einer einmaligen ſinnlichen Empfindung Zuruͤckge⸗ 
bliebene; als dad legte Glied, oder als die urſpruͤng⸗ 
lihe, der Seele angeborene Kraft das einfache 
ſinnliche Empfindungvermögen, ohne alle Erfuͤllung, 
und ohne allen Ruͤckhalt von etwas früher Gebil⸗ 
detem, erhalten. 


Hienach wird ed dann nicht ſchwer fallen, ben . 
gefammten Entwidelungproceb von Anfang her zu 
konſtruiren. Der menſchlichen Seele angeboren find 
einfache finnlihe Empfindungvermögen, den fpätes 
ven gleichartig, nur eben einfach, und noch durch⸗ 
aus unerfült. Von diefen Empfindungvermögen 
nun werden die ibmen angemeffenen finnlichen Reize 
angeeignet, und hiedurch, indem fie einen Theil 
derfelben dauerud fefthalten, eine .eigenthümliche 
Ausbildung gewonnen. Man fege, bad Licht ber 
rothen Farbe habe auf diefe Weife auf ein Geſicht⸗ 
vermögen eines fo eben zum Leben erwachten Kins 
des gewirkt: fo hat hiedurch dieſes Wermögen eine 
beftimmte Bildung erhalten: ift nicht mehr ein 
Gefichtvermögen im Allgemeinen, fondern ein durch 
den Reiz des rothen Lichtes erfüllte Geſichtvermoͤ⸗ 
gen, und in fo fern eigenthuͤmlich ausgebildet, als 
es bieſen Reiz nicht nur. angeeignet hat, fondern 
auch dauernd fefthält. Nun laffe man, na einer 
Swifchenzeit, das rothe Licht. zum zweiten Male 
auf das Kind einwirken. Hat fi eine neue Em- 
Pänglicpkeit" oder ein neues Vermögen für dieſe 
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Einwirkung gebildet, fo wirb eine neue Empfindung 
von derſelhen Art entfichn. Aber wird wohl biefe 
neue Empfindung der erfien vollkommen gleid fein ? 
In wie weit diefelbe neu "gebildet worden, ja; 
außer dem in biefe neue Bildung eingegangenen, 
noch unerfüllten Empfindungvermögen aber fand 
fh, von jener erflen Empfindung ber, in der 
Seele des Kindes ein gleichartige erfüllte: Em⸗ 
pfindungvermögen, welches zu ber neu gebildeten 
Empfindung hinzu, und, feiner Gleichartigkeit we⸗ 
gen, zu Einem Akte mit derfelben zuſammenfließen 

“ wird; und diefe zweite Empfindung alfo muß jener 
erften um bad von dieſer Zurüdgebliebene, oder 
beinah zwiefah, an Stärke überlegen fein. Eben 
fo bei dem britten, vierten, fünften, hunbertften, 
taufendfien Empfindungatte: dee Art nah, find 
fie ie dem erften gleich; aber indem fie ‚zugleid) das 
von den früheren Empfindungaften Angebildete als 
Beftandtheil, und fo daffelbe Empfindungelement 
drei⸗, vier⸗, fünfe, hundert», taufend » fach in 
fich enthalten, müffen fie an Stärke Ride zus 
nehmen. 


Das zum Leben erwachte Kind, dee Blind⸗ 
geborene, welcher nach geöffneter Hülle zuerft die 
Augen aufſchlaͤgt, find noch keiner eigentlichen 
Bahrnehmungen fähig. Nicht, ald wenn ihre 
Geſichtvermoͤgen, Gehörvermögen zc. qualitativ 
andere wären, ald bie ber auögebildeten Seele; 
aber diefelben find quantitativ von den leßteren ver« 
ſchieden; und die durch Aufnahme finnlicyer Reize 
aus ihnen gebildeten pſychiſchen Akte enthalten bafe 
jelbe Element nur einfah, weldes die Akte der 
audgebildeten Seele, fehr vielfach, enthalten. Mit 
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anderen Morten: bie Empfinbungalte der unaus« 
gebildeten Seele find noch keine Vorftellungen, weil 
Ihnen nod das. Bewußtfein mangelt. Dak 
Bewußtſein, ganz allgemein gefaßt *), ift. nichtä 
anderes, als die Stärke des Worftellens; die 
farte Kraft aber wird durch vielfada 
Anfammlung ber ſchwachen, daB Be— 
wußtfein aus dem Unbemwußtfein... Die 
exfte Empfindung der rothen Farbe ift ihrer Na- 
tur nach von ber fpäteren Wahrnehmung derſel⸗ 
ben nicht verfchieden ; ihres geringen Bewußt⸗ 
feins wegen aber’ ift fie nur Empfindung, noch 
wicht Wahrnehmung. Indem die gleichartigen Ems 
pfindungen fih anfammeln, und zu dem neu eis 
zeugten als Beftandtheile hinzufließen, bilden fie 
zuerſt flärkere Empfindungvermögen, dann, bei ger 
nuͤgender Bielfachheit, Wahrnehmungvermögen. Die 
Frage, wie viele einfache Empfindungvermögen zus 
fammenfließen müffen, um ein Wahrnehmungver⸗ 
mögen zu Eonftituiren, läßt fich eben fo wenig 
mit Beflimmtheit beantworten, ald jene bekannte 
fophiftifhe Frage, wie viele Körner zu einem Haus 
fen gehören. Nur fo viel koͤnnen wir hierüber 
feſtſtellen, daß die Anzahl der dafür nöthigen ein 
fachen Empfindungvermögen verfdieden fein wird 
nad; Maßgabe der (weiter unten zu erdrternden) 
Beſchaffenheit derfelben; und daß überhaupt hier. 
eben fo wenig, wie 'fpäter in der auögebildeten 
Seele, eine beftimmte Gränze zu ziehn ift zwifchen 
Bewußtſein und Unbewußtfein. Wielmehr wird 


M. vgl. den erfien Band der Pſodologiſchen Big 
sen”, ©. 39 ff. 
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die pſychiſche Entwickelung des Kindes eine Zeit 
lang zwifchen diefen beiden Zufländen ſchwanken, 
und alfa feine finnlihen Wermögen in ber Mitte " 
ſtehn zwifchen Empfindung» und Wahrnehmung» 
vermögen, bid die Stärke derfelben bis zu dem 
Grade angewachſen ift, daß wir den letzteren Cha⸗ 
rakter ihnen zuzufprechen unwiderſprechlich und. ge 
nöthigt fehn. 


’ Nach diefer allgemeinen. Darftelung muͤfſen 
wir nun nod einige befondere Beſtimmungen Dies 
fe8 Entwidelungprocefies in Betracht ziehn: wos 
durch dann auch diejenigen unter ben. früher anges 
führten Erfährungen, welche im Worigen noch nicht 
ihre Erklärung erhalten haben, in das ihnen ans 
gemeffene Licht treten werden. Wir haben bisher 
ohne Weiteres angenommen, daß zu jeder neu ges 
bildeten finnlihen Empfindung die von allen fruͤ⸗ 
heren gleichartigen zurüdgebliebenen Spuren hinzus 
fließen. Aber diefes Hinzufließen, obgleich mit fo 
ununterbrochener Stätigkeit in ber Erfahrung ges 
geben, daß wir baffelbe unbedenklich als allgemeiz 
nes Raturgeſetz hinzuſtellen berechtigt find, ift doch 
ein von der finnlichen Empfindung verfchiedener Akt, 
und kann, als folder, verhindert oder befchräntt 
werben. 9a dies leidet fogar auf bie finnliche 
Empfindung felber Anwendung. Ein finnlicher Reiz 
bat- ja für die menſchliche Seele nur Bedeutung 
vermöge der ihn aufnehmenden und aneignenben pfy= 
chiſchen Kraft. Iſt diefe für feine Aufnahme gar 
nicht empfänglich: fo iſt derſelbe nichts für ung, 
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wie ſtark er auch an und für fi fein möge. So 
ſcheint es ſich bei mandhen am einer. firen Idee 
Kranken zu verhalten, welche von einem dicht ne= 
ben ihrem Ohre losgeſchoſſenen Piftole, von ſchmerz⸗ 
- haften Wunden, von großen Dofen ſtark reizender 
Arzneimittel nicht die mindefte Empfindung ba» 
ben *); ‚fo bei Nachtwandlern, denen man, ohne daß fie 
etwas empfanben, ein Licht fonah vor die geöffneten 
Augen hielt, daß ihre Augenlieder verfengt wur⸗ 
den ꝛc. Die Reize find freilid vorhanden, aber 
nicht für jene Kranken vorhanden, weil ihnen Fein 
Vermögen zu ihrer Aufnahme entgegenfommt. Auf 
"gleiche Weife oder ähnlich bey dem Nachdenkenden 
in dem früher angeführten Beifpiele. If unfer 
Bewußtſein fo ganz in den Thätigkeiten unferes 
Nachdenkens Toncentrirt, daß neben diefen Fein ans 
deres Vermögen zur Wirkſamkeit ‘gelangen Bann, 
fo Hören und fehen wir gar nichts; bei etwas ge» 
tingerer Concentration wird zwar das für die Aufs 
nahme des finnlihen Reizes offene Wermögen von 
demfelben erfüllt werben, aber indem, bei der Ueber⸗ 
macht jener geiftigen Zhätigkeiten die, von frühes 
ven gleichartigen finnlihen Gmpfindungen zurüds 
gebliebenen Spuren binzuzufließen verhindert wer⸗ 
den, entfieht an der Stelle der Wahrnehmung nur 
eine jener urſpruͤnglichen gleiche ſinnliche Empfin» 
dung; wo biefes Dinzufließen aur theilweis, nicht 
so gehindert ift, eine Empfindung von etwas 
größerer Stärke, wie bei demjenigen, welcher zwar 





*) M. vgl. Beiträge zur Seelchkrankheittunder, S. 
130 ff. . j 
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in ſeinem Nachdenken nicht geftört wird durch die 
fremdartige Unterhaltung um ihn her, aber doch 
fo viel von derfelben vernimmt, daß er mit Bes 
flimmtheit audfagen Tann, von biefem ober jenem 
ihm befonders intereffanten Gegenftande fei nicht 
. die Rede gewefen. Der in feine Beobachtungen 
vertiefte Aftconom ann die heftige Kälte, welche 
feinen neben ihm ftehenden Freund beinah erflars 
‚ ren madt, gar nicht, oder Tann diefelbe als ein 
ſchwaches Unbehagen empfinden; der Zerftreute eine 
Speife ohne die mindefte Gefhmadempfindung oder 
mit einer geringen genießen; und fo mit allen übris 
gen finnlihen Eindrüden. 


Das Vermögen eined Menfchen für eine finn« 
liche Empfindung oder Wahrnehmung im Allges 
meinen alfo beſteht in ber Gefammtheit aller 
von früheren gleihartigen Empfindungen zurüdges 
bliebenen Angelegtheiten, das Wermögen für eine 
beftimmte finnlihe Empfindung oder Wahrnehs 
mung in:der Gefammtheit der Angelegtheiten, wel⸗ 
che zu denfelben wirklich binzufliegen. Das letz⸗ 
tere ift e&, was man im gewöhnlichen Leben durch 
den Ausdruck "Aufmerkfamkeit” bezeichnet. 
Die Aufmerkfamkeit ift demnach zwar keineswegs 
unabhängig von der überhaupt gebildeten Kraft 
(mande Menſchen find für dieſen oder jenen finns 
lichen Eindrud gar Feiner Aufmerkfamkeit fähig, 
‚weit fie gar feine Angelegtheiten dafür, oder doch 
nur eine ÄAußerft geringe Anzahl, gebildet haben), 
kann aber doch, unter befonderen Umftänden, eis 
nen im Verhältwiß zu diefer, Gefammtkraft ſehr 
niederen Grad haben. Den hoͤchſten Grad zeigt 
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dieſelbe bey dem gefpannten Beobachter: bei wel⸗ 
“dem die gleihertigen Empfindungangelegtheiten 
nicht erft gerufen zu werben brauchen durch die neu 
gebildete finnliche Empfindung, fondern fhon vor 
derfelben für ihre Enipfängniß im Bewußtſein 
vorhanden find. Der beobachtende Chemiker weiß 
freilich nicht, 0b eine neu verfuchte Mifhung roth 
oder gelb gefärbt erfcheinen, der beobachtende Arzt 
nicht, in welchem Grade dad geflern verordnete 
Mittel dem Kranken fein gefundes Ausfehn herges 
flellt haben wird; aber jener weiß doch, daß ent 
weder Roth, oder Gelb, oder eine Mittelfarbe, er⸗ 
feinen, diefer, daß in diefem oder jenem Grade 
die Herſtellung Statt gefunden haben muß; und 
indem fie alfo die den wirklich erfolgenden Wahr 
uehmungen gleihartigen Vorſtellungen (wenn auch 
meben anderen, ja neben entgegengefehten) ſchon 
vorher im Bewußtfein bereit halten, fließen möge 
lichſt viele gleichartige Elemente, und möglichft 
ſchnell, zu der Beobahtung hinzu, und biefe er 
hält demnach einen fehr hohen Grad von Klarheit. 
In der Mitte liegen die gewöhnlichen Wahrneh» 
mungen, wo bie gleihartigen Empfindungangelegte 
heiten zwar erft in Folge der neuen Empfindung, 
aber body ohne bedeutende Hinderung, zum Bes 
mwußtfein gelangen. Die niedrigften Grade der Auf⸗ 
merkfamteit endlich finden ſich bei den übermäc« 
tig gebinderten Wahrnehmungen und Gmpfindun= 
= von welchen oben Beifpiele gegeben worden 
ind. 
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Senauere Beflimmung der im vorigen $ bargeftellten 
pſychiſchen Verhältniffe. Erläuterung der Ausdrüde: 
Angeiegtheit, Urvermögen, Grundvermögen, Borbile 
“ung s und Bildungvermögen, Bildungmoment?. 
Erfoderniffe für die pfychiſchen Bildungprocefie und 
allgemeine Ueberſicht der verfepiebenen Arten 
derfelben. 


Ehe wir auß ben im vorigen $ angeftellten 
Serglieverungen weiter folgern, müflen wir, zur 
Vermeidung von Misverftändniffen, die genauere 
Beſtimmung einiger Begriffe und Ausdrüde eins 
halten, deren wir uns entweder ſchon im Vorigen 
bedient haben, oder fpäter häufig bedienen werden. 


Zur Ergänzung und ErMlärung des in der 
unmitteldaren Erfahrung Vorliegenden haben wir 
eben fo, wie bie meiften älteren Bearbeitungen ber 
Pſychologie, gewifle Wermdgen eingeführt, durch 
welche die wirklichen Seelenthätigleiten, als 
durch ihre Grundlagen, bedingt werben. . Der dies 
fem Begriffe aufgebürdete Widerſpruch ift als nur 
ſcheinbar nachgewieſen worden: denn lediglich im 
Bezug auf die bewußten Seelenbildungen werben 
die Vermögen als folhe, oder ald ein bloß moͤg⸗ 
liches Sein, bezeichnet; ald unbewußtes Sees 
Ienfein aber ſind ſie eben fo wohl, wie jene, ein 
wirkliches Sein.‘ In biefer allgemeinen Be— 
ſtimmung alſo kommen die hier aufgeftellten Ver⸗ 
moͤgen mit den gewoͤhnlich angenommenen uͤberein, 
find aber weſentlich von denſelben verſchieden durch 
ihre individuellere Beſtimmtheit. Unſere 
Zergliederung naͤmlich hat uns nicht, wie man 
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gemeiniglich glaubt, ein einziges fimliches Ems: 
pfindungvermögen der. menſchlichen Seele nachge⸗ 
wieſen, ſondern beſondere Vermoͤgen für 
jede Gattung ſinnlicher Empfindungen. 
Die in jener Annahme liegende Zuſammenfaſſung 
iſt auf keine Weiſe in dem Wirklichen begrändetz 
die Empfindungvermoͤgen der verſchiedenen Sinnene 
gattungen ſtehn an und für. ſich in Seiner. immigerem 
Verbindung wit. einander, ald alle übrigen pfychi⸗ 
ſchen Gebilde, Auch haben wir eben fo wenig. 
alle finnlihen Empfindungen einer und derſelben 
Gattung auf ein einziges Empfindungvermögen 
zuruůckzufuͤhren, fondern die. Zergliederung dev Er— 
fahrungen fobert vielmehr überall, mo ed eine ge⸗ 
nauere wiſſenſchaftliche Gonftruktion gilt‘, auf das 
beftimmtefe die Annahme .eined befonderew 
Vermögens für jede einzelne Tinntige 
Empfindung. 


Diefe Vermögen nun find anfangs. gängbid 
unerfüllt, und haben. feine andere. Beſtimmthelt, 
ala: daß fie eben Vermoͤgen für biefe ober. jene 
Gattung von: finnlichen Empfindungen: (für Geficht., 
Gehoͤr ⸗Geſchmack⸗ zc. empfindungen) find; ſonſt 
kanm bad Gefichtvermögen eben fowohl zur Ems 

pfindung der grünen. ald der rothen ober dev weis 
fen. Farbe, das Gehörnermögen zur Empfindung 
eines menſchlichen, als gleich viel: welches thieriſchen 
Lautes ausgebildet werten, Später aber entſtehw 
neben: diefen: ungebildeten Vermoͤgem gebildete Ver⸗ 
mögen x indem. von dem eimmal. erzeugten finnlichem 
Empfindungen mehr oder - wenigev volldommene 
Spuren zuruͤckbleiben, welche, inwiefern. fie: mit: 
ben; neu ergeugten: glvihmtigen: Empfindungen we 
Beneke Skluen II. Bd. 
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Einem Geſammtakte zuſammenfließen, unſtreitig 
ebenfalls Vermoͤgen fuͤr dieſen Geſammtakt genannt 
werden koͤnnen und muͤſſen. 


Fuͤr jede folgende Empfindung alſo muͤſſen 
wir zwei von einander verſchiedene Vermögen uns 
terſcheiden: das unerfüllte und unaudgebildete, wel 
ches zunächft den finnlihen Reiz in fi aufnimmt, 
und dad oder die auögebilbeten, welche, von. früs 
heren gleichartigemEmpfindungen flammend, die neu 
gebildete duch ihren Zufluß verflärken. Die Vers 
mögen ber legteren Gattung haben wir im Boris 
gen auch Angelegtheiten genannt: Ange- 
Legtheiten, niht Anlagen, um fon durch 
die Ableitung vom participium perfecti dad Ge⸗ 
mwordenfein (Nicht » Angeborenfein) biefer Wer 
mögen zu bezeichnen. Wir werden und dieſes And: 
druckes auch für. ale übrigen Gattungen geworde⸗ 
ner Vermögen bedienen. Das Geſetz -für dieſes 
Werden, fo weit wir dies legtere bis jet Tonnen 
gelernt haben, ift überaus einfach: indem dafür 
nichts weiter vorausgefegt wird, als daß kein mit 
einem. gewiffen Grade von Kräftigkeit erzeugtes 
pſychiſches Gebilde gänzlich wieder entſchwinde. 
Das audgebildete Vermögen der Seele beftcht dann 
in der Gefammtheit bed von. den früheren pſychi⸗ 
ſchen Bildungen mehr oder weniger vollfommen Er» 
haltenen. Dies ift freilih nur eine Hypotheſe, 
melde duch bie unmittelbare Erfahrung nie 
wird vollkommen beftätigt werben Finnen: denn une 
ferer unmittelbaren Erfahrung liegt ja nur das bes 
wußte Seelenfein offen, und jenes Sid » erhal 
ten des fruͤher Gebildeten muß im Unbewußtfein ges 
dacht werben. Aber biefe Hypotheſe ergiebt fich 
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aus den unmittelbaren Etfahrungen von dem Mies 
bererfcheinen früher gebildeter Seelenthätigleiten mit 
der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit, ja mit Nothwen⸗ 
digkeit. Wir haben geftern ein Gemaͤhlde gefehn, 
ein muſikaliſches Inftrument gehört; heute wieder. 
bolen wir die Vorſtellung jened Geſichtbildes, die 
Luftempfindung dieſes Tones, ohne daß doch bie 
denfelben entfprechenden finnlichen Eindruͤcke wieder⸗ 
holt würden. Was ift natürlicher, als bie An⸗ 
nahme, daß fich diefelben unbewußt in uns erhals 
ten haben; während auf der anderen Seite kaum 
etwas Anderes an Unnatürlichleit der Meinung 
glei kommen würde, daß jene Geſicht⸗ und Ges 
hörempfindungen ohne alle Urfache gaͤnzlich vernich⸗ 
tet, und dann auf eine für und unerklaärliche Weife 
in der gleichen Befchaffenheit neu erzeugt worden 
wären. Aus Nichts Tann nihtd werben; 
und was einmal if, beharrt in feinem 
Sein in fo weit und fo lange, ald für 
die Vernichtung beffelben keine Urſache 
vorhanden ifl. 


Um den fo bedeutenden Unterſchied zwiſchen 
den urfprünglid angeborenen und den erſt 
fpäter in der Ausbildung der Seele ent 
fandenen Vermögen ſchon unmittelbar in der 
Sprache abzufpiegeln, bezeichnen wir die erften mit 
dem Namen “Urveimögen”. . Die legteren oder 
die abgeleiteten Wermögen koͤnnen in den mannige 
faltigften Abftufungen von den Urvermögen und 
von einander abgeleitet fein. Für die Bezeichnung 
diefes Werhältniffes bedienen wir und des Ausdruk⸗ 
tes "Srundvermögen”: wie wir demnach jeded 
Vermögen im Verhältniffe zu dem von ihm abge 
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leiteten mennen, gleich viel, ob daſſelbe ein Urver⸗ 
mögen, oder felbft wieder ein abgeleitete Vermd⸗ 
gen ſei. So würden die finnlichen: Empfindung: 
nermdgen. Grundvermögen für bie Wahrneymunge 
vermögen fein; nicht weniger aber die. Wahrneh⸗⸗ 
mungvermögen wieber Grundvermögen für’ die Bere: 
mögen zu Einbilbungporftellungen, welche als Re⸗ 
produktionen. von Wahrnehmungen erfheinenz und⸗ 
die. Vermögen zu Einbildungvorfielungen. wieder. 
Goundvermögen für die Vermögen zu dem von: ide: 
nen abgeleiteten Begriffen ; die Bermögen zu: dieſen 
Grundvermögen für die Bermögen zu gewiſſen Ur⸗ 
theilen x. 


Eine andere bemerkenswerthe, und fchon fruͤ⸗ 

her beiläufig bemerkte Verſchiedenheit unter‘ den- 
Werwmoͤgen ift die, daß diefelben bie eigenthümliche. 
Zorm der aus ihnen hervorgehenden bewußten Sees 
Ienthätigkeiten entweder ſchon in fih vorgebil⸗ 
det enthalten koͤnnen, ober nicht. Vermoͤgen dev. 
erfieren Art mögen Borbildungvermögen,- 
Vermögen der legteren bloße Bildung verm d⸗ 
gen heißen. Hienach alſo würden z. B: das Vermoͤ⸗ 
gen zu der Subjektvorſtellung eines Urtheiles und 
das Vermögen zu deſſen Praͤdikatbegriffe nur Be 
dungvermögen für dieſes Urtheil genannt werden 
koͤnnen; aber zu Borbildungvermögen werben, 
wenn, nad) einmaliger Bildung des Urtheils, auch 
die hieburch gefliftete Verknuͤpfung im Uebewußt⸗ 
-fein ſich erhält *). Das bei der Crimmerung an 
einen früheren dichterifhen Genuß zum Bewußtſein 





M. vpl; hiezu oben ©; 26 ff. 
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geſteigerte Vermdgen iſt ein Vorbildungvermdgen 
für dieſe Erinnerung; dagegen die Werntögen zu 
ben bei dem erften Lefen eines Gedichtes zufammens 
fließenden einzelnen Vorſtellungen nur Bildungver: 
mögen für die daraus hervorgehende poetifche Auf⸗ 
faſſung find. 


Auch Biefe Begriffe bezeichnen, wie wir wehl 
kaum zu bemerken nöthig haben, einen nur :velms 
tiven "Unterfhieb: indem ja darh -in jedem Wer⸗ 
mögen, inmiefern 'daffelbe Überhaupt Vermoͤgen fär 
eine gewiſſe bewußte Seelenthaͤtigkeit fein, and 
demnach als Beſtandtheil in biefelbe eingehn fo, 
etwas von derſelben vorgebildet, inwiefern es aber 
nicht ſchon dieſe bewußte Seelenthaͤtigkeit felber iſt, 
etwas von berfelben nicht vorgebildet fein muß- 
So ft die Angelegfheit eines Begriffes infofern 
Vorbildungvermidgen für jedes auf diefen Megeiff 
ſith beziehende Urtheil, als doch ein foldyes Urtheif 
unftreitig eben diefen ‘Begriff als Beſtandtheil in 
ſich enthalten wird; und die von dem Urtheil Zus 
ruͤckbleibende Angelegtheit ift für die Reproduktion 
deffelben bloßes Biidungvermoͤgen, inwiefern Dies 
felbe die Eigenthämlichkeit des ſie zum bewußten 
Urtheil ſteigernden Elementes noch nicht in fich vor⸗ 
gebildet enthält. Indeß ergirbt ſich leicht eine 
ſchaͤrfere Begraͤnzung für diefe in einander fließen: 
den Begriffe. Wir beſtimmen naͤmlich jenen Untere · 
ſchied ſiets in Bezug auf diejenige Eigeuthuͤmlich⸗ 
keit der bewußten Seelenthaͤtigkeiten, von welcher 
diefe den Namen tragen: fo daß aiſo in den ans 
geführten Beifpielen durch das Worhanbenfein bei 
Urtheitform das legtbezeichnete Bermögen zum Bora 
bildungvesmögen, durch das Nicht -Worhandenfein 
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derſelben das erſtbezeichnete Vermdgen zum Bioßen 
Bildungvermoͤgen geftempelt wird. 


Bad zu einem Vermögen, bei ber Umbildung 
beffelben in eine bewußte Seelenthätigkeit oder in 
ein abgeleitetes Vermögen, hinzugelommen ift, mag 
es nun erſt durch äußere Einwirkungen in die Seele 
eingegangen, ober ſchon früher in berfelben vor⸗ 
handen gewefen fein, heiße "Bildungmoment”, 
der hiedurch vermittelte Erfolg Bildungpros 
cep”. So erkennen wir in ben Licht⸗ und Schals 
retzen weſentliche Bildungmomente für bie Erzeu⸗ 
gung von Gefiht» und Gehörwahrnehmungen, 
und: in der Aufnahme und Aneigung dieſer Reize 
durch die zunädft der Außenwelt geöffneten Ge 
ſicht⸗ und Gehörvermögen, fo wie in dem Hinzu⸗ 
fließen der von früheren gleihartigen Empfinduns 
gen zurädgebliebenen Angelegtheiten, ben dafür 
wefentlihen Bildungproceß. Ueber die Natur und 
die verfchiedenen Gattungen beider müffen wir uns 
noch genauer erklären. 


Alles Sein, welches wir ald geworden, ober 
als Gebild, erkennen, feht, eben als foldes, ein - 
Ähm vorangegangenes Werben, gder einen Bil 
dungproceß, voraus. Da nun in dem gefamms 
ten Gebiete der Natur aus Nichts nichts werden 
Tann: fo ift ein Bildungproceß nur in Folge bes 
Hinzulommens eined oder mehrer neuen Clemente 
möglih, und. zu ‚jedem Bildungproceſſe gehoͤren 
demnach wenigſtens zwei Glieder oder 
Faktoren: ein Sein, welches gebildet wird oder 
ſich bildet (wie viel biebei der Aktivität deſſelben 
zukomme, tönnen wir für jegt noch unbeſtimmt 
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laſſen), unb ein anderes Sein, buch welches. bafe 
felbe gebildet wird, ober ſich bildet. Dieſe muͤſſen, 
felbft wenn fie einem und demfelben Gefammtjein 
angehören (z. B. Elemente einer und berfelben 
menſchlichen Seele find), doch untergeorbnet wenig⸗ 
flens als zwei befondere Seienbe (5. 8. ald 
zwei befonbere Thaͤtigkeiten ober Elemente dieſer 
Seele) gefaßt werden können. Auch unterfcheidet 
man diefelben ſchon in dem noch nicht wiſſenſchaft⸗ 
lid) ausgebildeten Denken des gewähnlichen Lebens 
fo von einander, daß man das Sein, deſſen Natur 
in dem Produkte uͤberwiegt, als dasjenige, welches 
gebildet worden fei, oder ſich gebilbet habe, das 
andere als das, wodurd jenes gebildet worden, 
ober als bloßes Bildungmoment, bezeichnet. Wird 
durch bie Einflüffe der Luft, des Lichtes zc. die 
Knoſpe zur Biuͤthe entwicelt: fo mußten zur Er⸗ 
zeugung dieſes Produktes freilich die Luft und das 
Licht nicht weniger, als die Knofpe, hinzukommen; 
aber bennoch nennen wir jene bloße Bildungmos 
mente, dieſe das Gebildete, weil bie Bluͤthe weit 
mehr von der Natur der Knofpe, als von ber= 
jenigen der Luft und des Lichtes an ſich trägt. 
Bei dem Werbauungproceffe find die genoffenen Spei> 
fen nur Bilbungmomente: denn dad Produkt des 
Proceffes erfcheint als ein heil des thierifchen 
Organismus; und bei den finnlichen Wahrnehs 
mungen koͤnnen die äußeren Reize unftveitig nur 
als Bilbungmomente, die finnlihen Empfindung» 
vermögen der Seele hingegen müflen als das Ge 
bildete gelten, weil ja aus dem Bildungproceſſe, 
fo weit wir denſelben kennen, Geelenthätigkeiten, 
Der Weränderungen in dem Sein ber Geele, nicht 
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Deraͤnderungen im ben Dingen, aus welchen Die 
Sinnenreize ſtammen, hervorgehn. 


Zr ner nicht geringen Atzzahl von Faͤllen 
Fenilich (5. B. in den meiſten chemiſchen Mifhunge 
wroceffen) ficht das Produkt zu feinen beiden Fak⸗ 
tosen in gleichem, oder doch micht auffallend ver⸗ 
Kchiebenem WVerhältniffe: wo denn auch jenerikinter 
Ghied wegfallen muß; in dem bei weitem groͤßeren 
Weite der pfychiſchen Entwidelungen aber find wir 
die Faktoren ſſehr genau nach dem angegebenen 
Geuhaͤltniſſe zu wnterfheiden im Stande. Auch 
gehodren ja Überhaupt nur die ſeelenartigen Gebilde 
in dan Bereich unſerer Betrachtung; was in der 
ußenmeit durch unfer Seelenfein gebildet wird, 


add wofür 'ulfo biefes Iegtere Bildungmoment fein 


wirde, liegt ‚außer unferer Betrachtung; und in 
BSinſicht des Zubildenden alfo ergiebt ſich für unfere 
Unterfuchungen in biefer Beziehung keine Verſchie- 
denheit. In Hinficht der BVilbungmonsente aber 
deigt ſich und auf ben erften Anblick der nicht une 
bedeutende Unterſchied, daß dieſelben an und für 
fich der Seele uͤußeriich, oder ſelbſt wieber 
vſychi ſche Elemente fein koͤnnen. Zu ber 
Erzeugung finnliher Wahrnehmungen z. B. tere 
den finnlihe Reize, und alfo der Seele Außer 
Ihe Bildungmomente erfobertz dagegen bie Er—⸗ 
werkung einer Vorſtellung durch die andere in ‚ber 
Erinnerung, oder die Zerglieberung eined Begriffes 
in Folge eines Willensaktes, vein innerlich 
begruͤndete Entwickelungen, und hier alfo die Bil 
dungmomente nicht weniger, als das. Subildende, 
pſychiſche Elemente find: gefegt auch, es ließe ſich 
‚In dem einen ober in dem anderen Zalle nachweifen, 
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daß dieſelben früher von außen in die Serle hinein 
gekommen wären. 


Als Elemente der pfyhifhen Bil 
bung überhaupt haben wir in unferen bisherigen 
Unterfuchungen erſt die urfprünglic der Seele ans 
gehörigen, noch unerfüllten finnlihen Empfins 
dDuangvermögen und bie finnlihen Reize 
kennen gelernt. Aus der Verbindung biefer beiden 
Glemente fahen wir die erfüllten: finnlichen Ems 
pfindungvermögen, aus der vielfachen Anſammlung 
dieſer die Wahrnehmungvermoͤgen werden. Nun 
iſt es bekannt, daß die Einbildungvorſtelungen von 
Bahrnehmungen flammen, die Begriffe theils aus 
Bahrnehmungen, theils aus Einbildungvorſtellun⸗ 
gen abſtrahirt werden, und daß dieſe lietzteren die 
wefentlihften Beftandtheile aller höheren Dentent« - 
wickelungen bilden. Schon in diefem Anfangpunkte 
unſerer Unterfuchungen alfo erhellt, daß wir aus 
der mannigfachen In, und Anseinander » bildung 
der genannten beiden Gattungen von @iementen 

einen nicht unbedeutenden Theil unferer pſychiſchen 
Gntroikelung abzuleiten im "Stande ſein werden; 
und wir müffen und für umfere folgenden Anters 
ſuchungen die zwiefache Vorſchrift ſtellen: einmal, ' 
bei unſeren Zergliederungen überall mit ber Genau⸗ 
tigkeit zu verfahren, daß uns Bein Element entgehe, 
welches außer ben zu jenen beiden Gattungen ges 
hoͤrigen einen Grundbeftandtheil unſereb pſychiſchen 
Seins bilden moͤchte; auf der anderen Seite aber 
keinen neuen Grundbeſtandtheil ohne Noth in die 
Erklaͤrung einzufähren, ſondern ſiets zu verſuchen, 
ob das als folder Erſcheinende nicht auf die eine 
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ober bie andere , Beife auf Elemente von ben bei⸗ 
den bezeichneten Gattungen ſich zuruͤckfuͤhren laſſe. 


Eine genauere und tiefere Erkenutniß ber 
Bildungproceffe Tann und freilih erft aus 
fpäteren Unterfuchungen hervorgehn; indeß wird 
doch ſchon hier eine algemeine Ueberſicht derſelben 
nicht am unrechten Orte, ja gewiſſermaßen noth⸗ 
wendig fein, um die für die Loͤſung unferer Aufs 
. gabe vorliegenden Mittel und näher vor Augen zu 
bringen, 


Die Sefammtheit der pſychiſchen Bildungpro- 
eeffe läßt fi in fünf Glaffen ordnen, von wels 
hen wir, zwei fhon im Vorigen als ſolche nam⸗ 
haft gemacht, und bie drei anderen wenigſtens vor⸗ 
auögefegt haben. Die beiden erften find die An⸗ 
eignung der äußeren Reize und dad Wie 
derentfhmwinden berfelben. Urſpruͤnglich 
der Seele angeboten find (wie wir und überzeugt 
haben) die noch unerfüllten Wermögen für bie 
befannten finnlihen Gmpfindungen. Diefe ‚aber 
koͤnnen fih niht aus ſich felber ihre Erfuͤl⸗ 
lung geben: dem Gefihtvermögen muß der Lichts 
ober Farbenreiz, bem Gehörvermögen der Tonreiz 
ꝛc. von außen gegeben werben. Wo biefelben 
wirklich gegeben find, werden fie dann innerlich ges 
macht durch mehr oder wenige feſte Aneignung; 
und biefe iſt eben ber. erfte Biidungproceß: die 
Reizaneignung, vermöge welcher aus den finn« 
lien Empfindungvermögen wirkliche ſinnliche Ems 
pfindungen, und fpäter, duch das Hinzufließen 
der gleichartigen Angelegtheiten, finnlihe Wahr⸗ 
‚nehmungen werden. Kaum aber hat diefer Proceß 
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feine hoͤchſte Spitze erreicht, fo tritt. auch ſchon 
dee entgegengefegte, dad Reizfhwinden, ein. 
Die fo eben gebildete Gefihtwahrnehmung ſcheidet 
wieber aus ber bewußten Seelenentwidelung, und 
erhält ſich nur als Angelegtheit für eine künftige 
Erinnerung; der vernommene Ton wird nicht mehr 
vernommen, bis ihn fpäter ein ähnlicher Anklang 
wieder zum Bewußtſein zuruͤckruſt. Nur ein Theu 
des aufgenommenen Reizes alfo bleibt angeeignet; 
ein Theil entſchwindet wieder, oder die wirkliche 
Empfindung wird zu einem auögebildeten Empfins“ 
dungvermödgen, bie bewußte Wahrnehmung zum 
unbewußten Wahrnehmungvermögen herabgeftimmt. 


Diefe unbemwußten Vermögen. koͤnnen jedoch 

» wieber zum Bewußtſein gefteigert werden, und Dies 
gefchieht durch ben dritten Bildungproceß: dem 
Proceß der Ausgleihung der beweglichen 
Bemwußtfeinftärke. In jedem Augenblide naͤm⸗ 
lich ſehn wir alle unfere Seelenthätigkeiten beftrebt, 
ihre beweglichen Elemente gegen einander auszu⸗ 
gleichen. Man beobadhte eine lebendig frifche finn« 
liche Wahrnehmung oder eine Luftempfindung: der 
in denfelben aufgenommene finnlihe Reiz wird auf 
alle mit ihnen in unmittelbarer Verbindung ſtehen⸗ 
de, bewußte und unbewußte Seelenthätigkeiten uͤber⸗ 
fließen, und wo das auf eine der lehteren übergeflofs 
fene Quantum ſtark genug ift, diefelbe zur bewußs 
ten Seelenthätigkeit ſteigern. Wir lefen z. B. eis 
nen Brief: bie hiebei ald Wahrnehmungen erzeugs 
ten Gefihtbilder der Buchſtaben find früher mit 
gewiffen Toͤnen, diefe mit gewiſſen Vorftellungen 
und Begriffen in Verbindung geweſen; der in je» 
nen Wahrnehmungen aufgenommene Reiz alfo fließt 
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auf die unbewußten Wermögen dieſer Tdne und 
Vorſtellungen und Begriffe uͤber; und indem 'diefe 
hiedurch in bewußte Seelenthätigleiten verwandelt 
werben, flellen wir die Laute der Wörter, welche 
der Wrief enthält, und die durch diefe Wörter ber 
- zeichneten Gedanken vor. Stehn die Angelegiheis 
ten für -diefe Gedanken wieder mit den Angelegte 
heiten für andere Gedanken, oder mit ben Anges 
legtheiten für gewiſſe Gefühle und Gtrebungen in 
Verbindung, fo wird die Ausgleihung auch auf 
diefe Angelegtheiten uͤbergehn, und die in denſel⸗ 
ben worgebildeten Gedanken, Gefühle, Strebungen, 
wenn anders bie mitgetheilten Elemente hinreichen, 
ebenfalls- zum Bewußtfein erhoben werden. Ein 
Bildungproceß von fehr großer Ausdehnung und 


. Wichtigkeit: für deſſen vorläufige Charakteriſtik 


wir jedod) an den angeführten Beiſpielen und ges 
nügen .laffen muͤſſen und innen, da diefem Pros 
ceffe in ‚einer anderen Abhandlung, welche der jegie 
gen zur Worarbeit zu dienen beflimmt war *), 
eine ausführliche Unterfuchung „gewidmet worden iſt. 


. Bei einer tiefer gehenden Betrachtung übrigens 
fielen ſich uns diefe drei Bildungproceſſe leicht uns 
ter einen gemeinfamen Gefihtpuntt. Das Gefek 
der Ausgleichung derjenigen beweglichen Elemente 
nämlih, welche ein Sein von dem anderen aufs 
zunehmen im Stande ift, koͤnnen wir als ein 
nicht auf unfer Seelenfein befchränttes, fondern 
durchaus allgemeines Naturgefeg faflen, 


=) PM. vgl. den erften Band der “Pſechologiſchen Skip: 
ven”, ©. 337 — 492, und zunädft ©. 36% ff. 
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won welchem jene. brei Bildungproceffe mur 

dere Anwendungen find. Der erfte derfelben zeigt 
and biefe Ausgleichung, inwiefern diefelbe von det 
Außenwelt gegen unfer &eelenfein, ber zweite, im 
wiefern fie von unferem Seelenſein gegen. die Au⸗ 
Benwelt, der dritte endlich, inwiefern fie zwiſchen 
den: verfchiebenen Elementen unſerer Seele felber 
geſchieht. Bei der Erzeugung finnliher Wahrneh⸗ 
mungen werden bie in der Außenwelt beweglich. gee 
gebenen Licht», Schals, Geſchmack⸗ x. reize an 
die ihnen: angemeffenen Vermögen unferer Seele 
ausgeglichen. Ein Theil dieſer Reize wird fefter 
angeeignet, und fo dev weiteren Auögleihung. eute 
zogen; dad Uebrige bleibt beweglich, und wich, 
indem es in Folge defien von Neuem in ben Aus⸗ 
gleichungpvoceh. eingeht, theils an. andere Seelen 
thätigfeiten, theils wieder. an die Außenwelt abge⸗ 
ſetzt. Durch, das letztere wird der Proceß des Reize 
ſchwindens, durch daB: erſtere der Proceß der Aus⸗ 
gleichung im engeren Sinne begründet; und fo eds 
Tonnen win demnach im: diefen. brei Bildungprocefe 
fen einen. und denfelben Naturenfolg, 
weldier nur nad Maßgabe der verſch ie 
denen, in ihn eingehenden Faktoren 
befondere Formen annimmt, 


Dev. vierte Bildungproaß befieht darin, daß 
die. gleihartigen Elemente unter einans 
der fih anziehen und verbinden Bir 
haben. denſelben im Vorigen in dem Zufammenflies 
Gen der gleihartigen Empfindungelemente zu Einer 
Gefammtempfindung und Einem Geſammtvermoͤgen 
Tonnen gelernt; aber au) feine Wirkſamkeit iſt kei» 
neswegs auf dieſen Kreis beſchraͤnkt, ſondern er» 
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ſtreckt ſich über das ganze Geelenfein. Auf ihm 
beruht, wie wir fpäter ſehn werben, die Erwek⸗ 
kung ähnlicher Vorftelungen durch einander, auf 
ihm die Begriffe und Urtheilbildung , und. viele 
andere pfychiſche Entwidelungen.. 


Hiezu kommt dann fuͤnftens endlich der Pro⸗ 
ceß der Anbildung neuer Seelenvermds 
gen. Da dit Erklärung diefed Proceffes zu der 
ſchwierigſten Problemen, und zwar nicht ſowohl 
der Pſychologie, als der allgemeinen Naturwiffen- 
ſchaft gehört *): fo können wir hier nur zufams 
menftellen, was in unferer unmittelbaren Erfah⸗ 
rung von demſelben vorliegt. In dieſer werden 
wir diefes Proceſſes dadurch inne, daß auch nach 
der vollkommenſten Erfüllung der vorhandenen finns 
lichen Wermögen durch die denſelben angemeffenen 
Reize in einiger Zeit eine neue Empfänglicleit für 
diefe, und zwar in einem Maße ſich zeigt, wel⸗ 
ches fi) aus dem vorher erläuterten Reizentſchwin⸗ 
den auf keine Weiſe erflären läßt. ir haben 
unferen Gefihtfinn mit Bildern, unferen Gehoͤr⸗ 
fion mit Tönen bis zum Uebermaße angefuͤllt, fo 
daß fich diefelben füt jede neue Reizung flumpf zeis 
gen, und dad ihnen Dargebotene nicht mehr zu 
Haren Wahrnehmungen zu verarbeiten vermögen : 
und fiche, am nädften Morgen, nad) einem erquik⸗ 
kenden Schlafe, zeigt fih eine eben fo reihe, ja 
vielleicht eine reichere Empfaͤnglichkeit, als am vor⸗ 
hergehenden. Woher nun diefe? da doch bie ge⸗ 


— 


*) M. val. jedoch das gegen das Ende biefer Abhand⸗ 
tung ($. 42.) hierüber Exinneste, 
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flern aufgenommenen Reize und keineswegs ganz 
wieder verloren gegangen, ‚fondern in ſehr kraͤfti⸗ 
gen und frifchen Bildern und Toͤnen aufbehalten 
find, und alfo dad neue Vermögen zu fehen und 
zu hören dasjenige vielfach. überwiegt, was etwa 
von dein alten durch die entſchwundenen Reize frei 
geworden fein moͤchte. Nur in der Anbildung 
neuer Vermögen koͤnnen wir die Erklärung hies 

. für finden. Eben fo auch bei den anderen Sinnen: 
der bis zum Meberdeuffe gefättigte Geſchmack, und 
Geruchſinn werden von Neuem für Reize empfänge 
Sch, ‚obgleidy wit in der, wenn aud unvollkomm⸗ 
neren, Erinnerung. ber früheren Eindrüde, ein bee 
deutendes Quantum des früher für diefelben gege . 
benen Vermögens erfüllt fefihalten. Wie fhwierig 
alfo auch immer die Erklärung der Art und Weife 
fein: möge, „wie dee menſchlichen Seele neues Ver⸗ 
mögen ſich anbildet: fo kann doc über das wirk⸗ 
liche Eintreten auch dieſes Bildungproceſſes kein 
Zweifel obwalten. 


Durch dieſe fünf Bildungproceſſe nun, ein 
zeln oder in Verbindung mit einander, wird Als 
les, was überhaupt in der menſchlichen 
Seei⸗ wirdz geſtalten ſich “aus den einfachen 
Vermögen zu finnlihen Empfindungen die zufam. 
mengefegteften Gebilde geiſtiger Seelenthätigkeiten. 
Die beiden fo eben bezeichneten Extreme ber 
pſychiſchen Bildung feinen freilich unendli vers 
ſchieden, fo daß diefe geiftigen Gebilde aus jenen 
fü nnficen Elementen abzuleiten, und zu begreifen, 
auf den erſten Aublick für- unmöglich gehalten wers 
den koͤnnte. Aber man bedenke au, daß zwifchen 
beiden unendlich viele Bildungproceſſe liegen, deren 
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ieber das in ihn eingehende pſychiſche Gebilde meße 
oder wenigen verändert. Bei jebem- derfelben wird 
dad Sinnlihe mehr und mehr abgeflteift, das Gei⸗ 
ſtige durchdringt ſich innigen, und: bildet ſich Has 
rer hervor: und ſo kann. denn allerdings durch 
vielfache Wiederholung: foldjer Exfolge herbeigeführt 
werben, was wir von denfelben einzeln betrachtet 
zu erwarten: für thoͤricht gehalten Haben würden, 


en 


Nochmaliger rechtfertigender Ueberblik über die Bit 
dung: der Wahrneimungvermögen. Andermeitige Ges 
bilde aus den finnlihen Empfindungvermögen: Ber 
bältniffe der Reizung, ber Reizaneignung und des 
Reizfhwindend. biefür. Ergebniffe aus der Anein- 

anderbilbung‘ bed Gleichartigen. . 


Hätte in: fehheren Zeiten jemand behauptet, 
bie Fiamme und das Waſſer des Springbrunnens 
würden durch die-gleihe und in gleicher Richtung 
wirkende Anziehungskraft aufwärts, wie der abges 
fe Stein eines verfallenden Gemäuers abwärts, 
getrieben, fo möchte man dies wohl ſchwerlich ans 
ders, als mit einem ungläubigen Lächeln, aufge 
nommen haben. Set ift dieſes Werhältniß jedem 
bekannt, und von jebem- anerkannt, welcher auch 
nur in’ den erſten Anfangsgruͤnden der Phyſik fi 
umgefehn hat. Nun find wir allerdings in man⸗ 
en Theilen der Äußeren Naturwiffenfchaft jegt fo 
weit vorgefcjritten, daß wir wenigftens die allges 
meinften und am meiſten in die Augen fallenden 
Erfcheinungen in ihrem: wahren Lichte zu erblicken 
geroig fein koͤnnen. Dürfen wir und aber wohl 
eines‘ gleichen Fortſchrittes in der Wiſſenſchaft vom 
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der menſchlichen Seele ruͤhmen? Wohl ſchwerlich 
möchte, (wie ſchon der oherflaͤchlichſte Ueberblick 
lehrt) dieſe Frage zu bejahen ſein. Schon bei der 
Erklaͤrung der gewoͤhnlichſten Erfahrungen hören 
‚wir die Pſychologen über unldsbare Mäthfel Hagen; 
nicht einmal über die Methode, nach welcher die 
Unterfuchung anzuſtellen fei, ift man einig; und 
hat man. die Rüden der Beobachtung bald durch 
pſvchologiſche, bald durch phyſiologiſche Hypotheſen 
auszufuͤllon verſucht, fo find doch die meiſten dieſer 
Hypotheſen eben ſo untauglich zur Erklaͤrung des 
in der Erfahrung Vorliegenden, als ihre Ans 
nahme unbegründet. Darf man alfo wohl unter 
diefen Unaftänden fih wundern, daß, wie früher 
in der Phyſik und Chemie, fo noch jegt bei der 
Erklärung der pſychologiſchen Erfcheinungen nicht 
felten als Paradoron erſcheint, was die weiter vor⸗ 
gefchrittene Wiſſenſchaft als über allen Zweifel ge⸗ 
wiß aufführen möge? . 


Ein ſehr anſchauliches Beiſpiel hiefuͤr hat uns 
bie in den beiden vorigen $ $ unternommene Bere 
„gliederung ber finnlihen Wahrnehmungen geliefert. 
Nimmt man, wie in den meiften biöherigen Beats 
beitungen ber Pfychologie, die Vermögen zu ute 
theilen und zu fehließen, und andere ähnliche, erſt 
nad) einer langen Reihe vorbereitender Entwicke⸗ 
bangen in der menfchliden Seele hervortretende 
Bermoͤgen, ohne Weiteres ald derfelben angeboren 
an: fo muß allerdings ein Zweifel daran, ob der 
zum Leben erwachenden Seele kin fi nnlicheß Wahr⸗ 
nehmungvermoͤgen beizulegen ſei, im hoͤchſten Maße 
ungereimt erſcheinen. Jene Zergliederung aber hat 
uns nicht allein gegründete urſachen zu einem ſol⸗ 

Beneke Skijen. 1, Bd. 
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hen Zweifeln, fondern geradezu, und als: über 
alles Zweifeln gewiß, dad Gegentheil gezeigt. Nur 
finnlide Empfindungen, aber noch Feine ſinn⸗ 
lihe Wahrnehmungen, find: in der Seele des 
Kindes möglich, ‚wenn biefelbe zuerſt mit der Au. 
ßenwelt in Wechſelwirkung teitt: nur zu jenen alfo, 
noch nicht zu diefen, koͤnnen wir derfelben ein 
Vermögen zuſprechen. Um aus finnlichen Empfin 
dungvermögen finnlihe Wahrnehmungvermögen zu 
bilden, bedarf es erft einer langen Reihe 
von Entwidelungen. Zuerſt müffen aus den 
finnlichen Empfindung vermögen wirkliche fühtis 
liche Empfindungen, dann aus diefen, indem fie ſich 
in der inneren Angelegtheit der Seele erhalten, 
wieder Vermögen zu Empfindungen werden, die 
fi von den früheren durch ihre Ausbildung ober 
Erfülung mit Reizen unterfcheiden; und erft, nach- 
dem dieſe vielfach, ſich angehäuft haben, und, wie- 
erholt durch Uebertragung der Reize von neu ges 
bildeten finnlihen Empfindungen angeregt, zu Eis 
nem Alte mit dieſen legteren zufammengefloffen find, 
erhält das von ſolchen Akten zurücbleibende Ges 
-fammtvermögen diejenige Stärke, welche das nun 
zur erſten Entwidelungftufe vorgefchrittene Kind 
eigentlihe Wahrnehmungen zu -erzeugen in den 
-Stand feht. 


Es ift Mar, daß fon für dieſe einfachſte Ente 
widelung alle im vorigen $ namhaft gemachten 
Bildungprocefie, und zwar in Öfterer Wieberhe- 
lung, zuſammenwirken müffen. Man veranfchaulis 
che ſich die Bildung des Wahrnehmungvermögens 
für irgend eine Geſichtwahrnehmung, etwa fuͤr die 
Wahrnehmung der rothen Farbe. Urfprünglich 
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hiefuͤr angeboren iſt das noch ganz unbeflimm 
te Empfindungvermögen bed Geſichtſinnes. 
Diefes nun wird individuell beflimmt, indem ber 
in · den Bereich deſſelben kommende Heiz des rothen 
Lichtes den Proceß der Reizaneignung veran⸗ 
laßt, welcher das Vermoͤgen zu der ihm entſpre⸗ 
chenden Empfindung ſteigert. Nicht lange aber 
erhält ſich diefe Empfindung als wirkliches fie wan⸗ 
beit fi in ein ausgebildetes Empfindungver⸗ 
mögen um durch den Proch des Reisfhmwin 
dens. - Würde dieſes ausgebildete Vermögen, für 
fi , auf irgend eine Weife zur mirklihen Seelen 
thätigkeit gefleigert, fo würde e8 nur wieder zu 
einer einfachen Empfindung werden, Der Proceß 
der Anbildung neuen Vermögens alfo muß 
binzulommen, und derjenige der Reizaneignung 
des rothen Lichte ſich wiederholen. : Damit dann 
ferner aus der hiedurch neu gebildeten Empfindung 
des Rothen und dem von früher ber erhaltenen 
Empfindungvermögen Ein Gefammtakt werde, 
find wieder zwei Proceffe erforberlih: der Proceß 
der Anziehung des Gleihartigen und der 
Proceß ber Ausgleihung des in der neu ge 
bildeten Empfindung aufgenommenen Reize; und 
nach diefen müffen dann von Neuem bie Procefie 
des Reizſchwindens, der Anbildung neuen Vermoͤ⸗ 
gend, der Reizaneignung, der Anziehung des Gleich 
artigen, ber-Reizauögleichung, und in dieſem Kreids ” 
laufe weiter fort, eintreten. . 


Die finnlihen Empfindungvermögen haben wir 
demnach, dem früher *) feftgeftelten Sprachgebrau⸗ 





MM. vol. oben S. 51 fl 5. 
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‘Ge gemäß, als bie Urvermögen für bie finn 
lichen Wahrnehmungvermögen anzufehn. Cine ans 
‘dere Frage aber iſt, ob jene nur für dieſe letzteren 
Urvermögen feien, oder nit zugleich aud für 
andere Vermögen der menfhlichen Seele, in Kolge 
anderer Bildungmomente und Bildung» 
proceffe. — Bei einem aufmerffamen Webers 
biidte unferer Seelenentwickelung, koͤnnen wir wohl 
nicht zweifelhaft fein, daß wir uns für dad lege 
tere zu entfcheiden haben. Nur Eine Entwidelung- 
"reihe von den ſinnlichen Empfindungvermögen aus 
haben wir im Vorigen kennen gelernt; neben dies 
fer aber find noch mehre andere Reihen möglich, 
welche, durch eben fo einfache Entwicelungen , diefe 
Urvermögen in ganz andere Formen bilden, 


Da für Entwicelungen dieſer Art, außer 
den finnlihen Empfindungvermögen, überhaupt 
nichts anderes gegeben ift, als die finnlichen Reize, 
fo Eönnen die Verſchiedenheiten der Entwidelung 
nur in den verfhiedenen Mifhungverhält- 
niffen diefer beiden Elemente ihren Grund haben. 
Auf diefe alfo werden wir bei unferer Conſtruktion 
unfere Aufmerkfamkeit zu richten haben; zuvor aber 
müffen wir noch einige Bemerkungen über die Ver. 
anfhaulihung dieſer Conſtruktion einfchalten, 


Das Weſen bes menſchlichen Erkennen bringt 
es mit fih, daß wir für die Gonftruftionen pſycho⸗ 
logiſcher Erfolge im Allgemeinen eine weit größere 
Anf&aulichkeit, ald für die Conftrußtionen der übtie 
gen Naturerfolge, gewinnen können, Bei ben lege 
teren findet ſich ſtets eine auf keinerlei Art aus: 
zufülende Kluft zwiſchen dem erkennenden Geifte 
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und dem zuerkennenden Gegenftande: der Sauer⸗ 
off und der Wafferfloff, die fich zu Waſſer vers 
binden, die Säure, weldhe ein Metal auflöft, 
bleiben ihrer inneren Natur nad). und durch⸗ 
“ aus unbelannt, und wir erfennen von biefen Er⸗ 
folgen nichts, ald ihre Wirkungen auf um 
fere Sinne Daher wir auch die äußeren. Nas 
turentwidelungen nur in ihrem Nach» einander, 
nicht in ihrem Durchs einander, aufzufaſſen 
im Stande find. Die Mifchung zweier weißen 
Fluͤſſigkeiten fehn wir ſchwarz, die Miſchung zweier 
ſchwarzen Ftüffigkeiten weiß erſcheinen; das Pros 
dukt ift feinen Faktoren ungleih, und jebes Glied 
der Entwidelungreipe bildet infofern einen neuen 
Anfang. Ganz anders bei den Entwidelungen der 
menſchlichen Seele. Hier iſt unfer erkennender 
Geift zugleich auch das Zuerkennende: wir koͤnnen 
die vorzuftellenden Erfolge in uns nachbilden 
ober unmittelbar durch ihr Sein ſelber 
worſtellen: wo denn natürlich Sauch der innere . 
Zufammenhang ber Entwidelung und die 
Eongruenz des Produktes mit feinen 
Faktoren und vor Augen treten muß. Stellen 
wir und bie Aufgabe, die Beweggruͤnde, welche 
und zu einer gewiſſen Handlung vermodt haben, 
in Bezug auf ihre Sittlichkeit zu prüfen: fo wer⸗ 
den wir dieſelben in und reproduciren, werden der 
Fühlende, der Begehrende, welcher wir bas 
mald waren, noch einmal werden, und fo bie 
innerfte Natur diefer Gemüthbewegung begreifen, 
Die auf irgend eine Weife gefteigerte Vorſtellung 
fpiegelt die noch ungefleigerte Vorftellung und das 
Steigerungelement, dad aus Subjektvorftellung und 
Praͤdikatbegriff zufammengefloffene -Urtheil biefe 
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feine beiden Beſtandtheile, das gemifchte Gefühl 
bie: in ihm verbundenen einfachen Gefühle, und 


ſo überall. dad Produkt feine Faktoren, Klar in 
ſich ab ®). . w 


Es erhellt auf den erſten Anblid, daß wir 
die urfpünglihen Empfindungvermögen und deren 
Reizungverhältniffe in diefer Vollkommen⸗ 
heit vorzuftelle nicht im Stande fein werden. 
Was wir vorftelen follen, müffen wir mit unfes 
ven Vermögen, d. h. mit den Wermögen ber 
ausgebildeten menfhlihen Seele vorſtellen; 
biefe aber enthalten ja, wie wir und überzeugt 
haben, ſchon fo vielfah- zufammengefegte 
und fo feft ineinander gebildete Aggres 
gate von jenen urfprünglichen Empfindungvermös 
gen, daß eine Aufldfung dieſer Aggregate bis zu 
ihren einfachften Glementen durchaus unmoͤglich 
fallen muß. Die Eigenthümlichkeit der Sinnenems 
pfindungen des Kindes, in Vergleich mit den 
Sinnenwahrnehmungen der ausgebildeten menſch⸗ 
lichen Seele, beſteht ja eben darin, daß bei jenen 
nöd “kein Bemußtfein gegeben iftz jedes 
VBorftellen aber erfodert Bewußtfein, und 
eine volltommen wahre Vorftellung jener 
Erhpfindungen alfo, da fie Vorftellung des Bes 
wußtlofen fein würde, ift eine in fi wider 
fprechende Aufgabe, 


) M. vgl. hierüber die Abhandlung des Verf.s 
“7 Über “das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, Gott. 
. 4825, beſd. S. 44 — 51: \ 
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Nur analoge Vorſtellungen alſo ver⸗ 
mögen wir von jenen einfachen Empfindungver⸗ 
mögen und von den Reizungverhältniffen derſelben 
zu bilden, und die Anſchauuchkeit der hierauf ſich 
beziehenden Gonftruftionen wird demnach derjeni⸗ 
gen Anſchaulichkeit bedeutend nachftehn müfjen, wel 
Ge wir für die Conſtruktionen der fpäteren pſychi⸗ 
[hen Erfolge gewinnen können. Indeß darf man 
doc) auch auf. der anderen Seite nicht überfehn, 
daß für dieſes analoge Vorftellen überaus günflige 
Verhaͤltniſſe gegeben, und daß wir daher demfelben 
eine fehr große Vollkommenheit zu ertheilen im 
Stande ‚find. Die Aggregate von ſinnlichen Ems- 
pfinbungen naͤmlich, aus welchen unfere ausgebil⸗ 
deten Wahrnehmungen beftehn, wie vielfach zuſam⸗ 
mengefegt fie auch fein mögen, find ja doch, wie 
wir und überzeugt haben *), durchaus gleiche 
artig zufammengefegt: unfere auögebildeten Wahre 
nehmungen und die Worftellungen von benfelben 
enthalten alfo Feine Elemente, welche nicht auch 
fhon in den einfachen Sinnenempfindungen enthals 
ten wären, und geben und die Natur dieſer letzteren 
vollfommen rein, nur eben in des Verftäre | 
tung, melde zum Vorſtellen des an fih Nicht 
Vorftelbaren durchaus nothwendig iſt. in fehr 
ähnliches Verhältniß mit dem bei der Beobachtung 
duch ein Vergroͤßerungsglas, und wodurch der 
vorgeftellte Gegenftand eher noch weniger, als bei 
diefem letzteren, entftellt wird. . Wozu noch kommt, 
daß die. bewußte Seelenentwidelung fehr Manz 
nich fache Grade des. bewußten Wahrnehmens 





H M. vol. vorher ©. 40 ff. 
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und zeigt: fo mannigfach, daß das Werhaͤltuiß 
jenes urſpruͤnglichen unbemußten Empfindens zu 
dem niedrigften Grade des bewußten Vorſtellens 
dem Werhältniffe dieſes letzteren zu den höchften 
Graden des bewußten Worftellend ungefähr gleich 
gefegt werden kann, und daß wir alfo nur bie bei 
dieſem letzteren Verhältniffe bemerkten Weränderuns 
gen in erhöhtem Maße auf jenes erſtere anzuwen⸗ 
den haben, um auch von biefer Seite unferer Con» 
ſtruktion eine bedeutende Anſchaulichkeit zu ertheilen, 


"Noch günftiger iſt diefe Parallele in Bezug 
auf die hier und vorliegende Aufgabe, die Ver⸗ 
hältniffe zwifhen den urfpränglihen Empfindung- 
vermögen und ben auf diefelben übertragenen ſinn⸗ 
lichen Weizen und zu vergegenwärtigen. Denn 
von welcher Befchaffenheit find die Wermögen, die 
bei ber Erzeugung der auögebildeten Wahrnehmun. 
gen diefe Reize zunähft und unmittelbar 
aufnehmen? Sind fie nicht eben fo einfah, wie 
jene urfprünglih angeborenen? Ganz unftreitig: 
denn nur dad neu angebildete, noch unerfüllte 
finnlihe Vermögen ift ja zunaͤchſt für die finns 
lichen Reize gedffnetz auf die auögebildeten Ver⸗ 
mögen, durch deren Hinzufließen die Empfindung 
zur Wahrnehmung gefteigert wird, wirken biefe 
Reize erſt fpäter, nachdem fie jenes einfache Were 
mögen, dem Reizungverhältniffe gemäß, umgeftals 
tet haben. Und fo werden "wir denn bier ohne 
allen rRuͤckhalt an die Beobachtungen unferes bewuß⸗ 
ten Seelenfeind und anſchließen, und fürerft auf 
eine Darftelung der in ber audgebildeten 
menſchlichen Seele zwiſchen den noch unerfülten 
ſinnlichen Vermoͤgen und ben finnliden KReizen 





— 75 — 
möglichen Verhaͤltniſſe unfere Frage fielen kla⸗ 


nen. 


Im Allgemeinen laſſen ſich nur] drei verſchie⸗ 

dene Verhaͤltniſſe biefür denken: der Äußere Meiz 

nämlich iſt entweber angemeffen ber Kraft 

bed finnlihen Wermögens, oder zu groß, oder 
zu Bein *). , ' 


Die Reizung durch einen für den Grab des 
Rtoftvermögens zu geringen Meiz,, wenn auch 
freilich der verſchiedenſten Abſtufungen fähig, wollen 
wir ber Kürze wegen ganz allgemein mit dem Aus⸗ 
drude Halbreizung” bezeichnen. Beiſpiele 
berfelben bieten ſich uns täglih dar. Man richte 
feine Augen auf einen Gegenftand, deffen Licht. nicht 
mit gehdriger Stärke auf und ‚wirken fann, etwa 
weil er im Dunkel ſteht, ober zu weit entfernt iſt; 
man horche auf ein Gefpräh, deſſen Laute nur 
noch fo eben unfer Ohr erreichen, und ſchon zum 
Theil unverfländlich werben; man mühe fi, den 
angenehmen Gerudy einer Blume zu empfinden bei 
einer diefer Art von Werdunftungen ungünftigen 
Stimmung der Atmofphä. Unftreitig werden in 
dieſen und ähnlichen Fällen die noch unerfüllt der 
Außenwelt zugekehrten finnlihen Vermoͤgen zwar 
gereizt und gefteigert werden; dieſe Steigerung aber 
iſt unvollfommen: nicht gehörig mit Reiz erfüht, 





*) Mit der folgenden Darftellung vgl. m. die im er⸗ 
fen Bande der Pſpychoiogiſchen Skiggen”, &. 65. 
ff. gegebene. oo. . ‚ 
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werden die Sinnenvermoͤgen auch nicht in dem 
Grade gekraͤftigt, als dies ihrer Grundbeſchaffen⸗ 
heit nach der Fall ſein koͤnnte: was denn in einem 
Gefuͤhle des Ungenuͤgens und in einem Aufs 
fireben des von bem Vermögen unerfült geblies 
benen Theiles zur vollftändigen Erfüllung ſich Aus 
Bert. Bir wollen deutlicher fehen, hören, rie⸗ 
Shen, indem wir ber Unvolllommenheit der bis jet 
gebildeten Sinnenempfindungen und bemußt find. 
In dem Grade natürlih, wie die Meizerfüllung 
mangelt : denn wodie ‚Halbreizung der vollftändigen 
Reizung ſehr nahe kommt, wird dieſes Aufftreben 
neben der hiedurch erzeugten Wahrnehmung beinah 
ganz verfhmwinden. 


Der dem Grade bes Kraftvermoͤgens ange 
meffene Reiz fült dad Vermögen entweder nur 
fo eben volftändig aus, oder mit ausgezeichnetem 
Reichthume. ° Die legte Art der Reizerfuͤllung nen 
nen wir, dem allgemeinen Sprachgebrauche uns 
anſchließend, Luftreizung, die erſte Voll— 
reizung. 


Das Verhaͤltniß der Vollreizung, als 
dem gewoͤhnlichen deutlichen Wahrnehmen 
zum Grunde liegend, hat uns ſchon im Vorigen 
beſchaͤftigt. Vermoͤgen und Reiz ſind hier ſo voll⸗ 
kommen einander angemeſſen, daß keines vor dem 
anderen überwiegt: weder das Aufſtreben des erſte⸗ 
ren, noch eine uͤberfließende Hingebung an den letz⸗ 
teren ſtoͤtt das Gleichmaß derſelben: was denn 
eben der Empfindung die Klarheit giebt, welche 
wir ſpaͤter in den Wahrnehmungen und in den 
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von dieſen geblibeen Begriffen als anszeichuenden. 
Charakter hervortreten fehn. 


Nicht ganz fo volltommen findet ſich bie Ans 
gemeflenheit von Vermögen und Reiz in dem Bere 
haͤltniſſe der Luftreizung. Diefem gehören die 
Eindrüde von allen Eräftigesen und .lebendigeren 
Farben und Zönen, von den angenehmen Geſchmack⸗ 
und Geruch. teizen, von dem dad Taſtvermoͤgen 
angenehm Kigelnden and dem Sanften zc.: Luſtem⸗ 
pfindungen eben dadurch, daß fie Meise von aus⸗ 
gezeichneter Fülle in fich enthalten, zugleich aber 
auch ſchon ein gewiffes Webergewicht der Reize 
und eine Hingebung des Vermoͤgens an 
diefelben. Wie zwifchen der Halbreizung. und der 
Vollreizung, zeigt ſich auch zwiſchen der Vollrei⸗ 
zung und der Luſtreizung ein ſtaͤtiger Uebergang: 
wie wir denn bei manchen ſinnlichen Eindruͤcken 
nicht wiſſen, ob wir das durch dieſelben Erzeugte 
Luſtempfindung nennen ſollen, oder Wahrnehmung; 
und eine und dieſelbe Seelenbildung in dem einen 
Augenblicke das eine, in dem anderen das andere ſein 
kann, jenachdem die Fuͤlle des Reizes in unmerklis 
chen Graden zu⸗ oder abnimmt. 


Einen gleich flätigen Uebergang finden wir 
dann auch zwifchen diefer Gattung und der folgens 
den, der für das Kraftvermögen zu ſtarken 
Reizung Die bis zum Uebermaße gefteigerte 
Luft iſt in Gefahr in Ueberdruß oder in Schmerz 
überzugehn. Wie ſchon hierin angebeutet, zerfällt 
auch diefe Gattung wieder in zwei Unterarten: ins 
dem ber zu ſtarke Reiz entweder auf einmal 
wirken kann, wo dann Ueberreizung eintritt, 
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die meiftentheils im unmittelbaren Gefühle als 
Schmerz fih aͤußert; oder nach und nad, 
wo Weberdruß oder Ekel entfteht. Das erſte⸗ 
ve Verhaͤltniß, bei welchem dad Wermögen für den 
Augenbiick zu einer felbft der Luſtreizung überlege- 
nen Höhe gefleigert wird, Tann man in den Ems 
pfindungen von einem blendenden Lichte, von einem 
betäubenden Schale, von zu fharfen Geſchmack⸗ 
"oder Geruchreizen, von der Berührung durch heiße - 
Gegenftände oder- von Verwundungen ſich anfchaus 
lich machen ;' die allmälige Ueberfüllung mit Rei. 
. zen Tündigt fi durch das Gefühl der Abfpannung 
bei dem zu reichlichen Genuſſe von Lieblingfpeifen, 
bei zu häufiger Wiederholung angenehmer Melo— 
bieen, bei zu lange fortgefegten Genüffen des Ges 
fihtfinnes (z. B. in einer fehr auögedehnten Ges 
mähldegallerie) ꝛc. an. 


Daß alle dieſe Verhäftniffe für die einfachen 
finnlicheh Vermögen der zuerft mit der Außenwelt 
in Verbindung tretenden Seele, diefelben, wie für 
die Vermögen der auögebildeten Seele, fein müffen, 
bedarf wohl keines befonderen Beweiſes, nachdem 
früher bemerkt worden, daß ja auch in der auss 
gebildeten Seele zunächft nicht das ganze Ver⸗ 
mögen (bie ganze Reihe der von früher aufbehalte- 
nen gleichartigen Empfindungangelegtheiten), fons 
dern daß einfache, noch unerfüllte Vermoͤ⸗ 
gen dem Neize gegenüberfteht. Schon im naͤchſten 
Augenblide freilich ändert fi dieſes Verhaͤliniß. 
Denn vermöge des, in allen heilen unſeres Sees 
Ienfeind gegebenen, Strebens zur Audgleihung der 
beweglichen Elemente, wird der neu aufgenommene 
Reiz (wie wir gefehn). von dem Vermoͤgen, wel⸗ 
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ches ihn zuerſt aufgenommen, auf die mit ihm 
verbundenen gleichartigen Empfindungangelegtheiten 
uͤbertragen: und nun alſo tritt allerdings die ganze 
Reihe dieſer letzteren in Verhaͤltniß zu dem Reize. 
Aber jedes einzelne lied dieſer Reihe iſt ja dem 
urſpruͤnglich gereizten, gleichartig; das Werhältniß 
groifchen Reiz und Vermögen alfo wird auch durch 
dieſe Uebertragung nicht verändert, fondern nur 
vervielfaht, nur klarer für das Bewußtfein her⸗ 
vorgehoben; und wir koͤnnen demnad) trotz dieſer 
Verſchiedenheit die Reizungverhältniffe in der aus⸗ 
‚gebildeten Seele ald treue Abfpiegelungen der Rei- 
sungverhältniffe in der noch unausgebildeten bes 
trachten. 


Eben dies gilt denn auch von den auf jene 
verſchiedenen Gattungen der Reizaneignungproceſſe 
folgenden Proceſſen des Reiz ſchwindens: wel⸗ 
che für uns um fo größere. Wichtigkeit haben, da 
-ja eben von ihnen die Eigenthünnlichkeit ber zuruͤck⸗ 
bleibenden inneren Angelegtheiten oder 
Bermögen abhängt. Inwiefern ihre Eigen⸗ 
thümlichkeit eben fo, wie die der Reizaneignungen, 
duch) die Quantitätverhältniffe von Vermögen und 
Reiz bedingt wird, muͤſſen aud fie für die einfas 
hen Vermögen Diefelben „pie für die Sufammen« 
gefegten, fein 


Am ſchnellſten und am vollften erfolgt das 
Reizſchwinden bei Weberreizungen: denn das 
durch den übermäßigen Reiz überfpannte, und da⸗ 
ber gefhwächte Vermögen ift diefen Reiz nur fehr 
unvolllommen anzueignen im Stande. Ein ſchmerz · 
haft blendendes Licht, ein betäubender Schall, ein 
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die meiſtentheils im unmittelbaren Gefühle als 
Schmerz fi äußert; oder nad und nad, 
wo Weberdruß oder Ekel entfteht. Das erfle 
‚te Verhältniß, bei weldhem dad Wermögen für den 
„Augenblid zu einer felbft der Luſtreizung überleges 
nen ‚Höhe gefteigert wird, Tann man in den Ems 
pfindungen von einem blendenden Lichte, von einem 
betäubenden Schalle, von zu ſcharfen Geſchmack⸗ 
"oder Geruchreizen, von der Berührung durch heiße - 
Gegenftände oder. von Verwundungen fi) anſchau⸗ 
lich ‚machen ;' die allmälige Ueberfüllung mit Heis 
. zen kuͤndigt ſich durch das Gefühl der Abfpannung " 
bei dem zu reichlichen Genuſſe von Lieblingfpeifen, 
bei zu häufiger Wiederholung angenehmer Melos 
bieen, bei zu lange fortgefegten Genüffen deö Ges 
fihtfinnes (3. B. in einer fehr ausgedehnten Ges 
mäpldegallerie) ꝛc. an. 


Daß alle dieſe Verhäftniffe für die einfachen 
finnlicheh Vermögen der zuerft mit der Außenwelt 
in Verbindung tretenden Seele, diefelben, wie für 
die Vermögen der auögebildeten Seele, fein müffen, 
bedarf wohl keines befonderen Beweiſes, nachdem 
früher bemerkt worden, daß ja aud in der aus—⸗ 
gebildeten Seele zunächft nicht das ganze Were 
mögen (die ganze Reihe der von früher aufbehalte- 
nen gleihartigen Empfindungangelegtheiten), fon« 
dern dad einfahe, noch unerfüllte Vermoͤ⸗ 
gen dem Reize gegenüberfteht. Schon im naͤchſten 
Augenblide freilich) ändert ſich dieſes Verhaͤltniß. 
Denn vermöge deö, in allen Theilen unſeres See⸗ 
lenſeins gegebenen, Strebens zur Ausgleihung der 
beweglichen Elemente, wird ber neu aufgenommene 
Reiz (wie wir gefehn). von dem Vermoͤgen, wels 
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ches ihn zuerft aufgenommen, auf die mit ihm 
verbundenen gleihartigen Empfindungangelegtheiten 
übertragen: und nun alfo tritt allerdings die ganze 
Reihe diefer legteren in Werhältniß zu dem Reize. 
Aber jedes einzelne Glied dieſer Reihe ift ja dem 
urſpruͤnglich gereizten , gleichartig; das Verhaͤltniß 
zwiſchen Reiz und Vermoͤgen alfo wird auch durch 
diefe Uebertragung nicht verändert, fondern nur 
vervielfaht, nur klarer für das Bewußtfein her⸗ 
vorgehoben; und wir koͤnnen demnach troß dieſer 
Verſchiedenheit die Neizungverhältniffe in der aus⸗ 
gebildeten Seele als treue Abfpiegelungen der Rei⸗ 
zungverhältniffe in der noch unaudgebilbeten bes 
trachten. ° 


Eben dies gilt denn auch von den auf jene 
verfchiedenen Gattungen der Reizaneignungprocefie 
folgenden Proceffen des Reizfhmwindens: wel— 
he für und um fo größere Wichtigkeit haben, da 
‘ja eben von ihnen die Eigenthuͤmlichkeit der zuruͤck⸗ 
bleibenden inneren Angelegtheiten oder 
Vermögen abhängt, Inwiefern ihre Gigens 
thümlicheit eben fo, wie die der Reiganeignungen, 
durch die Quantitätverhältniffe von Vermögen und 
Reiz bedingt wird, müflen auch fie für die einfas 
hen Vermögen diefelben, wie für die zuſammen · 
geſetzten, ſein. 


Am ſchnellſten und am vollſten erfolgt das 
Reizſchwinden bei Ueberreizungen: denn das 
durch den übermäßigen Reiz überfpannte, und da⸗ 
ber geſchwaͤchte Vermögen iſt diefen Reiz nur fehr 
unvollfommen anzueignen im Stande. Ein ſchmerz⸗ 
haft blendendes Licht, ein betäubender Schal, ein 
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aͤtzend ſcharfer Geſchmackreiz werden ſchon bei ihrer 
unmittelbaren Gegenwart mit ſo geringer Kraft 
aufgefaßt, daß wir nur in ſehr beſchraͤnktem Maße 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit inne werden: daher die im 
Allgemeinen richtige Bemerkung, daß Anregungen 
der hoͤheren Sinne ihre Deutlichkeit verlieren, oder 
aufhören Wahrnehmungen zu fein, ſobald fie 
Gefühle im engeren Sinne diefed Wortes *) wers 
den.  Diefer unvolllommenen Yuffaffung wegen 
+ finden wir dann auch in ben von Echmerzempfins 
dungen zuruͤckbleibenden Vermögen eine nur wenig 
eigenthuͤmliche Ausbildung: die von einem betäus 
benden Schrei fiammende Angelegtheit ift der von 
‚einem betäubenden Kanonendonner flammenden, und 
die Angelegtheit der Empfindung von einem aͤtzen⸗ 
den Geſchwackreize der von einem anderen fehr aͤhn⸗ 
lich. Vorzüglich bemerkenswert aber ift, daß auf 
die von ſolchen Ueberreizungen zurüdbleibenden Vers 
mögen auch die gewöhnlichen, fonft ihnen angemefs 
fenen Reize als übermäßige ober ſchmerzerregende 
wirken. Das geblendete Auge wird ſchon durch 
ein maͤßiges Licht verlegt, dem Trankhaft gereizten 
Gehdrvermögen falen auch die Stimmen der. ges 
wohnten Umgebung beſchwerlich, und auf ein 
durch die Berührung eines fehr heißen Körpers ver» 
letztes Gemeingefühl wirken nun aud die Reize 
der Luft fchmerzhaft. 


Naͤchſt dem Reizentſchwinden ber Ueberreizung 
iſt das der &uftreizung ambebeutendften, ohne daß 





*) Ueber dieſe BWortbedtutung vol. m, den erflen Theil 
der “Pfychologiſchen Gkizgen”, S. 30 ff. 
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jedoch ·hier, wis in jenem Verhaͤltniſſe, eine Schwoͤ 
chung des Bermoͤgens eintraͤte. Vielmehr ſehn wir daſ⸗ 
ſelbe bei der Luſireizung durch die Fülle des Reizes 
gefteigert und volltommmer ausgebildet, und diefe 
vollfonmanere Ausbildung erhält. ſich auch fpäterz 
aber ‘die Fülle des Reizes, verhindert zugleich die. 
vollſtaͤndige Aneignung deſſelben: ein Theil davon 
alfo wird nur.angezogen, bleibt gleichfam über 
dem: Vermögen ſchweben (man mache ſich dies Bild 
in der unmittelbaren Anfchauung einer Luftempfins 
dung. Hat), und muß daher nah dem Aufhören 
der aͤußeren Einwirkung wieder entſchwinden. War 
indeß die Luft ganz frei von-Weberreizung, fo wird 
dieſes Reizſchwinden, nachdem einmal der bloß über " 
dem Vermögen ſchwebende Theil des Reizes entwis 
den ift, viel langfamer, als dad nad) der Lieber 
veizung, vor fih gehn, und nie den Grab, wie 
bei diefer, erreichen: wie wir ja einen ſolchen reis 
“nen Lufigenuß (3. B. von der Anfhauung einer 
ſchoͤnen Gegend, von einem mufilalifhen Kunfl 
werke) noch fehr lange mit einer bedeutenden Lufls 
In in der Erinnerung zu reproduciren im Stan⸗ 
de find. 


Auh bie aus der Ueberdrußreizung 
flammenden Gebilde erhalten fih, dem Zeugniffe 
der Erfahrung gemäß, ziemlich lange. Kommen 
noch einige andere. Bildungproceffe hinzu, von wels 
hen fpäter die Rede fein wird, ſo kann eine ein⸗ 
sige Ueberfüllung wit finnlichen Reizen einer. ges 
wiffen Gattung, durch das in der Erinnerung aufe 
bepaltene Gefühl des Ekels, ein Werwahrungmit: 
tel für das ganze künftige Leben werben. Weit 
leichter fehn wis die Gebilde der „Halbseizung 
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ſich aufloͤſen: nur daß hier, entgegengeſetzt wie bei 
den. Luſtempfindungen, das Reizſchwinden anfangs 
nur gering ift (in der erſten Zeit erinnern wir und 
eines nur unvolllommen gehörten Tones zc. ziem« 
lich in gleiher &tärke), fpäter aber bedeutend 


"zunimmt. Am volltommenften endlich, ift die Ans 


eignung bed Reizes, und am unbedeutendften alfo 
das Reisfhwinden, bei der Vollreizung oder 
bei den Wahrnehmungen: indem eben die völlige 
Angemeffenheit der beiden Faktoren des Bil⸗ 
dungproceffes für einander die volltommenfte 
Durhdringung berfelben moͤglich macht. Die 


‚ Erinnerung an eine mit Sorgfalt vollzogene Beob⸗ 


achtung wird vielleicht noch nach vielen Jahren ben 
aufgenommenen Reiz fo volftändig wiedergeben, 
daß fie der urfpränglichen Wahrnehmung nur wer 
nig nachgiebt. \ 


Nach dieſen Verhaͤltniſſen alfo entſtehn bie 
Elemente aller im Worigen bezeichneten Gattungen 
pſychiſcher Gebilde: aus welchen denn die Vermoͤ⸗ 
gen und die Thaͤtigkeiten ber auögebildeten Seele 
ganz nad) dem Schema ſich zufammenfegen, wel 
ches wir früher in Bezug auf die Wahrnehmungen 


dargelegt haben. Bei jeder neuen Einwirkung eines 


Gegenftandes auf unfere Sinne, mag nun biefelbe 
in dem Verhältniffe der Vollreizung, oder der 
Luſtreizung 2c. geſchehn, wird ein neues einfaches 
Vermögen gebildet, welches, unter günjtigen Um⸗ 
fländen, dem Aggregate ber von früher her aufbes 
haltenen gleihartigen Vermoͤgen ſich anſchließt. 
Je vielfacher dieſes Aggregat, um ſo ſtaͤrker muß 
natuͤrlich, bei deſſen Steigerung zum Bewußtſein, 
der Geſammtakt werben, welchen ale Glieder bie 
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ſes Aggregates gemeinſam konſtituiren. Der aus 
dem Anwachſen deſſelben hervorgehende Erfolg alſo 
iſt in jedem Falle Verſtaͤrkung des Bewußt⸗ 
feins; dem Charakter der einfachen Gebilde ges 
mäß aber zeigt fih auch dieſe mit einem verſchie⸗ 
denen Charakter. J 


Bei den Warnehmungen erſcheint die 
Verſtaͤrkung des Bewußtſeins als ſtaͤtig wachſende 
Klarheit. Der Naturfotſcher wird die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des täglich von. ihm beobachteten Naturge⸗ 
bietes klarer, als die jedes anderen, und ald jeder 
Andere die Gegenftände dieſes Naturgebietes ſehn; 
der Mahler die Züge einer Gefichtbildung, die Eis 
genthümlichleiten einer Landfchaft oder einer merke 
würdig geftalteten Wolke deutlicher auffaffenz der 
Mufiter die einzelnen Theile eines Muſikſtuͤckes mit 
größerer Klarheit, ald ber Laie, hören, Die in 
ber - Gegenwart new gebildeten finnlichen Empfin⸗ 
dungen find vieleicht nicht volllommener bei dem 
geübten Beobachter; aber indem er eine viel grds . 
Bere Anzahl gleihartiger früherer Em⸗ 
pfindungen hinzubringt, muß der aus biefen und 
den new gebildeten zufammengefegte Geſammtakt 
eine größere Stärke oder Klarheit des Bewußtſeins 
erhalten. 


In den übrigen Berhältniffen bezeichnen wir 
die Werftärkung gewöhnlid ald größere Ins 
nigkeit der Empfindung. Ein ſchmackhaft zuber 
teitetes Geriht, ein feiner Wein werden von dem 
Leckeren mit weit tiefer greifender Luft geſchmeckt: 
nicht gerade immer, weil fein Gefhmadfinn em» 
pfänglicher ift (felbft das Gegenteil kann dabei 


Benele Sfisien. 11. Sb. 
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Statt finden), fondern weil er Reize bdiefer Art 
öfter mit Vergnügen in fi aufgenommen, und fo 
vollfommen angeeignet hat, daß biefelben, fo weit 
dies überhaupt für Geſchmackreize möglich, von 
ihm aufbehalten, jet in vielfachen Wermögen zu 
der neuen Empfindung hinzugebraht und mit der⸗ 
felben verfchmolzen werden können. Der Genuß 
eines Menfchen, welcher viel und gern Muſik ges 
hört, ift weit inniger, als der eined Anderen, ber 
nur felten oder unaufmerffam dieſes Genuſſes ſich 
erfreut hat; und bei demfelben Menſchen der Ge— 
nuß von einer oft gehörten Lieblingmelobie inni⸗ 
ger (wenn auch vieleicht nicht fo lebhaft fleigernd *) ), 
als der Genuß von neuen Muſikſtuͤcken. Auf gleis 
he Weiſe bei allen übrigen finnlichen Luſtempfin⸗ 
dungen. 


Für die Schmerz» und Unluſtempfindungen 
wird durch dieſes Verhaͤltniß dasjenige in den Ver⸗ 
mögen konſtituirt, was man Weihlichkeit 
nennt. Nicht der iſt weichlich, der für gewiſſe 
Reize der Luft, für Wärme oder Kälte, ober für 
gewifle Geſchmackreize 2c. mit einer größeren üre 
fpränglichen Reizempfaͤnglichkeit begabt ift, fon 
bern wer, fei es nun zum Theil in Folge einer 
folhen größeren Seizempfänglichkeit, oder auch, 
„wie wohl in den bei Weitem meiften Faͤllen, ohne 
diefelbe, eine größere Anzahl von inneren 
Angelegtheiten für gewiſſe Unluft -, ober 
Schmerz⸗, oder Weberdrußempfindungen gefammelt 





*) Ueber dieſes letztere Verhältnis val. m. den erfien 
Band des Pfppologifpen Gkiggen”, ©. 108 ff. 
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bat: durch deren Hinzubringung er dann jede neue 
Empfindung aus ſich felber verſtaͤrkt. Daher eins 
fihtvolle Erzieher fehr vieht?g davor warnen, daß 
man Kinder bei unbebeutenderen Unlufts oder 
Schmerzs empfindungen bebauere und: tröfles denn 
hiedurch wird ja bad Bewußtſein berfelben länger 
und flärker, als fonft gefhehn fein würde, bei - 
den Anluftempfindungen. fefigehalten; es merben 
mithin mehre und vollkommnere Wermögen dafür 
gebildet, und fo die Weichlichkeit den Zöglingen 
recht eigentlih eingeimpft. Indeß Tann die foges 
nannte Abhärtungmethode, wenn fie unverftändig 
angewandt wird, den gleichen Erfolg haben. Denn 
bleibt während berfelben die Seele des ‚Kindes für 
die Unluft oder den Schmerz offen, fo muß ja 
hiedurch ebenfalls die Menge dev Vermögen vers 
mehrt,; und alfo Weichlichleit erzeugt merden, wie 
fehr aud der Erzieher auf dad Gegentheil dringen 
möge; und nur wenn biefer es dahin bringen kann, 
daß, bei überwiegender Ablenkung der Aufmerkfams 
teit des Kindes von ben Unluftreizen, dieſen leg» 
teren gar Beine, ober doch nur eine ſehr ſchwache 
Empfänglichkeit entgegentommt, und fomit aud 
gar feine, oder nur fehr ſchwache Vermögen ges 
bildet werden, Tonnen Uebungen diefer Art von ds 
nem beilfamen Erfolge begleitet fein. x 
Für ein genaueres Verſtaͤndniß dieſer Vermd⸗ 
genbildung ift zuletzt noch zu bemerken, daß durch 
jede neue Reizung nicht nur die Anbildung eines 
neuen Elementes on das Gefammtvermögen, . fon- 
dern zugleih auch eine vollfommnere 
Ausbildung der früher gebildeten Eles ' 
mente vermittelt‘ wird, Wir haben ja :gefehn, 
f or 
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daß ber neu aufgenommene Reiz nicht auf dasjeni⸗ 
‚ge Vermögen, welches ihn zunaͤchſt aufgenommen 
bat, befchräntt bleibt, fondern von dieſem zu den 
von früher her aufbehaltenen gleichartigen Vermoͤ⸗ 
gen übertragen wird: denn nur hiedurch wird ja 
diefen dad Bewußtſein wiebergegeben, welches ihnen 
durch dad Reizſchwinden entzogen war *). Durch 
jede neue Reizung alfo wird der in Folge des Reiz⸗ 
ſchwindens entftandene Verluſt der inneren Ange 
legtheiten in gewiſſem Maße twiebererfegt, und 
auch für diefe, nicht bloß für das noch unerfült 
der Außenwelt gegenübertretende Vermoͤgen, tritt eine 
neue Reizaneignung eingeleitet. Daher die befannte 
Erfahrung, daß das Quantum von Reizen, 
weldhes jemand ohne Ueberbruß und 
Ekel in fih aufzunehmen im Stande ifl, 
ſtaͤtig zunimmt mit der Gewoͤhnung an 
diefe Reize. Wer oft an den Harmonieen ber 
Tonkunſt fi ergdgt hat, hört diefelben auch dann 
noch mit gefteigertem Genuffe, wenn ber wenig 
mit Genüffen dieſer Art Wertraute ihrer ſchon muͤ— 
de geworden iſt; und find wir der über die Ges 
wohnheit verlängerten Freuden der Tafel längft 
überdräffig, fo genießt der an Ledereien Gewoͤhnte 
noch immer ohne Weberdruß fort... Der Grund 
bievon ift ganz einfach der, daß die Vermoͤgen, 
welche die finnlihen Reize zunächft aufgenommen 
haben, in eben dem Maße, wie biefe Reije auf 
das Aggregat früherer gleichartiger Angelegtheiten 
übertragen worden find, wieder frei, und alfo 
neue Reize aufzunehmen geſchickt werden. Se viels 





*) M. vgl. oben ©. 42, 67 u. 76 f. 
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facher mithin jenes Aggregat, um deſto vollfommes 
nee und deſto Jänger wird biefe Empfaͤnglichkeit 
wieder erfegt werben; je weniger vielfah, um des 
fto eher die Erfüllung ihr Maximum erreichen, 
und alfo, über daffelbe hinaus fortgefeßt, Webers 
druß erzeugen. 


Aus. demfelben Grunde aber muß auch das 
Beduͤrfniß duch die Gewohnheit gefleigert 
werben. Das gleiche Quantum von Reizen, wel⸗ 
ches bei dem weniger vielfachen Vermoͤgen Luft 
hervorbrachte, wird, in dem vielfacheren Vermoͤgen 
von Glied zu Glied fortgepflanzt, eine Luft mehr 
hervorbringen; fondern, indem der Erfüllung der 
zunaͤchſt für feine Aufnahme offen liegenden Ver⸗ 
mögen auf bem Fuße Wieberentleerung folgt, viels 
mehr nur bie fehlafende Begierde zu wecken geeig« 
net fein. Um einen dem früheren gleichen Grad 
dee Luft zu erzeugen, bedürfen wir eines Reizes, 
welcher, neben dem noch unausgebildeten Vermoͤ⸗ 
gen, zugleih aud alle von jenen früheren Em. 
pfindungen zurüdgebliebenen ausgebildeten Vermoͤ⸗ 
gen zu ihrer ehmaligen Höhe. zu fleigern ausreicht. 


g% 


Die finnlihen Empfindungvermögen find zugleich auch 

GSefühlvermdgen und Strebungvermögen. Genauere 

Befimmung biefed Verhältniffes. Iſt der menſchlichen 
Seele ein Begehrungvermögen angeboren? 


Im vorigen $ ift gezeigt worden, daß bie 


finnliden Gmpfindungvermögen die Urvermögen, 


nit nur für die ſinnlichen Wahrnehmungen, fon« 
dern auch für die Luflempfindungen, Unluſtempfin⸗ 


D 
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dungen, Gchmerzempfindbungen und Ueberbrußems 
pfindungen find. "Wir Eönnen dies zufammenfaflen 
und näher beftimmen, indem wir den Sag aus⸗ 
forechens die finnlihen Empfindungvets 
mögen find zugleih auch Gefühlver 
mögen. 


Ale dem gemeinen Dent» und Sprach⸗ 
gebrauche angehörigen pſychologiſchen Begriffe bes 
diehn fich zunächft auf den dem gewöhnlichen Bes 
wußtſein offen liegenden WWorftellungskreis, und 
alfo auf die Erſcheinungen der ausgebildeten Seele. 
So verfteht es ſich denn freilich von felber, daß 
gu den Erfcheinungen, von melden der Begriff 
“Gefühl” urfprünglic abgezogen worden ift, bie 
aus den Reizungen der einfachen Wermögen her⸗ 
vorgehenden pſychiſchen Gebilde nicht gehören konn⸗ 
ten: indem ja dieſe eben vor allem Bewußtſein 
biegen, und erft durch ſchwierige wiffenfhafts 
Eiche Zerglieberungen aufgefunden werden koͤnnen. 
Eine andere Frage aber ift, ob nicht, nachdem 
einmal diefe Gebilde aufgefunden und in ihrer Eis 
genthuͤmlichkeit erfannt worden find, auch auf fie 
der im gewöhnlichen Leben und in der biöherigen 
BWiffenfhaft mit dem Worte Gefühl” verbundene 
Begriff fih werde anwenden laſſen. Und dies 
möchte benn wohl zu bejahen fein. Mit dem Auds 
drude Gefühl” bezeichnen wir, wie an einem 
anderen Drte *) gezeigt worden, das in jedem 
Lebensaugenblide zwifhen den neben 


*) M. vgl. den erften Teil der Pfpspologifgen 
Er ee 
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einander ſfich entwickeluden Seelent hä— 
tigkeiten eintretende unmittelbare Ge 
gen-einander⸗ meſſen ihres Elemente 
Warum nun follte in einer Seele, zu deren. Weſen 
es gehört, daß ihre zum Bewußtfein auögebildeten 
Thätigkeiten in jedem Augenblide ihre Elemente 
unmittelbar gegen einander meſſen, biefed Meſſen 
des Elemente nicht auch ſchon von Anfang an fi 
finden? natuͤrlich nicht in berfelben Form, wie 
fpäterhin, eben weil die Ausbildung zum Bewußt⸗ 
“fein noch mangelt, aber doch in einer Form, wels 
he zu dem Fühlen der bemußten Seele in eben 
dem Werhältniffe, wie die einfachen ſinnlichen Ems 
pfindungen zu ben finnlichen, Wahruthmungen, 
ſteht. 


Es kommt demnach allein darauf an, welche 
Ausdehnung wir dem Begriffe Gefühl” geben. 
Beſchraͤnken ‘wir denfelben auf dad bewußte 
Gegen s einander meflen, fo muͤſſen wir der menſch⸗ 
‚lichen Seele ein angeborenes .Gefühloermögen 
abfprechen: denn wie das Bewußtſein überhaupt, . 
fo ift auch das bewußte unmittelbare Gegen » einans 
ders meſſen für die zuerſt zum Leben erwachende 
Seele noch nicht möglich, fondern erft das 

Ergebniß einer langen Reihe von Entwidelungen. 
Geſtehn wir aber bem Begriffe Gefühl” eine 
größere Ausdehnung zu, nehmen wir auch das 
“ zwifchen Bewußtfein und Unbemwußtfein ſchwebende 
Gegen einander s meffen, ja das noch ganz unbe» 
wußte, in den Umfang deſſelben auf: fo werben 
wir allerdings der menſchlichen Seele ein angebos 
renes Gefühlvermögen beizulegen berechtigt fein: 
denn ein Gegen s einander « meſſen der legtbegeichneten 
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Art muß ja fhon mit der erfien Reizung irgend 
eines einfachen Wermögend eintreten, und ein fols 
es Fühlen demgemaͤß auch fhon für die zuerſt 
zum Leben erwachende Seele möglich fein. Sa 
in gewiffem Betrachte würden wir ber menſchlichen 
Seele ein angeborenes Gefühlvermögen felbft in 
noch höherem Maße, ald ein angeborenes Empfins 
dungvermögen, zuzuſchreiben haben. Denn für die 
finnlihen Empfindungen find die angeborenen finn 
lihen Bermögen bloße Bildungvermögen ®): 
ihr eigenthümlicher Charakter, ald Empfindungen, 
wird ihnen erſt duch Aneignung des Reize, und 
ift in den Wermögen noch ſo gut wie gar nicht 
vorgebildetz für die Gefühle in jener weiteren Be⸗ 
deutung diefes Wortes hingegen find jene Vermoͤ⸗ 
gen in gewiſſer Hinfiht zuglih Worbildunge 
vermögen, indem ja bei dem Gegen einander⸗ meſ⸗ 
fen der Elemente nicht bloß die Beſchaffenheit des 
Reizes, fondern aud die Beſchaffenheit des Ver⸗ 
moͤgens (deſſen Kräftigleit und Lebendigkeit) in 
Betracht kommt, und alfo die hierauf ſich bezies 
henden Eigenthümlicgkeiten der künftigen Gefühle 
fhon vorgebildet find in den angeborenen Vers 
mögen. Die Gefühle der bewußten Seele gehn 
dann aus diefen Gefühlen der unbewußten Seele 
ganz auf biefelbe Weife,. wie die Wahrnehmungen 
der bewußten Seele aus ben "Empfindungen der 
unbewußten, hervor: duch vielfahe Anfammlung 
gleichartiger ausgebildeter Wermögen und durch 
Verknüpfung berfelben zu Einem Bewußtſeinsakte. 
Für diefe Gefühle find jene urfprünglichen Gefuͤhl⸗ 


"HM, vgl, oben S. 52 ff. 
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vermögen Urvermoͤgen, auch als folde aber 
großentheils Böorbildungvermögen, infofern ja 
auch bei dem Begen ⸗ einander » fühlen der bewußten 
Luft» und Unlufthätigkeiten nicht nur die Beſchaf⸗ 
fenheit der im denfelben verarbeiteten Reize, fons 
dern auch die Beſchaffenheit der ihren einfachen 
Elementen zum Grunde liegenden B ermögen von 
Bedeutung iſt. Eine Luftempfindung des Geſicht⸗ 
oder Gehoͤrſinnes, welche aus Träftigen Urvermögen 
gebildet ift, wird neben einer aus fhwächlihen 
Urvermögen gebildeten ſchon im unmittelbaren Ges 
gen-einanbersmeflen des Gefühles ihren Vorzug 
kund geben, . 

Als urfprünglih der menſchlichen Seele anges 
borene Vermögen haben wir demnach bis jegt die 
Vermögen zu finnlihen Cmpfindungen und die 
Vermögen zu Gefühlen aufgefunden: fo jedoch, daß 
wir biefe beiden Gattungen von Vermoͤgen auf 
keine Weile als verfhiedene Seiende, Subs 
flanzen, Kräfte zc. "faffen dürfen. Als Wermds 
gen find biefelben unftreitig verfchieden: denn es 
find ja doch verſchiedene Eigenthuͤmlichkeiten, in 
Bezug auf weiche wir eine Seelenthaͤtigkeit 
eine finnlihe Empfindung von irgend einem Ges 
genftande, und in Bezug auf melde wir dieſelbe 
ein Gefühl nennen, und eben diefe Beziehungen 
werden durch die Ausdruͤcke “Empfindung vermös 
gen” und “Gefühlvermdgen” bezeichnet ®). 
Aber ald wirkliche Seiende, Subflanzen, Kräfte 
find diefelben eben fo unftreitig nicht verſchieden z 





*) M. vgl, oben S. 14, 
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vielmehr iſt esß eines und daſſelbe Sein, «ine und 
dieſelbe Kraft, welche moͤglicherweiſe zu dem einen 
und zu dem anderen ausgebildet werden kann. 


Ja, nicht nur dieſelben Kräfte koͤnnen zu 
beiden ausgebiidet werden, ſondern auch die aus— 
gebildeten Kräfte können beides zugleich 
fein; finnlihe Empfindung und Gefühl. Man vers 
enfhauliche ſich auch dies wieder an denjenigen 
bemwußten pfochifchen Gebilden, welche die Beſchaf⸗ 
fenheit der urfprünglicyen unbewußten oder einfa- 
en in fi abfpiegeln. Halten wir bloße Wahre 
nehmungen von Farben, oder von Zönen ꝛc. ger 
gen Luftempfindungen von Farben ober von Tönen: 
Io fühlen wir jene als bloße Wahrnehmungen, 
d. 5. wir. werden und in dem Gegen » einanders 
meſſen ber Elemente bewußt, daß die Elemente je⸗ 
ner nur in dem Verhältniffe der Vollreizung, nicht 
in demjenigen ber Luftreizung, . verbunden find. 
Eine und diefelbe Seelenthätigkeit alfo 
iſt hier zugleih Wahrnehmung und Ge 
fühl: jenes, inwiefern fie Licht» ober Tonreize 
von einer beflimmten objektiven Beſchaffenheit in 
fi) enthält, oder die Beſchaffenheit desjenigen Aus 
Beren Dinges barftelt, von melden dieſe Licht» 
oder Tonreize auögegangen find *); dieſes, inwies 
fern wir dad Verhaͤltniß des Vollreizes gegen dad» 
jenige des Luſtreizes unmittelbar meſſen oder fühs 
ben. Für bie noch unbewußten einfachen Seelen⸗ 





*) Die näfere Beftimmung dieſes Berbättnifee findet 
man in der Abhandlung Über "das ‚Berpältniß” von 
Seele und Leib”, S. 119 ff. 
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gebibe aber mußten diefe beiden Berhättniffe.ganz 
auf biefelbe Weife Statt finden: eines und dafjelbe 
Gebilde. enthielt ein beflimmtes von außen aufges 
nommenes Element, und gab im unmittelbaren Ges 
geneinandermefjen ‚mit einem beftimmten Reizungs 
berhaͤltaiſſe fih fund. Nicht einmal verfciedene 
Ausbildungen der angeborenen Vermögen alfo, fons 
dern, nur verfhiedene Beziehungen der 
ayägebildeten Seelenthätigkeiten find es, in Bezug 
auf welche wir, diefelben finnlihe Empfindungen 
oder. Wahrnehmungen, und in Bezug auf welde 
wir fie Gefühle nennen: das eine in Bezug auf 
095 Yußenfein, deſſen Wirkangen auf unfere Sins 
ne fie darftellen, dad andere in Bezug auf ben 
—* der Steigerung unſerer pſychiſchen Entwik⸗ 
ng» 


Ein ganz ähnliches Verhaͤltniß finden wir 
dayn-audy zwifchen dieſen beiden Gattungen von 
Bermögen und den Strebung⸗ oder Begehs 
tungvermögen, . u 


Hdoͤchſt wahrſcheinlich find ſchon die urfprüngs 
lichen Vermoͤgen der menſchlichen Seele Strebun⸗ 
gen, d» 5. wir haben bei dem Proceſſe der Reis 
zung den, Vermögen der menſchlichen Seele keines⸗ 
wegs eine völlige Paffivität, fondern eben die Als 
tivität, wie den äußeren Reizen, Zuzuſchreiben. 
Wie die Reize auf und einwirken, fo flreben in 
gewiffem Maße unfere Sinnenvermögen den Reizen 
entgegen, und ziehn diefelben an zum Behufe der 
‚ Reizaneignung, Zwar können wir dieſes Entges 
genfipeben in ber bewußten Seele nur unter befons 
deren Umftänden nachweifen: bei ausgezeichnet le⸗ 
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bendigen Individuen z. B., welche gleichſam ſtets 
auf dem Sprunge ſtehn, zu ſehn und zu hören etc., 
und nad) einer ausgezeichnet ſtarken Anfammiung 
des neu gebildeten Vermögens, etwa bei dem Ers 
wachen nach einem langen, feſten Schlafe, wo fih 
das Hinftreben zu finnlichen Reizen augenſcheinlich 
aus dem Gegenftreben gegen ein längeres willkuͤhr⸗ 
liches Schließen der Augen erkennen laͤßt. Aber 
da doch in diefen und in ähnlichen Fällen die bes 
fonderen bebingenden Umftände das Aufſtreben 
nicht erft zu erzeugen, fondern nur das ſchon 
unabhängig von ihnen vorhandene zu 
fleigern ober zu verftärten geeignet find: fo moͤch⸗ 
te man wohl vollftändig berechtigt fein, bie Ans 
nahme eines folhen Aufſtrebens auf alle Bermb- 
gen der menfhlidien Seele im Zuftande ihrer Uns 
erfüßtheit auszudehnen. 


Auf jeden Fall aber ift dieſes Aufftreben ber 
urfprünglihen Seelenvermdgen, fo wie noch un« 
bewußt, fo aud durhaus unbeftiimmt und 
richtunglos. Noch ift ten Wozu” für die 
ſes Aufftveben gegeben; ed weiß nod nichts von 
dem Reize, durch welchen es feine Erfüllung erhal‘ 
ten fol: weshalb es denn auch im Grunde mehr 
ein Strebungvermögen, als ſchon ein wirt 
liches Streben zu nennen if. Das “Wozu“ 
oder die Beftimmtheit des Strebens fann ihm erft 
durch die Aufnahme und KBerarbeitung äußerer 
Meize werben. 


Solcher beftimmten Strebungen nun haben 
wir im Vorigen ſchon zwei Gattungen kennen ges 
lernt. Die eine bei dem Werhältnife der Halbs 
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reizung, wo fih der noch unerfällte Theil 
des Vermögens ald Aufſtreben Außer, die andere 
auf Veranlaſſung des Reizfehwindens bei dem Ver⸗ 
‚hältniffe dev Euftreigung *). Schon die ober» 
flaͤchlichſte Vergleihung läßt und die legtere Bes 
fimmtheit als die volllommnere erkennen: indem 
ja die, Luſtreizung das Vermögen in einem Grabe 
ausgebildet zurücläßt, wie daffelbe bei dem Mans 
gel an Reiz in der Halbreizung nicht ausgebildet 
werben kann. Dbgleich aber auf diefe Weile einer 
beftimmten Richtung theilhaftig geworden, erman- 
geln die einfahen Strebungen nicht weniger, als 
die einfahen Empfindungen, des Bewußtfeind: erſt 
durch vielfache Auſammlung der Vermögen und 
durch bad Zufammenfließen dev angefammelten Bere 
mögen zu Einem Alte Tann ihnen diefes werben, 
So zu gehörigee Stärke auögebildet, zeigt fih 
dann bei der Halbreizung ein Aufftreben zur volls 
Tommneren Auffaffung des zu fernen oder zu dun⸗ 
klen Gegenftandes, ober des unbeutlihen Tones; 
das Auffireben der Lufkreizung aber in derjenigen 
Veflimmtheit, in welher ed ben Namen "Bes 
gehren” erhält. Die Luft des Farbenſchmelzes, 
oder der fhönen Formen, ober der angenehmen 
Melodie, welche wir von Neuem zu genießen bes 
gehren, haben wir früher ſchon in ihrer ganzen 
Vollkommenheit genofien. . 


In den fo eben bezeichneten Verhältniffen tritt 
das. Aufftreben am deutlichſten hervor; eine genaues 
ze Vergleichung läßt uns jedoch daffelbe ganz 





*) M. vgl. oben S. 7Au. 79. 
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allgemein als Sole des Reisfhmin 
dens erkennen. Wie viel dabei von dem. erfüllten 
Vermögen wieder frei geworden ift, fo viel kuͤn⸗ 
digt ſich als beflimmt ausgebildetes Aufftreben an: 
beftimmt auögebildet durch fein Zufammenfein mit 
dem erfüllt gebliebenen Vermögen; und diefe An— 
Tändigung ift bei den übrigen Reizungverhältniffen 
nur deshalb unbebeutender, weil ein geringerer 
Theil des Vermoͤgens frei wird. Der Uebers 
teizung des Schmerzes iſt zwar, wie wir ges 
fehn *), ein fehr ſtarkes Reizſchwinden eigen; aber 
in Folge der Schwähung des Vermögens durch 
den Ueberreiz, entſchwindet dad Vermoͤgen beinah 
gleichzeitig mit dem Reize, und kann daher au 
- nur augenblicklich Trampfartig aufftreben. In der 
Weberdrußreizung wird das Vermoͤgen zw 
Fark erfült, um bei dem ziemlich langfamen Reize 
ſchwinden eines anderen, als fehr ſchwachen, Aufs 
ſtrebens theilhaftig zu werben; befienungeachtet aber 
läßt ſich diefes bei genauerer Beobachtung nicht 
verkennen, felbft neben dem noch fortdauernden Ekel 
der Ueberfuͤllung. Noch im Gefühle des Ueber⸗ 
druſſes, begehren der Schlemmer, der Ausfchweifen» 
de ꝛc. ſchon wieder neue Genüffe. Die Wahrnehs 
mungen endlich verlieren, bei der Kräftigkeit ihrer 
Reizaneignung, nur wenig von ihren Reizen, und 
Tonnen alfo auch nur wenig Streben entwickeln; 
man beobachte aber daffelbe unter Steigerung - und 
Berboppelungverhältniffen: und man wird fi) von 
feinem Daſein volllommen überzeugen. Sehr Ins 
benbige Meufchen, vorzuͤglich Kinder. und Frauen, 





*) M. vgl. oben S. 77f. 
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fehn wir die Wiederholung von Geſichtanſchauun⸗ 
gen, Toͤnen zc. begehren, auch ohne daß biefelden 
gerade mit dem Gefühle der Luft in ihnen gebildet 
worden wären; und wird und ein Freund, ben 
wir "Jahre lang täglich. gefehn, deſſen Stimme wir 
täglich gehört Haben, durch den Tod oder duch 
Entfernung entriffen, fo fühlen wir, daß uns et⸗ 
was fehle, nicht bloß in Bezug auf dasjenige, wo⸗ 
durch fein Umgang luftfleigernd auf und einmwirkte, 
fondern auch in Bezug auf die vieleicht an und 
für fih ganz Iuftentblößten Wahrnehmungen von 
feiner Geftalt: und von dem Zone feiner Stimme, 
Wir würden viel darum geben, ihn einmal wieber 
fehn ober hören zu koͤnnen: denn ift auch) dad Stre⸗ 
ben der von jeder einzelmen Wahrnehmung 
zuruͤckgebliebenen inneren Angelegtheit, der Vollkom⸗ 
menheit der Reizaneignung wegen, nur gering, fd 
find doch diefer Wahrnehmungen fo ‚viele vor 
und gebildet und in der inneren Angelegtheit feftgehale 
ten worden, daß fie zufammenfließend ein 
ziemlich merkliches Aufſtreben äußern. : 


Die Verhältniffe der verfchiebenen Arten von 
Strebungvermdgen untereinander und zu den übeis 
gen Gattungen von Vermögen ergeben ſich hienach 
fehr leicht. 


Die dee menſchlichen Seele angeborenen finms 
lichen Vermögen find, wie ſinnliche Empfindaug⸗ 
vermögen und Gefühluermögen, fo zugleich auch 
nit nur Strebungvermögen, fondern fogar, in 
der weiteften Bedeutung des Wortes, wirkttche Stres 
bungen. Angeborene Strebungvermögen 
müflen wir ber menfhligen "Seele felbſt bei Bes 
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ſchraͤnkung dieſes Ausdruckes auf zu einer beſti mm⸗ 
ten Richtung ausgebildete Strebungen beilegen: 
denn durch eine einzige Entwickelung (die Halbrei⸗ 
zung), oder durch zwei ſehr innig verbundene (die 
Luſtreizung und das Reizſchwinden derſelben) tritt 
ſchon fuͤr die ſo eben zum Leben erwachte Seele 
ein beſtimmtes Streben ein. Begehrungs 
vermögen aber find der menſchlichen Seele nicht 
angeboven, fondern die ihr angeborenen Strebung> 
vermdgen Urvermögen für die Begehrungvermögen, 
welche erft nach fehr vielen Zwifcdengliedern aus 
jenen ſich hervorbilden. 


Dabei iſt augenſcheinlich, daß Begehrungen 
zugleich auch immer Luſtempfindungen und Luſtge⸗ 
fühle *) fein muͤſſen. Begehrungen find fie im 
‚Hinficht des duch das Wiederentſchwinden des Lufl« 
veized frei gewordenen Vermögens, Luftgefühle in 
Hinſicht des mit dem fefter angeeigneten Reize noch 
erfuͤllten Wermögend, welches dann eben dem Ber 
gehren feinen Gegenftand oder feine Richtung: an⸗ 
weißt. Was wir begehren, müffen wir zugleich 
auch empfinden oder vorftellen; und diefes Empfin⸗ 
den ober Vorſtellen gefchieht nicht in einer beſon⸗ 
deren Seelenthätigkeit, fondern inwiefern das frei 
aufftrebende Vermögen unmittelbar an dem erfüllt 
‚gebliebenen hängt (nicht als erſt mit demfelben ver⸗ 
Tnüpft, fondern als urfprünglid eins mit demfels 
ben) ift eines und dafjelbe Seelenfein, eine und dies 
ſelbe Subftanz oder Kraft, welhe Begehren iſt⸗ 





H W. mal. hierüber den erſten Ay de ptolur 
ſchen Stijjenꝰ, S. TB f. 
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zugleich aud Empfinden und Vorſtellen des Be 
gehrten, und würde nicht jenes fein koͤnnen, wenn 
fie nicht dieſes wäre. Es bedarf alſo wohl kaum 
der Erinnerung, daß man noch viel weniger, ald 
Vegehrungvermögen, ein befonderes Begehrung⸗ 
vermögen (neben den finnlichen Empfindungvers 
mögen und dem Gefühlvermögen) der zum Leben 
erwachenden. Seele beilegen dürfe, Inwiefern man 
den Ausdend Vermögen? ‚in fubftantieller 
(nicht bloß in attributiver*)) Bedeutung faßt. 
Das Begehren einer beflimmten Gefiht» oder Ger . 
börluft it in einem und demfelben Sein 
zugleich auch Borftellen und Fühlen diefer Geſicht⸗ 
oder Gehoͤriuſt; und ſonach um fo mehr die Urs 
vermögen für die Vorſtellungen und Gefühle in 
einem und demfelben Sein Urvermögen für 
die Begehrungen. 
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Individuelle Verſchiedenheiten in ben bisher dargeftelle 
ten Gebilden. Meizempfänglickeit, Eebendigkeit : und 
Kräftigkeit der Vermögen. Lehre vom ben Zem: . 
peramenten und Fehler in ben bisherigen Dar⸗ 
felungen derfelben. RWerfciedenheiten 

ber Bildungmomente, ' 


Die bisher datgeſteilten Bildungformen finden 
fi in allen menfolichen Seelen auf gleiche Weiſe. 
Seine, die nicht finnlihe Wahrnehmungen, Ge⸗ 





*) Ueber diefen Unterſchied vgl. m. den erſten Theil 
dee Pſpychologiſchen Skizzen“, ©. 267. ff. 
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Art muß je fhon mit der erfien Reizung irgend 
eines einfachen Vermoͤgens eintreten, und ein fols 
ches Fühlen demgemäß auch ſchon für die zuerft 
zum Leben erwachende Seele möglich fein. Ja 
in gewiffem Betrachte würden wir der menſchlichen 
Seele ein angeborened Gefühlvermögen felbft in 
noch höherem Maße, ald ein angeborenes Empfins 
dungvermögen, zuzufcpreiben haben. Denn für die 
finnlihen Empfindungen find die angeborenen finn» 
lichen Wermögen bloße Bildungvermögen ®): 
ihr eigenthümliher Charakter, ald Empfindungen, 
wird ihnen erft duch Aneignung bes Reize, und 
iſt in den Vermögen nody fo gut wie gar nicht 
vorgebildet; für die Gefühle in jener weiteren Be— 
deutung dieſes Wortes hingegen find jene Vermoͤ⸗ 
gen in-gewiffer Hinfiht zugleich Vorbildung⸗ 
vermögen, indem ja bei dem Gegenseinander« meſ⸗ 
fen der Elemente nicht bloß die Befchaffenheit des 
Reizes, fondern auch die Beſchaffenheit des Ver⸗ 
moͤgens (deſſen Kraͤftigkeit und Lebendigkeit) in 
Betracht kommt, und alſo die hierauf ſich bezie⸗ 
henden Eigenthuͤmlichkeiten der kuͤnftigen Gefuͤhle 
ſchon vorgebildet find in den angeborenen Vers 
mögen. Die Gefühle der bewußten Seele gehn 
dann aus biefen Gefühlen der unbewußten Seele 
ganz auf diefelbe Weiſe, wie die Wahrnehmungen 
der bewußten Seele aus den "Empfindungen ber 
unbewußten, hervor: duch vielfache Anfammlung 
gleichartiger ausgebildeter Wermdgen und duch 
Verknüpfung berfelben zu Ginem Bewußtſeinsakte. 
Gür diefe Gefühle find jene urfprünglichen Gefühle 





"HM, vgl, oben S. 52 ff 
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vermoͤgen Urvermoͤgen, auch als ſolche aber 
großentheils Vorbildung vermoͤgen, inſofern ja 
auch bei dem Gegen⸗ einander = fühlen der be wußten 
Luſt⸗ und Unluſtthaͤtigkeiten nicht nur die Beſchaf⸗ 
fenheit der im denfelben verarbeiteten Reize, fons 
dern aud die Beſchaffenheit der ihren einfachen 
Elementen zum Grunde liegenden Vermoͤgen von 
Bedeutung ifl. Eine Luftempfindung des Geſicht⸗ 
ober Gehoͤrſinnes, welche aus kraͤftigen Urvermögen 
gebildet ift, wird neben einer aus ſchwäaͤchlichen 
Urvermögen gebildeten ſchon im unmittelbaren Ges 
gen.einandersmeflen des Gefühles ihren Vorzug 
und geben, 5 

Als urfpränglich der menfchlihen Seele anges 
borene Vermögen haben wir demnach bis jegt bie 
Vermögen zu finnlihen Empfindungen und die 
Vermögen zu Gefühlen aufgefunden: fo jedoch, daß 
wir dieſe beiden Gattungen von Vermoͤgen auf 
keine Weife ald verfhiedene Seiende, Sub⸗ 
flanzen, Kräfte 2c. "faffen dürfen. Als Vermoͤ⸗ 
gen find diefelben unftreitig verfchieden: denn es 
find ja doc verfchiedene Eigenthümlichkeiten, in 
Bezug auf welhe mir eine Seelenthätigkeit 
eine finnlihe Empfindung von irgend einem Ges 
genftande, und in Bezug auf welche wir biefelbe 
ein Gefühl nennen, und eben diefe Beziehungen 
werben durch die Ausdruͤcke “Empfindung vermde 
gen” und "@efühlvermögen” bezeihnet®). 
Aber ald wirkliche Seiende, Subſtanzen, Kräfte ’ 
find diefelben eben fo unftreitig nicht verfchiedenz 





*) M. vgl. oben ©. 14. 
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vielmehr iſt «6 eines und baffelbe Sein, «ine und 
diefelbe Kraft, welche möglicherweife zu dem einen 
und zu dem anderen ausgebildet werben kann. 


" Ja, nit nur bdiefelben Kräfte koͤnnen zu 
beiden ausgebildet werden, fondern auch die aud« 
gebildeten Kräfte können beides zugleih 
fein; finnlige Empfindung und Gefühl. Man vers 
pnfhauliche fi aud dies wieder an denjenigen 
bemwußten pſychiſchen Gebilden, welche die Befchafr 
fenheit der urfprünglidien unbewußten oder einfar 
chen in ſich abfpiegeln. Halten wir bloße Wahre 
nehmungen von Farben, oder von Tönen 2c. ges 
gen Luftempfindungen von Farben oder von Zönen: 
ſo fühlen wir jene als bloße Wahrnehmungen, 
d. b. wir werden und in dem Gegen » einanders 
meſſen ber Elemente bewußt, daß die Elemente je- 
wer nur in dem Verhältniffe der Vollreizung, nicht 
in demjenigen der Luftreizung, . verbunden find, 
ine und dieſelbe Seelenthätigkeit alfo 
ift. hier zugleih Wahrnehmung und Ge 
fühl: jenes, inwiefern fie Licht» oder Tonreize 
non einer beftimmten objektiven Befchaffenheit in 
ſich enthält, oder die Beſchaffenheit deöjenigen Aus 
Beren Dinges darftellt, von welchen diefe Lichts 
oder Tonreize auögegangen find *); dieſes, inmwies 
fern wir dad Verhältniß des Vollreizes gegen das⸗ 
jenige des Luſtreizes unmittelbar meſſen oder fuͤh⸗ 
len. Für die noch unbewußten einfachen Seelen⸗ 





) Die nähere Beſtimmung dieſes Verhältnis findet 
man in der Abhandlung Über "das Verhaitniß von 
Seele und Ein, ©. 119 fi. 
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gebilde aber mußten biefe beiden Verhaͤltniſſe 
auf biefelbe Weife Statt finden: eines und —28 
Gebilde enthielt ein beſtimmtes von außen aufges 
nommenes Element, und gab im unmittelbaren Ges 
geneinandermeſſen ‚mit einem beflimmten Reizung⸗ 
derhaͤltaniſſe fih fund. Nicht einmal verfciedene 
Ausbildungen der angeborenen Vermögen alfo, fons 
dern, nur verſchiedene Beziehungen der 
auagebildeten Seelenthätigkeiten find es, in Bezug 
auf welche wir. diefelben finnlihe Empfindungen 
oder Wahrnehmungen, und in Bezug auf welche 
wis fie Gefühle nennen: das eine in Bezug auf 
das. Yußenfein, deſſen Birkangen auf unfere Sins 
ne ‚fie :darftellen, dad andere in Bezug auf ben 
—* der Steigerung unſerer pſychiſchen Entwik⸗ 
ag · 


Ein ganz ahatiha Verhaltniß finden wir 
damm-audy zwiſchen diefen beiden Gattungen von 
Vermögen und den Strebung = oder Begeh⸗ 
rung vermoͤgen. 


Hoͤchſt wahrſcheinlich fi ſind ſchon die urſpruͤng⸗ 
lien Vermögen der. menfchlihen Seele Strebuns 
gen,,d. 5. wir haben bei dem Proceffe der Reis 
zung den, Vermögen der menſchlichen Seele keines⸗ 
wegs eine völlige Paffivität, fondern eben die Als 
tivität, . wie ben äußeren Reizen ‚ suzufhreiben. 
Bie die Reize auf und einwirken, fo flreben in 
gewiffem Maße unſere Sinnenvermoͤgen den Reizen 
entgegen, und ziehn dieſelben an zum Behufe der 

‚ Reiganeignung. Zwar tönnen wir dieſes Entges 
genftgeben in.der bewußten Seele nur unter beſon⸗ 
vom ‚Umftänden nachweiſen: bei auögezeichnet le⸗ 
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bendigen Individuen z. B., welche gleichſam ſtets 
auf dem Sprunge ſtehn, zu ſehn und zu hören etc., 
und nad) einer ausgezeichnet flarken Anfammfung 
des neu gebildeten Vermögens, etwa bei dem Er» 
wachen nad) einem langen, feſten Schlafe, wo fi 
das Hinftveben zu finnlichen Reizen augenſcheinlich 
aus dem Gegenftreben gegen ein längeres willkuͤhr⸗ 
liches Schließen der Augen erkennen laͤßt. Aber 
da doch in diefen und in ähnlichen Fällen die bes 
fonderen bebingenden Umftände das Aufftreben 
nicht erfi zu erzeugen, fondern nur das ſchon 
unabhängig von ihnen vorhandene zu 
fleigern oder zu verftärten geeignet find: fo moͤch⸗ 
te man wohl vollftändig berechtigt fein, bie Ans 
nahme eines folchen Aufftrebend auf alle Vermb⸗ 
gen der menſchlichen Seele im Zuftande ihrer Uns 
erfuͤlltheit auszudehnen. 


Auf jeden Fall aber iſt dieſes Aufſtreben ber 
urſpruͤnglichen Seelenvermoͤgen, fo wie noch uns 
bewußt, ſo auch durchaus unbeſtimmt und 
richtunglos. Noch iſt kein Wozu” für Dies 
ſes Aufftreben gegeben; es weiß nod nichts vor 
dem Reize, durch welchen es feine Erfüllung erhal⸗ 
ten fol: weshalb ed denn auch im Grunde mehr 
ein Strebungvermögen, als ſchon ein wirt 
lies Streben zu nennen if. Das Wozu” 
oder die Beflimmtheit des Strebens kann ihm erſt 
durch die Aufnahme und WBerarbeitung äußerer” 
Meize werden. i 


Solcher beflimmten Strebungen nun haben 
wir im Vorigen ſchon zwei Gattungen kennen ges 
lernt. Die eine bei dem Werhältniffe der Halbe 
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zeizung, wo fi ber noch unerfuͤllte Theil 
des Vermoͤgens als Aufftreben äußert, die andere 
auf Veranlaſſung des Reizſchwindens bei dem Ver, 
haͤitniſſe der Euftreizung *). Schon die ober» 
flaͤchlichſte Vergleichung läßt und die legtere Bes 
fimmtheit ald die volllommnere erkennen: indem 
ja die, Luſtreizung das Vermögen in einem Grade 
auögebildet zurücläßt, wie daffelbe bei dem Mans 
gel an Reiz in ber Halbreizung nicht ausgebildet 
werben kann. Dbgleich aber auf diefe Weile einer 
beftimmten Richtung theilhaftig geworden, erman- 
geln die einfahen Strebungen nicht weniger, als 
" die einfachen Empfindungen, des Bewußtſeins: erſt 
durch vielfache Anfommlung der Vermögen und 
durch bad Zufammenfließen dev angefammelten Ver⸗ 
mögen zu Einem Alte Tann ihnen diefes werden. 
So zu gehdͤriger Stärke audgebildet, zeigt ſich 
dann bei der Halbreizung ein Aufftreben zur volls 
Tommneren Auffaffung des zu fernen oder zu duns 
Uen Gegenftandes, ober des undeutlihen Tones; 
das Auffireben der Luſtreizung aber in derjenigen 
Beflimmtheit, in welder ed ben Namen Bes 
gehren” erhält. Die Luft des Farbenſchmelzes, 
oder der fhönen Formen, oder der angenehmen 
Melodie, welche wir von Neuem zu genießen bes 
gehren, haben wir früher ſchon in ihrer ganzen 
Vollkommenheit genoffen. 


In den fo eben bezeichneten Verhältniffen tritt 
das. Aufftveben am deutlichften hervor; eine genaues 
ze Vergleichung laͤßt und jedoch daſſelbe ganz 
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allgemein als Folge des Reizſchwür— 
dens erkennen. Wie viel dabei von dem. erfüllten 
Vermögen wieder frei geworden ift, fo viel kuͤn⸗ 
digt ſich als beflimmt ausgebildetes Aufſtreben an: 
beſtimmt ausgebildet durch ſein Zuſammenſein mit 
dem erfüllt gebliebenen Vermögen; und diefe An—⸗ 
kuͤndigung ift bei den übrigen Reizungverhältniffen 
nur deshalb unbedeutenber, weil ein geringerer 
Theil des Vermoͤgens frei wird. Der Uebers 
teizung des Schmerzes ift zwar, wie wir ges 
fen “), ein ſehr ſtarkes Reizſchwinden eigen; aber 
in Zoige der Schwächung des Vermögens durch 
den Ueberreiz, entfhwindet bad Vermoͤgen beinah 
gleichzeitig mit dem Reize, und kann daher au 
- nur augenblidlih Trampfartig aufftreben. In der 
Deberdrußreizung wird dad Vermoͤgen zw 
Fark erfült, um bei dem ziemlich langfamen Reize 
ſchwinden eines anderen, als fehr ſchwachen, Auf⸗ 
ſtrebens theilhaftig zu werben; deſſenungeachtet aber 
läßt ſich dieſes bel genauerer Beobachtung nicht 
verkennen, ſelbſt neben dem noch fortdauernden Ekel 
der Ueberfuͤllung. Noch im Gefühle des Ueber⸗ 
druſſes, begehren der Schlemmer, der Ausfchweifene 
de zc. ſchon wieder neue Genüffe Die Wahrnehs 
mungen endlich verlieren, bei der Kräftigleit ihrer 
Reizaneignung, nur wenig von ihren Reizen, und 
Tonnen alfo auch nur wenig Streben entwickelnz 
man beobachte aber daſſelbe unter Steigerung » und 
Verböppelungverhältniffen: und man wird fich von 
feinem Daſein volllommen überzeugen. Geht le— 
benbige Menfchen, vorzüglich. Kinder. und Frauen, 





*) M. vgl. oben ©, 77f. 
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fehn wir die Wiederholung von Geſichtanſchauun⸗ 
gen, Toͤnen zc. begehren, auch ohne daß diefelben 
gerade mit dei Gefühle der Luft in ihnen gebildet 
worden wären; und wird uns ein Freund, bem 
wir Jahre lang täglich.gefehn, deſſen Stimme wir 
täglich gehört Haben, durch den Tod oder durch 
Entfernung entriffen, fo fühlen wir, daß und et 
was fehle, nicht bloß in Bezug auf dasjenige, wo⸗ 
durch fein Umgang luſtſteigernd auf und einwirkte, 
fondern auch in Bezug auf die vieleicht an und 
für fih ganz Iuftentblößten Wahrnehmungen von 
feiner Geftalt: und von dem Zone feiner Stimme 
Wir würden viel darum geben, ihn einmal wieder 
fehn oder hören zu koͤnnen: denn ift auch) das Stre⸗ 
ben der von jeder einzelmen Wahrnehmung 
zuruͤckgebliebenen inneren Angelegtheit, der Vollkom⸗ 
menheit der Reizaneignung wegen, nur gering, fd 
find doch diefer Wahrnehmungen fo viele von 
und gebildet und in der inneren Angelegtheit feſtgehal- 
ten worden, daß fie zufammenfließend ein 
ziemlich merkliches Aufſtreben äußern. ö 


Die Verhältniffe der verfchiedenen Arten von 
Strebungvermögen untereinander und zu den -übeis 
gen Gattungen von Vermögen ergeben fih hienach 
fehr leicht. 


Die der menſchlichen Seele angeborenen ſinn⸗ 
lichen Vetmoͤgen find, wie ſinnliche Empfiudaug⸗ 
vermögen und Gefühlvermögen, fo. zugleich auch 
nicht nus Strebungvermögen, fondern fogar, in 
ber weiteften Bedeutung ded Wortes, wirktiche Stres 
bungen. Angeborene Strebungvermögen 
müflen wir ber menſchlichen ‚Seele felbſt bei Bes 
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ſchraͤnkung dieſes Ausdruckes auf zu einer beſti mm⸗ 
ten Richtung ausgebildete Strebungen beilegen: 
denn durch eine einzige Entwickelung (bie Halbreis 
gung), oder durch zwei fehr innig verbundene (die 
Luſtreizung und dad Reizſchwinden derfelben) tritt 
ſchon fuͤr die ſo eben zum Leben erwachte Seele 
ein beſtimmtes Streben ein. Begehrunge 
vermögen aber find der menſchlichen Seele nicht 
angeboven, fondern die ihr angeborenen Strebung⸗ 
vermdgen Urvermögen für die Begehrungvermoͤgen, 
welche erft nach fehr vielen Zwiſchengliedern aus 
jenen ſich hervorbilden. 


Dabei iſt augenſcheinlich, daß Begehrungen 
zugleich auch immer Luſtempfindungen und Luſtge⸗ 
fühle *) fein muͤſſen. Begehrungen find fie im 
‚Hinficht des durch das Wiederentfchwinden des Luſt⸗ 
veized frei gewordenen Vermögens, Luftgefühle in 
Hinſicht des mit dem fefter angeeigneten Reize noch 

» erfüllten Vermögens, welches dann eben dem Ber 
gehren feinen Gegenſtand oder feine Richtung ans 
weißt. Was wir begehren, müffen wir zugleich 
ud) empfinden ober vorſtellen; und dieſes Empfin« 
den ober Vorſtellen gefchieht nicht in einer beſon⸗ 
deren Seelenthätigkeit, fondern inwiefern dad frei 
aufftrebende Vermögen unmittelbar an dem erfüllt 
gebliebenen hängt (nicht als erſt mit demfelben ver⸗ 
Indpft, fondern als urfpränglic eins mit demfels 
ben) ift eines und daſſelbe Seelenfein, eine und dies 
ſelbe Subſtanz oder Kraft, welche Begehren iſt⸗ 





*) M. vgl. hieruͤber den erften pr dee "Delle 
ſchen Gigen”, S. 78 f- ; 
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zugleich auch Empfinden und Borfiellen des Be 
gebrten, und würde nicht jenes fein koͤnnen, wenn 
fie nicht diefes wäre. Es bedarf alſo wohl kaum 
der Erinnerung, daß man noch viel weniger, als 
BVegehrungvermögen, ein befonderes Begehrungs 
vermögen (neben den finnlihen Empfindungvers 
mögen und dem Gefühlvermögen) der zum Leben 
erwachenden. Seele beilegen dürfe, inwiefern man 
den Ausdeud “Vermoͤgen“ ‚in fubftantieller 
(nicht bloß in attributiver*)) Bedeutung faßt. 
Das Begehren einer beftimmten Gefiht« oder Ge 
hörluft ift in einem und demfelben Sein 
zugleich auch Vorftellen und Fühlen dieſer Gefühts 
oder Gehörluftz und ſonach um fo mehr bie Urs 
vermögen für die Vorſtellungen und Gefühle in 
einem und demfelben Sein Urvermögen für 
die Begehrungen. 


Ss 


Individuelle Verſchiedenheiten in ben biöher dargeſtell⸗ 
ten Gebilden. Meizempfänglicpkeit, Lebendigkeit : und 
Kraftigkeit der Vermögen. Lehre vom ben Tem: .. 
peramenten und Fehler in ben bißherigen Dar⸗ 
felungen berfelben. WWerfchiedenheiten 

ber Bildungmomente. ö 


Die bisher datgeftellten Bildungformen finden 
ſich in allen menfchlihen Seelen auf gleiche Weiſe. 
Keine, die nicht finnlihe Wahrnehmungen, Ge⸗ 





*) Ueber dieſen Unterſchied vgl. m. den aftın Theil 
dee Pſychologiſchen Skizzen“, ©. 267. ff. 
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fügte, Begehrungen, und alſo auch keine, bie nice 
die Vermögen zu benfelben in ſich entwidelte, 
Aber auch ·ſchon bei: dieſen erflen: und einfachſten 
Gebilden bütfen wir die indivibyellen Bars 
ſchiedenheiten nicht überfehn; vielmehr muͤſſen 
wir bdiefelben um fo genauer in. Betracht ziehe, 
ba ja diefe Gebilde, als die Elemente aller uͤbri⸗ 
gen Seelenbilbungen, «auf diefe letzteren ihre indi⸗ 
viduellen Verſchiedenheiten übertragen, und was in 
ben einfachen ı @ebilden unbedeutend und. kaum 
merklich erfcheint, in den zufammengefegten, durch 
vieffache Anhäufung und Verarbeitung, von gro⸗ 
fee Bedeutung werden kann. Auch hier machen 
wir die Verfchiedenheiten des unauögebilbeten See⸗ 
lenſeins am dem daſſelbe abfpiegeinden auögebilber 
ten Seelenſein uns anſchaulich v) 


Welche Verſchiedenheiten alſo haben wir unter 
den angeborenen ſinnlichen Vermögen anzunehmen? 


Am augenfcheinlicften tritt die Verſchieden⸗ 
heit. ber Reizempfänglichleit hervor. Waͤh⸗ 
rend der Bine [hen aus weiter Ferne in dem es 
ſichte eines‘ Menfihen die‘ fünften Züge, an einem 
Baume jedes’ einzelne Blutt wahrnimmt, . vermag 
der Andere kaum die. allgemeinftey Umeiffe diefer 
Gegenftände zu erkennen ; der von dem Einen deut⸗ 
lich gehörte Kan wird von dem Anderen gar nicht 
gehört; ein von dem. Gemeingefühl des Einen 

‚ Aaum empfundensr:. Reiz kitzelt vielleicht oder- ver⸗ 
. legt des Gemeingefühl des Anderen bis zum Ueber⸗ 
veize;. und bie gleichen Speifen und Gerüche affls 


.) M. ul. oben ©. 71 f. ; 
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este dige angenehm ober Anangenichm ; wahrent 
ie jenen ganz —E laſſen. 


Der Einfluß dieſer Verſchiedenheiten auf die bisher 
betsachteten Gntwidelungen ift im Allgemeinen nicht 
zu verkennen. Auf den Meizempfänglicheren werben 
manche Reize wirken, die auf den weniger Meizems 
pfaͤnglichen gar feine Wirkung äußern; und bie auf bei⸗ 
de, werben doch auf jenen flärker wirken, Derfkize 
empfinbligere alfo wird, alles Uebrige gleich geſebt, 
eine größere Anzahl vor Wahrnehmungen und 
finnlichen Empfindungen, und untes dieſen wen ie 
ger ungenügende erzeugen; wird leichter 
zur Luft angeregt werden, aber aud leichter 
sum GSchmerze Der Anbli einer - Gegend, 
die einen Anderen gleichgültig laͤßt wird ihn viel⸗ 
leicht entzuͤcken; denn während jener, nur blaſſe 
und ſchattenaͤhnliche Geſtalien vor ſich ſieht, wird 
na ihm eine Fuͤlle von Anſchauungen ung mit ftis 
ſchem Farbenglanze erzeugt. Dafür aber bienbgt 
ihn vieleicht das Licht, welches für jenen eine ‚chen 
gugemeffene Helligkeit hatz und der Tom, der von 
sinem Anderen in einge wohlthuenden Staͤrke em⸗ 
afunden wird, kommt für ihn dem ſchmerzhaft ⸗ 
Betaͤubenden nahe. . Da überdies bei größerer 
Reigempfänglichkeit auch ſolche Reize als verſchieden, 
und als ſehr merllich verſchieden, empfunden wer⸗ 
ben, welche dem weniger Reizempfaͤnglichen alg 
ganz gleich, oder doch nur in ſehr geringem Maße 
verſchieden, erfheinen: fo werden Wahrnehmungen 
und Empfindungen des Neizbareren durch . eine 
größere Mannigfaltigkeit und Zeinheit 
fi auszeichnen. Der mit fehr veizbarem Geruch⸗ 
finne ausgeftattete Arzt: wRerfyeiukt bielleicht eben 

* 
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hiedurch verſchtrbene Gattungen einer anfteckenden 
Krankheit, wo ein. Anderer keinen Unterſchied ber 
merkt; der ſcharfblickende Botaniker fieht taufend 
feine ‚Gigertfhlinticfeiten an feinen Pflanzen, welche 

. dem’ weniger empfänglichen Gefichtfinne ganz ent) 
tehn. Auch Begehrungen endlich werden in: deik 
Bägeripfänglicieren in größerer Anzahl und Mint 
nigfltigkeit ſich bilden, da ja die Vollkommenheit 
der Strebungbildung von der Vollkommenheit bei 
vorangegangenen Reizerfuͤllung abhängt *). Der 
hoͤchfte Grad des fiumpfen Phlegma ift, wie’ zit 
Zuftfteigerungen, fo aud zu Begehrungen, beinaß 
anfähig. 


Neben der Werfchiebenheit ber geeizempfänge 
lichkeit bemerken wir zweitens eine Verſchiedenheit 
ta Hinfiht der Lebendigkeit, mit welcher die 
Beige aufgenommen und angeeignet werben. Nicht 
nur don ben erften Momenten biefes Proceffes an, 
Tondern, wie früher ſchon beiläufig bemerkt worden, 
noch vor bemfelben giebt fich diefe Werfchien 
denheit kund: indem das Iebenbigere Vermögen 
dem Reize entgegenftrebt , während dad weniger 
lebendige ‘träge die Annäherung deſſelben erwartet. 
In dem Aneignungproceffe felber zeigt fih dann die 
größere Lebendigkeit in der größeren Schnel 
tigkeit feiner Entwidelung; baher aud in 
dem fchnelleren Eintreten des Reizſchwindens, wels 
ches meiftentheils genau ben gleichen Rythmus, wie 
der Aneignungproceß, beobachtet. Hieruͤber hinaus 
endlich erhält fih der Grab der Lebendigkeit auch 
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dc hauera. Atatlottheitn oder An ..Äen. andgpe 
bildeten Vermoͤgen: wovon wir und bei er 
duttion feäherer Vorfefungen, Gefühle, Steebung 
gm: ‚überzeugen koͤnnen. J 


Im Allgemeinen muß unſtreitig ein höherer 
Giah der Bebendigkeit nicht’wesiger, als ein höhere 
Brad der Reizempfänglichkeit, allen im BBorigen 
datgeftöllten ‚Chtwidelungen fdrdertich fein? format 
wos. Din Reihthum derſelben, ais was bie 
Vollfpmmenpeit jeder einzelnen’ betrifft. 
Je ſchneller die Relzaneignungen, um deſto mehre 
Werden in elnern gewiſſen Zeitraume geſchehn koͤn⸗ 
nen; und. da die meiſten Reize nur kurze Zeit in 
änferem Bereiche bleiben, fo wird der Lebendige 
Wirles wahrnehmen und empfinden, oder doc in 
größerer "Fülle und Vollſtaͤrdigkeit wahrnehmen und 
empfinden, was von dem Traͤgeren gar nicht, ober 
doch nur fehe unvolllommen aufgefaßt wird. Das 
gegen denn freilich aud auf der anderen Geite 
nicht zu leugnen ift, daß bei längerem Andauern 
einer finnlichen Reizung nicht felten die Wahrneh⸗ 
‚mungen und Empfindungen‘ des Lebendigeren denen 
des‘ weniger Lebendigen aachſtehn werden:- indem 
ja, bei gleicher Reizempfaͤnglichkeit, in der ſchnel⸗ 
Ver ihrem Ende zueilenden Aneignung nicht fo viel, 
als in ber Iangfamer fi entwidelnden, angeeignet 
erden ann. Wahrnehmungen, welche eine forgs 
fältigere Beobachtung erfodern, um volle Klarheit 
und Genauigkeit zu erhalten, werben von’ leben« 
bigeren Geiſtern „ot Mädig und unvolftändig 
bollzogen. 


’ Beides, die Vorzüge und die Nachtheile Dies 
fer urfprünglichen Anlage, tretm in-ein um fo helleres 








icht, wenn han hedenti, daß ja fr Die Erjem 
gong von Vahrn hmngen und Gefäpken im bu 
Ausgeblldeten menſchlichen Gele. nicht bloß die Ans 
eignung des Reizes durch das demſelben zunaͤchſt 
offen egende, noch. unesfülfte Vermögen, ſondern 
auch. befien Uebertragung, auf bie gleihartigeh ine 
zeren. Angelegtpeiten %), alſo nit ih. Proceß, 
fonbep eine mehrentheild siemlid lang 
Reihe.von Proceffen erfodert wird. Erſt 
nach Beendigung aller dieſer Proceſſe find auch die 
Wahrnehmungen und Gefühle volftändig geblidet 
und: e$ wird alfo um-fo mehr zu fürchten fein, 
ba, wo die Gegenftände ſchneller wechſeln, oder die 
Gelegenheit fir. die. Auffaſſung raſcher vorlibergeht, 
jene Reihe von, Proceſſen in weniger Iebetibigent 
Seelen night in, dem Maße vollendet werde, wie 
ſie vermdge ber in —8 angefammeiten glelcharti⸗ 
gen Empfindungvermögen vollendet werben konnte. 
Dagsgep-audy auf ‚der .anderen Seite bei den eine 
dauernde, Aufmerkſamkeit fodernben Beobachtunget 
die größere Anzahl der Proceſſe eine, laͤngete Zeit 
für ihre. Vollendung nothwendig machen, und dem⸗ 
nach, wo biefelben flüchtiger vollzogen wetden, eine 
um: fo geößere Unvollkommenheit fih zeigen muß. 


- Se unvolllommener bie Aneignung des Wels 
zes, ein um fo flärkeres Reizſchwinden wird dem⸗ 
felben folgen. "Die, im Allgemeinen doch nicht 
ehen ſehr häufigen, Fälle alfo abgerechnet, in wel⸗ 
en durch Die. groͤßere ‚Lebendigkeit ber Aneignung 
eine Vollreizung oder Lufkteizung "vermittelt Wied, 
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imo, bei weniger ¶ lebendiger Aneignung nur eine 
Halbreizung eingetreten ſein waͤrde, muß die Gtre 
bungbildung durch die größere Lebendigkeit be« - 
gönftigt werben., Sn dieſer Beziehung alfo wird 
bie ‚größere Lebendigkeit die Bildung von Vorſtel. 
kung » und Gefüpls Vermögen beſchraͤnken: denn wie 
piel von dem. erfüllten Vermögen wieder frei wird, 
jo viel bleibt eben nicht erfüflt, oder nicht als 
Vorſtellungvermdgen, als Luftgefühluermögen etc. 
in der inneren Angelegtheit zurüd, Die weniger 
beigempfänglidhe" Seele, alfo bildet wegen der Uns 
voltommenheit ihrer Beizaneignung, bie weniger 
Jebendige wegen einer ‚gewiffen. untergeordneten Bolls 
kommenheit ihrer Reizaneignung, weniger Strebun⸗ 
gens, beide perlieren weniger Reize, die letztere, 
Weil fie die anzueignenden Reize volllommener ans 
eignet, die erſtere, weil fie Überhaupt weniger ans 
äuelgnen, und alfo auch weniger zu verlieren hat. 
Zu den bisher betrachteten beiden Uranlagen 
Bmumt dann endlich drittens noch die größere oder 
geringere Kraͤft igkeit der angeborenen ſinalichen 
Bermögen. : Wie von der Reigempfaͤnglichkeit die 
Aneignung uͤberhaupt und die Fülle derfeiben, von 
ber Lebendigkeit die Schnelligkeit der Aneignung, 
fo hängt von ber Kräftigkeit die Feſtigkeit der Ans 
eignung, und in Folge defien Die Volikommenheit, 
‚mit welcher, und die Rärige der Zeit, während des 
zen bie duch die Meizaneignung gebildete Ange 
legtheit ſich erhält. Den Mapftab. für die Bo 
Iommenbeit dieſes Erhaltenwerdens giekt die Voll. 
kommenheit der Reproduktion *). Zwei Menſchen 





Die unbewußten Angelegtheiten koͤnnen ja nicht 
unmſlttelbar von üns beobachtet werden. M. vgl. 





\ my = 
Hüben zugleich eine Landſchaft gefeßn, zudlelch eift 


— Melodie gehoͤrt; aber waͤhrend ber eine nach Jah⸗ 


zen noch bie einzelnen Theile derſelben in ausneh⸗ 
mender Wolftändigkeit und Prifche zw wieberhofen 
vermag, iſt bei dem anderen jede Erinnerung bare 
an erloſchen. Diefer verfhiedene Erfolg nun’ kann 
feeilich auch durch manderlei ‘andere Urfachen be⸗ 
dinge fein, welche wir fpäter genauer in Betracht 
gziehn werden; ald bie einflußreichfte und konſtan⸗ 
tefte aber zeigt fih und eben die Kräftigkeit, 
mit welcher die einfachen Elemente der KBorftels 
lungen urfprünglic gebildet werden, und des⸗ 
halb in der inneren Angelegtheit der Seele fih er» 
halten. Der fefter angeeignete Reiz kann ja nit 
ſo Leicht wieder dem Vermoͤgen entſchwinden; 
and fo lange er mit demfelben verbunden, ift eben 
mit und in bdiefer Verbindung die Empfindungans 
gelegtheit gegeben. : 


Man fieht hienach Leicht, von wie ausneh⸗ 
mender Wichtigkeit für die pſychiſche Entwidelung 
die Vollkommenheit diefer Uranlage fein muß. Hie⸗ 
duch allein werben überhaupt Wahrnehmungen 
möglich: weniger Eräftig gebildete, und daher ſchnell 
wieder aufgelöfte finnlihe Empfindungen würden 
fi) nicht in der für die Bewußtfeinklarheit 
des Wahrnehmens nöthigen Vielfachheit am 
fammeln können. Se größer alfo die urſpruͤngliche 
Kraͤftig keit der Vermögen: um fo volllommes 
ner auch, alles Webrige gleichgefeht, die Reizans 





j hierůͤber auch den erſten Band der “ ologiſchen 
Skizzen, ©. 456 ff. ee 
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ÜoHund, für’std ihferen Angefegtheiten odet die 
zuhgebifheien Empfindungvermdgen zum’ fo-zachls 
Yercher: die Ahfammlung berfelben, fürdie Gefühle 
eben fo wohl als für die Wahrnehmungen; um fo 
ſtaͤrker und klarer endlich die aus diefen Werd 
indgen hervorgebilbeten bewußten Gefühle und Wahr⸗ 
hehmungen, Dagegen das Ktaftvermögen,: wit 
bem NReizſchwinden, fo auch‘ der in dieſem begränd 
beten "Strebung bildung entgegenwirken muß: 
je kraͤftiger wir den aufgensmmenen Reiz feſthal- 
ten, um deſto geringer das auf den Erſatz des 
wicht feftgehaltenen Reize gerichtete Begehren. ' 


: Die Grabe der Kräftigkeit, der Lebendigkeit 
und. der Reizempfaͤnglichkeit der angeborenen See⸗ 
lenvermoͤgen nun machen zufammen dasjenige aus, 
was man, mehr oder weniger Elar, bei dem Morte 
"Zemperament” gedacht hat: die unferen Sees 
Ienvermögen angeborenen Eigenthümlichkeiten, wel⸗ 
he mit dem’ Charakter ber einfachften pſychiſchen 
Gebilde zugleih auch den Charakter der zufammen: - 
geſetzteſten bedingen. Für die genauere Einficht 
in. diefen fo vielfach beftrittenen Gegenfland merke 
mans 


3) Bei ber Sehre von ben Nemperamenten 
hat man bisher größtentheil® darin gefehlt, daß 
man jeder menfhlihen Seele ganz allgemein 


Ein Vemperament beilegte. Cine genauere 


Beobachtung zeigt und im Gegentheile, daß in ei⸗ 
nem und demfelben Menfchen jede befondere 
Gattung pfphifher Vermögen 'ihr ba 
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fonderes Temperament haben kang ®), 
Wie. der Taube für Geſichtreize, und der Bl 
für’ Gehorreize fehe empfänglich fein kann: fo Bas 
ven: in bemfelben Menfchen die Gefihtempfinbüngen 
Träftig gebildet, und daher -in bedeutender Moll 
kommenheit und fehr lange feftgehalten. werden, wähs 
zenb die mit geringer Kraft gebildeten Gehörempfins 
'bungen fehnell wieder verlöihen, und umgekehrt; 
und während die Gehörvermögen lebendig. den Meis 
zen entgegenſtreben und ‚lebendig dieſelben aneigneu, 
finden wir Die Gefichtvermögen vielleicht tiäge und 
langfam. Zwar iſt es allerdings nicht u i 
daß alle finnlichen Wermögen eines Menſchen ein 
durchaus gleiches Temperament haben; nah bem 
in der Erfahrung Vorliegenden aber müffen wir 
zweifeln, ob eine ſolche völlige Gleihfdrmigtät fes 
MAald wirkuͤch ſich gefunden Habe ober finden Yekda 
Auf jeden Fall find wie eher dad Gegencheil vor⸗ 
auszuſetzen berechtigt, und muͤſſen demnach Sie 
rage nach ben Temperatnenten auf jede urſpruͤng⸗ 
ch befondete Thaͤtigkeitgattung befonders elle, 


9) Auch die bezeihneten drei Grund 
eigenfhaften können. in einem und dem⸗ 





MY ier und dort finden ſich Annaͤherungen gu dieſer 
3. Imbividwalificung der Temperamente. So bei Platz 
, nee! weicher (Ppitoföphifge Aphorismen. . Ganz 
neue Ausarbeitung. 1800, THl. II, ©. a80 ff.) in 
-  flinet Beſtimmung der Temperamente das thieriſche 
„ Gelenorgan von dem geiftigen unterſcheidet, des 
Srewinneg diefee Scheidung aber dadurch einem gro⸗ 
. Eu Tpeile nach wieder berluftig geht, daB er ‘mie 
wads, nicht aber auch Wirte vekſchicdenheiten 

zwiſchen beiden annimmt. 





Mn 
gien Benson in ben, ver —R 


draden zufammenfein: ein hoher Grab der, 
Kiäftigfeft neben einem gleich hohen Grabe ber. 
Lebendigkeit ‚und „Neizempfängligkeit, aber auch 
neben ſehr geringen, Graden der . beiden deglären, 
$ber,.beä einen berfelben; fehr hohe Grabe der bein 
den. legteren, oder eines berfelben, neben einem, 
geringen Kraftvermögeng und fo fort in den vera 
ſMiepenſten Epmbinationen.. . 


. „Auch in. den meiften ber. bisherigen Theorleen 
der Temperamente finden wir allerdings mehre den 
bier. aufgeſtellten aͤhnliche Grunbzüge;, eben weil 
wande : derfelben zu Mar in der piodifchen Ent⸗ 
widelung. hervortreten, als daß fie der. Beobachtung 
hätten’ entgehn kdunen '. Gewöhnlich. aber. ift man 
quf der einen Geite durch die Achnlichleit der aus 
ber ‚höheren Lebendigkeit und aus der höheren Reize 
empfänglickeit hervorgehenden Wirkungen verleitet 
worden, biefe beiden für Eines anzufehn; und auf - 
der anderen hat in Folge des ſcheinbaren Antagoz 
nismus in gewiffen Wirkungen: der. Ktäftigkeit und 
Lebendigkeit die Meinung überhand genommen, bei - 
einem hohen Grade des Kraftvermögend fei nur ein 
beſchraͤnkter Grad der Lebendigkeit, und umge⸗ 
kehrt bei einem hohen Grabe der Lebendigkeit nur 
ein. beſchraͤnkter Grad des Kraftvermoͤgens möglich« 





Wuas das erſtere betrifft, fo wird freilich 
fowoht durch Reizbarkeit, als durch Lebendigkeit, 
sine gewiffe Aufgeregtheit der pſychiſchen Entwices 
lung begünftigt, und bei der Mangelhaftigkeit des 
einen wie des anderen ‚zeigt ‚fih die Entwickelung 
erſtorben und. träge. Aber dennog find beide. ihret 
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Patint" Rad jehe” von“ eirranber. vetfißieen, ’dud 
auch * ihren’ Wirkungen finden wi‘ bei_ ge 
nanererBetrdchtung einen ziemlich merklihen Uns 
terſchieb. Man nehme an, ein audgezeichnet Reiz⸗ 
empfängficher, aber in geringem Grabe Lebendiger, 
and ein auögezeichnet Zebendiger, aber in geringem 
Grade Meizempfänglicher fein eine längere Zeit 
hinburch· der Einwirkung fehr "Heiner Reize aus 
geſetzt: fo wird man im jenem "fortwährend - neue 
Empfindungen. gebildet fehn, während in, Dies 
fm feime "fi bilden; man verfege beide "unter - 
— voruͤbereilende Reizungen, und die Keiz⸗ 
Aneignung des erſteren wird, wenn auch viellelcht 
nicht ganz null fein, doc bei Weitem ber des leh⸗ 
teren nachſtehn. Ja felbft, wo in beiden, dem 
Außeren Scheine nad, gleiche pſychiſche Gebilde 
entſtehn, werben diefelben doch innerlich verſchieden 
fein. Bei dem Begriffe Phlegma“ denkt man 
gemöhnli an eine Mangelhaftigkeit in beiden Bes 
diehungen, Aber wird wohl das in Stumpfheit bee 
ruͤndele Phflegma mirklih dem in Mangel an 
Üebenbigkeit ‚begründeten gleich  fih ausbilden? 
Während es jenem vorzüglih an Reizerfuͤllung, 
and alfo an dem Stoffe für Vorfteflungen und 
"Gefühle mangelt, bie Berarbeitung deö einmal 
aufgenommenen Stoffes aber vieleiht mit ziem⸗ 
licher Vollkommenheit gefhieht, fo finden wir da⸗ 
gen. bei mangelhafter Lebendigkeit vorzuͤglich dieſe 
Berarbeitung unvollflommen, während. an 
zuverarbeitendem Stoffe oft Fein Mangel ift. 
Nur die ſchnell vorübergehenden Reize werden ja für 
Menſchen von der Ießtbezeichneten Anlage verloren 
gehn; im Allgemeinen aber iſt die Zahl der andau⸗ 
„ernden Meize nicht geringer; und wenn auch. aller» 
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dinga: bie ‚Teife "Erregbarkeit nicht wenig beitraͤ 
zur Angeregtheit des pſychiſchen Gntwidelung, jo 
‚Tona,dod der qus feltnesen und ſchwaͤcheren Reis 
zungen für diefe Angeregtheit ſich ergebende Vers 
luſt durch eine ausgezeichnete u in ' nicht 
geringem Maße erfegt werden. 


Auf ähnliche Weife verhaͤlt es fih mit dem vers 
meinten Antagonismus in den Wirkungen der 
Grundeigenſchaften. Freilich wird duch dad Kraft⸗ 
vermögen die Feſtigkeit der Meijaneignung gefördert, 
und eine ſehr große Lebendigkeit if}, vermöge der 
‚Schnelligkeit, mit welcher fie die Entwidelung die⸗ 
ſes Procefies ihrem Ende zuführt, der Feſtigkeit 
der" Aneignung hinderlih; beide Urſachen aber wir« 
Jen ganz unabhängig von einander, können 
ſich alfo neben einander finden; und ber -aud zu 
großer Lebendigkeit hervorgehende Nachtheil wich 
bedeutend vermindert werden, ja in Wergleih mit 
manchen anderen Vemperamenten ald Vorzug ſich 
geltend machen, wo mit einem foldem hoben 
Grade der Lebendigkeit ein eben fo hohes. oder 
noch höheres Kraftvermögen verbunden ift. Fine 
det auf der anderen Seite in Folge des Mangels 
der Lebendigkeit zuweilen eine feftere Aneignung ded 
Reizes, z. B. bei einer Beobachtung, Statt, als 
bei einer ſchnelleren Vollziehung der Fall geweſen 
fein würde: fo kann doch dieſer bloß zufällige Gr- 
winn den Mangel an Kräftigkeit nicht erfehen, 
und jene Anlage bleibt immer eine Unvolllommens 
heit. Eben fo in dem Verhältniffe bes Kraftver- 
mögen zur Reizempfaͤnglichkeit. "Da der Charak. 
ter, des aus ‘der Reizung herdorgehenden pſychiſchen 
Gebilded ‘don dem Verhauniſſ des Reizes jum 
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Wermögen abhaͤngt, fo wird ein mangelhaftes 
Kroftvermbgen alleedings in nicht wenigen Fällen 
um fo größeren Rachtheil bringen, ein je höherer 
Grad der Reizempfaͤnglichkeit damit verbunden iſt. 
Wo bei einem geringeren Grade der Reizempfaͤng⸗ 
Nlichkeit eine Luſtreizung, und eine dieſer angemep 
fene Steigerung des Seelenſeins, entftanden fein 
würde, wird nun eine fihmerzhafte Ueberreizung, 
und in Folge defien eine Schwaͤche⸗ angelegtheit 
entftehen. Dies aber darf und auf feine Weife hin 
dern, im Allgemeinen bie größere Reizbarkeit als 
. einen Vorzug au betrachten: denn eben ber Grad 
derſelben, welcher in dem angeführten Verhaͤltniffe 
nachtheilig wirkt, würde ja bei einem angemeffe 
nen Kraftvermoͤgen vorsheilhaft gewirkt haben; 
und trotz ihres nicht zu leugnenden Antogonisnud 
alſo wirken doch, bei gehötiger Angemeflenheit zu. 
einander, beide gleich günflig in Bezug auf die 
Keizfuͤlle der pfychiſchen Gebilde: die Reizempfäng- 
lichkeit durch möglichft reichen Erwerb, das Kraft 
vermögen durch moͤglichſt volltommene Bewährung 
des Erworbenen. \ 


- Nach diefen Erörterungen über den Einflug 
der Urvermögen auf ben Charakter der bisher ber 
trachteten pfychiſchen Bildungen hält es denn auch 
nicht ſchwer, auf der anderen Seite den Einfluß 
der Bildungmomente auf dieſelben zu beſtim⸗ 
men. Die einzigen in unſere bisherige Betrach—⸗ 
tung gyfadenen Bildungmomente find die aͤ uß e⸗ 
ven Reize. Dieſe nun koͤnnen in verſchiedener 
Wange und in verſchiedener Beſchaffenbeit 

atggben feinz ſo wie,wir in Bezug guf:bie Inge 
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dene wleder ihre Stärke von ihren Stoffe oder 
Geehalte uuterſcheiden. 1— 


In — des Stoffes der Reize zuerſt 
hat der Eine fuͤr die Toͤne dieſes, der Andere fuͤr 
die Toͤne jenes Jnſtrumentes, für die Wörter dies 
fee oder für die Wörter jener Sprache, Zonvers 
mögen. gebildet, ohne daß doch dieſe ober jene 
irgend wie in, ben bafür verwandten Gehörvers 
mögen präformirt gewefen wären; fondern diefe Were 
ſchiedenheit iſt vielmehr allein darin begründet, daß 
auf den; Einen diefe, guf den Anderen jene Ton—⸗ 
zeige einwirkten. Mit ihren Umgebungen würden 
fe zugleich auch die, bezeichneten Eigenthaͤmlichteiten 
‘ihrer Ausbildungen vertaufht haben. 


Da ber Einfluß, welchen die Stärke ber 
Rehze anf die Entwicklung ausübt, nah ihrem 
Berhoͤltniſſe zur Kraͤftigkeit dev Bermoͤgen fih 
richtet, ſo wird die pfychiſche Bildung eine um ſo 
groͤßere Vollkommenheit zeigen, je mehr Vollreia 
zungen uud Luſtreizungen, eine um. fo. geringere, 
je mehr Halbreizungen und Ueberreizungen durch 
jenes Verhaͤltniß bedingt werben. Die Halbreizung 
führe Schwäche, die Ueberreizung eine Art von 
Verkruͤppelung mit ſich. Durch Vollreizungen 
entfichn Wahrnehmungen; und ba von dieſen num 
wenig. wieder. entſchwindet, fo wird die Entwicke⸗ 
kung eine, gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit, und alle Sees 
Iengebilde ungefähr den gleichen Steigerunggrad 
halten; auch im ‚Allgemeinen weniger Gefühle 
wob: Strebungen ®) erzeugt, werben. Dagegen, 





*) Gefühle erfoßeen eine gewiſſe Ungleiqfbemigkeit 
‚ber unmittelbar neben oder‘ nach einander gegebenen 
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wo das Verhaͤltniß der Luſtreizung uͤberwiezt, weit 
leichter Strebungen, und weit groͤßere Verſchie⸗ 
denheiten unter den pſychiſchen Gebilden in Bezug 
auf den Grad ihrer Steigerung, und dahen, bei 
dem unmittelbaren Gegeneinandermeffen derfelben, 
weit mehr Gefühle ſich bilden werben ; befonders 


‚wenn es neben diefem Reizungverhältniffe- auf) an . 


Halbreizungen und Weberreizungen nicht mangelt. 
Ein von den erfien Gindrüden an überwiegend 
leichmaͤßiges Leben begünftigt eine gewiffe Gefehts 
eit und Ruhe, die fi dann aud unter Stürmer 
erhält; frühe Abmwechjelung von Regen und Gons 
nenfhein difponiren die Seele zum Wechſel, fo 
daß nicht felten ſelbſt bei äußerer Ruhe von innen 
her Stürme ausbrechen. hi 


Die-Meinge ber Reizungen äußert einen ver⸗ 
ſchiedenen Einfluß auf die pſychiſche Entwicklung, 
jenachdem biefe Reizungen gleicher ober .man« 
nigfadher Art find. Se mannigfaltiger die Rei⸗ 
zungen, um befto vielfeitigee wird die Seele audges 
bildet: ihr Vorſtellungskreis gewinnt an Umfang 
and innerem Reichthum, ihre Gefühle an deinheit. 
Durch vielfache Wiederholung gleicher Reizungen das 
gegen wird bie Vielfachheit ber ihnen entfpres 
Senden Angelegtheiten, alfo die Klarheit des Vorftels 
lens, die Innigkeit der Luſt oder des Schmerzes ꝛc. 
defleigert *). Ueberdies wird auch eine vielfache Wies 





pſychiſchen Gebilde (m. vgl. den erfien Band ber 
ᷣ ſhchologiſchen Skiggen”, &. 31 ff); Strebungen 
eben das theilweife Entſchwinden des aufgenommenen 
Reijes (m. vgl. oben S. 93 ff.) J 


ge. nn 
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derholung. der gleichen Reizungen: im Allgemeinen 
der. Strehungbilbung: weniger günftig: frin, als eine 
mannigfaltigere Reizung :: da. ja. in: jenem: Werhälts 

> niffe. der. durch daß, Reizſchwinden entfiandene Wer 
luft: durch die neuen Reizungen erfegt: wirb;,, waͤh⸗ 
rend in. diefem, Fein: folder Erfag. Statt findet, 
Der Genuß. Tann, fo. flätig. fein,, daß für, bie 
Bildung des Begehrend. gar: keine: Zeit bleibt: ein 
Verhaͤltniß, weiches jedoch außerdem noch. van. eis 
nigen anberen- Momenten. abhaͤngt, deren Vetrach⸗ 
tung ſpaͤter ihre Gitelle: erhalten: wird, 


Eine Vergleichung diefer. Bemerkungen mit 
unferen früheren Bemerkungen. über den. Einfluß 
der Temperamente zeigt.,. daß manche Produkte, 
wie den verſchiedenen Grundeigenſchaften Ber: letzte⸗· 
ven, fo. auch: dieſen mit gemiffen: Wldungmomenten 
gemeinfam find, und. daß alfo den aus, einer man⸗ 
gelhaften, Zemperamentöbsfcheffenheit hervorgehende 
Nachtheil durch, ausgezeichnete -Wildungmomente anf 
gewiſſe Weife gehoben: werben: kann, und umgekehrt. 
Das’ Kraftvermögen: fördert, die Slorhsit bes. Wahre 
nehmens, die. Stärke. oder Innigkeit des Fühlensz 
die- dftere Wiederholung: gleicher. Beizungen. that 
dies ebenfalls; und man wird alfo den Mangel an 

" Kraftvermögen durch die Vermehrung der Eindrüfs 
te gewiffermaßen, zu erfegen im Stande.fein. Reize 
empfaͤnglichkeit und Lebendigkeit geben ber pſychi⸗ 
ſchen Entwidelung einen höheren. Grad. von, Ange 
regtheit, jene überdies. noch eine größere Reizfuͤl⸗ 
le; häufige ſtarke Reizungen aber werden aud, 
den weniger Reizempfänglihen und Lebendigen in 
Angeregtheit zu erhalten und mit Reizelementen 
ar bereichern im Stande fein Doch darf mau 

Benefe Skinen. IL. Sb. 8 
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hiebei keineswegs überfehn, daß diefer Erſatz in 
ziemlich enge Gränzen eingefchloffen ift, und 
daß überdies die Gleichheit der durch das eine und 
durch dad andere Moment vermittelten Gebilde im 
den meiften Fällen Feine innere und durde» 
greifende, fondern nur eine äußerlihe und 
fheinbare if. Eine Wahrnehmung, welche aus 
dreifach fo vielen gleihartigen Elementen befteht, 
als eine mit dreifach größerer Kräftigkeit gebildete, 
wird zwar eben fo ſtark fein können, aber nicht 
eben fo Eräftig: es find eben andere Elemente, 
welche in diefem und welche in jenem Falle die Bes 
wußtſeinſtaͤrke bedingen; und überdies, wie mans 
ches mußte in ber übrigen Bildung verfäumt 
‚werben, um jene breifacd größere, Anzahl von 
Empfindungangelegtheiten - zu bilden, während 
die Träftigere Seele diefe ganze Zeit hindurch ans 
deren bildenden Einfläffen ſich öffnen ‚Eonnte. Die 
bei dem’ fonft Ruhigen in Folge des Genuffes gei= 
fliger Getränke eintretende Aufgeregtheit ift ſehr 
verfchieden von der Aufgeregtheit deö natürlich Les 
bendigen; und der Charakter des urfprünglich Reize 
‚baren hat nur wenig mit dev Reizbarkeit gemein, 
welche wir nach erſchuͤtternden Lebensſchickſalen ein⸗ 
treten ſehn. 


Am ſchwierigſten, ja in manchen Faͤllen ge⸗ 
radezu unmoͤglich, iſt, ſeibſt nur den aͤußeren Wire 
ungen nad), der Erſatz der in höherem Grade 
mangelnden Reizempfänglichleit*), Wie dem Blin⸗ 


*) Das heißt der urſpruͤnglich mangelnden Reize 
" empfängligpkeit: denn find einmal, vermöge einer 
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den von ben Farben, dem Tauben von ben Toͤnen 

. Beine Vorftellungen und keine Gefühle ſich beibrin⸗ 
gen laſſen, fo auch dem an Stumpfheit des Ge— 
ficht⸗ oder Gehörfinnes Leidenden Feine Vorſtellun- 
gen von_lebendig » feifhen Zarben und Toͤnen. 





ausgezeichneten Reizempfaͤnglichkeit, reizvolle vielraͤu⸗ 
mige Vorftellunggebilde erzeugt worden , fo werden 
Diefe, indem fie auch die Fleinften Reize ſehr volls 
tommen aneignen und ergänzen, die Reizempfaͤng⸗ 
Tichfeit auf gewiſſe Weiſe zu erfegen im Stande fein. 
So wird uns von Tifhbein (in deffen Biogra⸗ 
phie von Engelſchall, Nuͤrnb. 1797. ©. 171) ers 
zaͤblt, er Habe, da im fünf und ſechzigſten · Jahre 
feine fonft fo weite und ſcharfe Gehkraft in einen 
immer engeren Kreis eingefcpränkt worden, durch die 
Wirtuofität feiner Einbildungskraft diefen Mangel fo 
weit_ausgefüllt, daß er feine Kunſt noch fortzuäben 
im &tande war. So fah er, wenn man ihm auf. 
30 Schritte entgegenfam, ‚nur Ein Auge des Bes 
Eannten, fuchte das zweite, und fofort einen Theil 
des Geſichtes nach dem andern; das Ganze feßte ſei⸗ 
ne Einbildungskraft zufammen ‘. ... Er maßlte 
viel, und zwar ohne den freien Gebrauch dee Augen, 
faft alles durch feine Einbildungskraft”. Mur. hin 
und wieder fehlte die Nichtigkeit der Farbengebung: 
denn fein Auge konnte nicht einmal die Farben mis 
fen. Doch fehlen er im Ießten Lebensjahre feinen 
Augen durch Gewobnheit einige Schaͤrfe mache geges 
ben zu haben; mir fheint’s, daß es nur Einbildungss 
kraft war, die Stärke feines Genies, &o zeichnete 
ee noch in dem durch Natur, Kunft und Geſchmack 
ſchonen Riede eine feiner Ausfichten ſehr glaͤcch“. 
— Parallel ift das. von Hoffbauer (Unterſuchun⸗ 
gen Über die Krankheiten der @ecke,. Tpl. 1. ©. 
30) erzählte Beiſpiel von einem Mufiker, der, beis, 
nah gänzlich taub, fo daß man nur mit der — 
ſten Anſtrengung mit ihm reden Eonnte, doch den 
ieiſeſten muſitaliſchen Ton hoͤrte. 5. 8 
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Den in Snfiht des Gefhmäd « odet Gerrch . ſu 

neh in hohem Maße Unempfaͤnglichen wuͤſſen die 

feinen Reizungen dieſer beiden Sinne ſtets une 
N. 


S 6 
Eigauthũmlichteiten des verihichenen Oaltungen vom 
Uxveomögen. Bwilhen ben boberen und ben niederen 
Siunen, fo wie zwiſchen Biefen und den Vitalfinnen, 
der fi mr ein Grodunsenfchieb. Cinfüffe jener 
Gigentpäwligkeiten. auf_bie Gebilde. ber 
. verſchiedenen Siune 
Indem wir, nach den, über bie individuel. 
len Berfäjaenheten der gngeborenen Vermoͤgen 
und, ben Einfluß. derfelben. auf den Charalter der 
pfochifchen Entwicelung,, im vorigen $ mitgetheil- 
ten alkjemeinen Erörterungen, zu der Betrachtung 
der befonderen Gattungen von Urver 
mögen übergehn, wird. unfere Aufmerkfamleit zus 
näcdft durch die Stufenreihe angezogen, in welder 
bien in Bezug auf den Grad ihrer Kräftig- 
keit, [ih, anelnanderreihen. : : 


Schon im gemähnlien Leben theilt man die 
bekannten fünf Örganfinne in höhere und nie 
dere, ober eblere und uneblere. Zu ber ere 
flen Flaſfe vechnet man den Geficht.» und ben Gehör» 
finn, zu der zweiten ben Geruch» und. den Ges 
fhmadfinn; in Hinſicht des Zaftfianes ſchwankt 
map zwiſchen beiden. Der Unterſchied dieſer beis. 
den Klaſfen nun, entkleiden wir ihn von benjenis 
gen Momguten, welche, alt mik gewiſſen fpecula- 

* tiven Fragen in Verbindung ſtehend, dem Bwede . 
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diefer Abhandlung frembe Trörterungen erhtiſchen 
wuͤrden, laͤßt ſich vorzüglich anf zwei Punkte ziw 
rücführen: "daß naͤmlich bie Votfiellungen ber hd⸗ 
heren Sinne erſtens eine größere Klacheit 
befigen, und zweitens Längere Zeit hindurch 
und volltommener in ber inneren Angelegts 
heit der Seele fic erhalten. Der Geſichtzuͤge ei- 
med Menfchen, der Geftalt und Farbe einer Blume, 
des Tones einer menſchlichen Stimme oder eine 
muſikaliſchen Inftrumentes, erinnern wir ans vft 
noch nach Jahren mit voller Beſtimmtheit, wäh 
rend die zu gleicher Zeit in and gebildeten We 
ſchmack⸗ und Gerwchempfindungen längft ſpurlos 
entfhwunden find; und die Eigenthämlichkeit der 
den letzteren Sinnen angehoͤrigen Reizungen (bie 
Eigenthümlichkeiten des Süßen, des Sauren ıc.) 
unterfchefden wir bei Weitem nicht mit dee Deute 
lichkeit von einander, wie die verſchiebenen Foto 
men und Barden, und wie bie Eigenthuͤmlichkeiten 
verſchiedener menſchlicher Stämmen ober verfihiebenee 
muſtkaliſcher Inſtrumente. 


Woher nun diefe Ungleichheit unter ben Ges 
bilden der ebleren und der unebleren Sinne? Uns 
fioeitig laßt diefelße, mehmen wir bie frAenen Ente 
woidtelungen hinzu, ſehr leictht und ungezwungen 
Aus der Annahme einer urſpruͤnglich größe 
ren Kräftigkeit in den Vermoͤgen bir ebleren 
Sinne fi erflären. Im dolge bdiefer größerem 
Kraͤftigkelt werden die Reize fefter angeeignet; das 
Heizſchwinden alfo if geringer, oder Pie Empfin⸗ 
dungen bewahren länger eine der urſpruͤnglichen 
nahe kommende Vollkommenheit. Demgemäß wer 
den dann auch die gleichartigen Empfindungvermb⸗ 
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 vielfacher ſich anfammelns daher bie größe» 
5 — der fpäteren Gebilde, welche 
eben deshalb zu eigentlichen Wahrnehmungen wer⸗ 
ben; fo wie in und durch die Vermoͤgen ber eine 
zelnen Elemente, auch die Aggregate berfelben, oder 
die Wahrnehmungvermögen, . länger in ber innern 
. Ungelegtheit veproducirbar ſich erhalten werden. 
Dagegen bei geringerem Kraftvermoͤgen die Reize 
aneignung ſchwaͤcher, fomit dad Reizſchwinden ſtaͤr⸗ 
zer, und die Erhaltung der Empfindungen als 
Vermögen unvolllommner fein muß; weshalb 
denn, bei weniger vielfaher Anfammlung biefer 
Vermögen, die Geſchmack⸗ und Geruchempfinduns 
gen im Grunde nie zu eigentlihen Wahrnehmuns 
gen ſich ausbilden. 


Wir koͤnnen dieſe Verfchiedenheit in der Staͤr⸗ 
ke des Kraftvermoͤgens noch weiter hinabwaͤrts ver⸗ 
folgen. Wie mangelhaft. und unklar auch unfere 
Vorftellungen von dem Sauren und dem Süßen 
erfcheinen mögen, wenn wir biefelben mit denjenis 
gen von ber grünen Farbe und von dem Zone eis 

nies Fortepiano's zufammenhalten: fo befigen fie 
doch immer noch eine bedeutende Vollkommenheit 
in Vergleich mit unferen Vorſtellungen von der Käle ' 
te und Wärme, oder vom Magenbrennen und Kopfe 
weh. Indem wir uns an dem Roſengeruche er» 
freuen, koͤnnen wir den Geruch der Neike, wenn 
auch nur unklar, .dod in fo weit wenigſtens und 
vorftellen, daß diefe Vorftellung wirklich neben jene 
Empfindung teitt, und als von berfelben verſchieden 
gefühlt wird. Aber man mache ben Verſuch, bei 
ſchwuͤler Sommerhige dad Froͤſteln oder Frieren, 
und umgekehrt, fih zu vergegenwärtigen: und man 
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wird inne werden, wie fehr, wenn ja biefe Were 
gegenwärtigung überhaupt gelingt, bie Klarheit dee 
bei berfelben erzeugten Empfindungen ber Klarheit 
ber Gefhmad » und Geruch» empfindungen nach⸗ 
fleht. Wer hungert, wird ſchwerlich der die Ue⸗ 
berfülung mit Speiſen begleitenden Empfindung, 
ber durch eine reichliche Mahlzeit Gefättigte fhwer« 
lid) der Empfindung des Hungers ſich zu erinnern 
im Stande feyn. \ . 


Nun aber find doc unftreitig die bezeichnes 
ten -Bitalempfindungen ben Empfindungen 
der befannten fünf Sinne durchaus analog. So 
wie diefe, entſtehn auch jene aus zwei Elementen: 
aus den von und hinzugebrahten Vermögen und 
aus ben für diefe äußeren Reizen: denn felbft wenn 
dieſe Reize innerhalb unferes Körpers fi befine 
den (mie bei den Empfindungen des Magens odet 
der Verbauungmwege), find fie doch unftteitig aus 
Berhalb der fie aufnehmenden Vermögen, und, um 
dies Verhältniß noch allgemeiner zu faflen, außer. 
halb der gefammten Vermogen unferes 
Seelenfeins gegeben, und noch von keinem derſel⸗ 
ben aufgenommen oder angeeignet. In biefer Bes. 
ziehung alfo haben wir die fie aufnehmenden und 
aneignenden Vermögen unftreitig eben fo wohl finns 
Liche zu nennen. Durch weld ein anderes ſcharf 
beflimmtes Merkmal aber follten wir nun wohl diefe 
ſinnlichen Empfindungen gegen biejenigen des Ges 
ſchmack⸗ und Geruchſinnes begränzen? Zwiſchen 
den Empfindungen des Ekels in dem Geſchmackſin⸗ 
ne und denjenigen im Schlunde und Magen, zwi⸗ 
ſchen den Empfindungen des Geruchſinnes von mos 
raſtiger und fauler Luft und den gleichartigen Ems 
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pfiichungen ber Athmungvermoͤgen, zwiſchen ıben 
Empfitdungen der Trockenheit oder Feuchtigleit im 
den Taſtorganen und den entiprechenden im Schlun⸗ 
de, ober noth weiter hinabwaͤrts .ıc. möchte ſich 
ſchwerlich ein anderer Unterſchied, als ber Unter» 
ſchied der größeren :Kräftigkeit,, und in Folge deſ⸗ 
fen ter größeren Klarheit und des volllommneren 
Ethalten werdens in den Drganfinnen, nachweiſen 
laffen. Weshalb man denn auch die Vermoͤgen zu 
ben letztbezeichneten Empfindungen ſchon vielfad) uns 
ter dem Namen der Bitalfinne, den Organ 
ſinnen, oder ’den bekannten fünf Sinnen, an bie 
Seite geſtellt hat ®). 


Vitalſinne, niebere Sinne und höhere Sinne 
reihen ſich demnach in ftätig ununterbroihener Ab⸗ 
fung an einander: fo daß zwiſchen dieſen drei 
jättungen finxiliher Empfindungen, ſolche qualita⸗ 
five Unterfchiede abgerechnet, welihe auch zwiſchen 
ihren eigenen Unterarten fich Finden, durthaus kein 
alitativer, fondern nur ein quantitativer 
interfchied, der Unterfhied des größeren oder 
geringeren Kraftvermögens, fih nachwei⸗ 
fen laͤßt. Das Kraftvermögen der niederen Sinne 


Man kann zuerſt die Sinne der Körperempfindung 
«in den der Bitalempfindung (sensus vagus), und 
die der Organempfindung (sensus fxus), und, 
‘da fie insgefammit nur da, wo Nerven find, ange⸗ 
teoffen wetden, in Diejenigen eintheiten, welche das 
ganze Syſtem der Nerven, oder nur den zu einem 
geilen Üliede des Körpers gehörenden Nerven af⸗ 

citen”. Kant in feiner Anthropologie, zweite Aufl. 
11800) ©. 46. - . BE 
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iſt du ‚gering, alt daß die Vermoͤgen derſelben zu 
igentlihen Wahrnehmungvermoͤgen anwachſen koͤnn . 
ten; aber ſie wachſen doc fo weit wonigſtens an, 
daß wir ihre Empfindungen, wenn auch ‚nur Une ' 
Üar., zu veprobuciren, und neben den entgegenge⸗ 
fegten Empfinpungen zum Bewußtfein zu ‚bringen 
und Feftzuhalten vermögen. Die den Vermoͤgen der 
Vitaiſinne eigenthuͤmliche Kräftigkeit veicht im All- 
gemeinen noch nicht einmal hiezu hin. 


Aber man huͤte ſich, beshalb zu glauben, bie 
Bitalempfindungen erhielten fi gar nicht in der 
inneren Angelegtheit, und erzeugten gar Leine aus⸗ 
gebildete Vermögen: . vielmehr erzeugen fie ſolche 
allerdings, und zwar ebenfald nur. dem Grade 
nad von deu Vermögen der niederen inne dere 
ſchiedene. Dies zeigt fi bei vielfaher Anfamms 
hung derfelben. Man denke ſich durch irgend tele . 
he Verhältniffe Empfindungen einer gewiffen Gats 
tung eine längere Zeit ‚hindurch wiederholt, fo daß 
in kurzer ‚Zeit eine große Anzahl gleichartiger Ems 
pfindungvermoͤgen füh bildet: und man wird Ges ' 
bilde hervorgehn ſehn, welche denjenigen der niede⸗ 
ten Sinne, wenigſtens dem aͤußeren Anſcheine nad, 
gleichkommen. Wer an einer beflimmten Gattung . 
von Kopfihmerzen,, oder an einer beflimmten Uns 
teuleiböbafchiwerde ac., lange Zeit hindurch fortwähe 
rend ‚gelitten hat, wird auch im den freien Zwi⸗ 

‚ fehengeiten -eine dunkle Erinnerung davon haben: 
und das heißt doch nichts anderes, als ‚bie von 
den früheren Reizungen zurüdigebliebenen inneren - 
Angelegtheiten werden, troß ihres flarken Reize 
fhwindens, mit-einem ‚geringen Bewußtſein repro⸗ 
. ducirt werden koͤnnen. Sind wir mehre Tage hin⸗ 
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durch in einem ſchwankenden Schiffe geſchaukelt 
worden, fo waͤhrt die Empfindung hievon auch auf 
dem Lande noch fort: ganz analog den Erinne⸗ 
tungen von den damit zugleich erzeugten Geſchmack⸗ 
empfindungen; und lange, 3. ®. bei einem ſtarken 
Tagemarſche, fortgefegte Muftelbewegungen machen 
ſich audy für den Ruhenden noch mit einem ſchwa⸗ 
hen Bewußtſein geltend. 


Und wie in biefen Fällen durch vielfachen 
Anſammlung die Angelegtheiten ber Ritalfinne zu 
der ben niederen Organfinn eigenthämlichen Bes 
wußtfeinftärke, fo fehn wir in anderen Fällen eben 
dadurch die Angelegtheiten ber niederen Sinne zu 
- der den höheren eigenthuͤmlichen Bewußtſeinſtaͤrke 
erhoben werden, Dder wollen wir e8 wohl leug⸗ 
nen, daß ein feiner Schmeder, welcher in einer 
ſehr kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Speife auch geringe 
Beimiſchungen wenig reizender Stoffe, und ein 
Gartenfreund, der aus einer Fuͤlle von Wohlge⸗ 
ruͤchen die einzelnen Beftandtheile herauszuerkennen 
weiß, vermöge der großen Menge gleichartiger 
Empfindungvermögen, die fie zu den neu gebils 
beten Empfindungen hinzubringen, dieſe letzteren, 
wenn auch nicht zu Wahrnehmungen in der hoͤhe⸗ 
ren Bedeutung dieſes Wortes, doch zu Gebilden 
ſteigern, welche den Wahrnehmungen ſehr nahe 
tommen? Die höhere Bewußtſeinſtaͤrke, welche 
aus ber größeren Vielfachheit der, von früheren 
Empfindungen aufbewahrten Vermoͤgen flammt, 
iſt freilich anderer Art, ald die aus der größeren 
Keäftigkeit der Vermögen hervorgehende. Deſſen⸗ 
ungeachtet aber ertheilt auch jene der Empfindung 
einen Grad von Deutlichkeit, den fie derfelben - 
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nicht ertheilen koͤnnte, wenn nicht bad Kraftver⸗ 
moͤgen, welches die Deutlichleit der edleren Sinnen. 
thätigkeiten begründet, in gewiffem Maße auch in 
den Ülementen der niederen Sinnenthätigkeiten 
gegeben wäre. Aud hier alfo haben wir nur 
einen quantitativen Unterfchied ; und da biefer auf 
daffelbe Moment, wie der quantitative Unterſchied 
zwiſchen ben niederen Sinnen und den Pitalfinnen 
ſich bezieht: fo müffen wir auch dieſe letzteren als 
in Einer Reihe mit den hoͤheren Sinnen liegend 
anerkennen. 





Dieſes Verhaͤltniß nun tritt in ein noch hel⸗ 
leres Licht, wenn wir die merkwuͤrdige Umſtimmung 
der Sinnenentwickelung während ber erſten Lebens⸗ 
jahre genauer in Betracht ziehn. 


Man hat oft, vorzuͤglich in der neueren Zeit, 
die Anſicht aufgeſtellt, das menſchliche Daſein 
muͤſſe, um ein wahrhaft menſchliches zu werden, 
erſt alle untergeordneten Stufen des Daſeins durch⸗ 
laufen. Zuerſt vegetire der Menſch den Pflanzen 
ähnlich ; gehe dann, mit dem Hervortreten der Ems 
pfindung- und willkuͤhrlichen Bewegung, zu dem. 
thierifhen Sein über, bis er, bei der Entwidelung 
des vollen Bewußtſeins, endlih auch uͤber biefe, 
Stufe ſich erhebend, zum Menjchen werde. Bes. 
hauptet man biemit, das Sein ber menſchlichen 
Seele werbe bei dem Anfange jeder ber bezeichnen, 
ten’ Bildungperioden duch ein neu. eintretended 
Clement gefteigert, fo iſt dies unſtreitig falſch: 
denn dad Kraftuermögen, welches die finnlichen, 
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Empfindungen zu Vahrnehmungen anwachſen läßt, 
und, wie wir ſpuͤterhin ſehn werden, überhaupt 
die meunſchliche Anlage als eine vernünftige konſti⸗ 
tuirt, kommt nicht erſt fpäter in die Seele hin⸗ 
din, fondern findet ſich in derfelben ſchon bei ih» 
tem erflen Erwachen zum Leben; und die Be— 
sonftfeinflarheit der auögebildeten, oder eigentlich 
menfhtid) gewordenen, Seele ift allein in der 
vielfachen Anfammlung eben beöjenigen. Elementes 
begründet, welches bei feiner erſten Erfälang mit 
den Reizen der Außenwelt nicht einmal gu einem 
mäßigen Bemwußtfein genügte. Schon von Anfang 
an alfo ift die menſchliche Seele eine wahrhaft 
menfchliche, oder eine geiſtige: nur das Geis 
ſtige in ihr noch zu ſchwach, um unmittelbar 
wahrgenommen zu werben. Abgefehn hievon aber, 
und in Bezug auf die Wirkungen, weiche die vers 
ſchiedenen pfychifchen Gebilde auf einander ausüben, 
bat jene Anſicht allerdings viel Wahres. 


Die Sthrke eines pſychiſchen Altes nämlich, 
fo weit wir diefelbe bis jegt kennen gelernt haben, 
wird durch drei Momente beſtimmt: durch die Aü« 
zahl der im demfelben enthaltenen einfachen Cie 
mente, durch die Kräftigkeit der zu diefen Elemen⸗ 
ten verarbeiteten Vermoͤgen, und, darch bie Stärke 
der hiefür Hinzugefloffenen Reize. - Nach diefen drei 
Elementen nan konſtruire man fi) das Geſammt⸗ 
fern dev zuerft zum Leben erwacten Seele Sind 
auch fon von Anfang, an. Kräftigkeit die 
Geficht· und Gehörvermögen den Vermögen der 
nieberen Sinne, und dieſe ben Vermoͤgen der 
Bitalſinne, überlegen, fo haben dod die letzteren 
ein ſehr bedeutendes Uebergewicht durch ihre ur⸗ 
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ſprüngliche Vielfachheit. Schon in der 
ſinnlichen Erſcheinung des menſchlichen Leibes tritt 
diefe mit großer Anſchaulichkeit hervor: denn uns 
zaͤhlige auf der Oberflaͤche deſſelben auögebreitete 
Nerven ſehn wir den Reizen, dev Luft, der Baͤrme etc. 
geöffnet, unzählige Kräfte im Inneren des Koͤr⸗ 
pers für die Werarbeitung. der aufgenommenen 
Nahrung und für die Mmeignung der aus biefer, 
ausgeſchiedenen Stoffe gefhäftig, während Auge 
und Ohr mit einer weit geringeren Anzahl, von. 
Nerven; der Außenwelt zugelehrt find; und bie, 
Vermuthung, daß dem Verhaͤltniſſe dieſer finnlis. 
Gen Anfpauungen das Werhältniß der Menge der 
Vermögen, entfpueche, wird überdies durch das 
Beuguiß fpäterer Empfindungen bei plöglicen 
Einwirbungen ungewohnter u der Luft zc auf - 
das. voltommenfte. beftäfigt. Iſt alfo au jede: 
einzelme Vitalempfindung ſchon von Anfang an, 
ihres geringenen Kraftvermoͤgens wegen, ſchwaͤcher, 
als jede einzelne Empfindung des nieberen, 
und nach mehr. ber höheren Sinne: fo, merden dad): 
die ganzen Syfheme gleichartiger. Witalempfins 
dungen die Syſteme der Organempfindungen an 
Staͤrke übertreffen muͤſſen; und das menfchlice. 
Sein, it alfo, bei dem. exften. Erwachen. zum en 
ben, wenn auch fteilich nicht, allein, doch üben. 
wiegend ein. wegetirendes. 


Bald, aber aͤndert ſich dieſes Verbaͤltniß der. 
dZaltoren dadurch daß bie. von. ben, Vitalſinnen 
aufgenommenen Reize in weit geringerer Vollkom⸗ 
menheit, als die von den Organſinnen aufgenom⸗ 
menan, feſtgehalten werden. Dad Verhaͤuuiß. der 
nau gebildeten Gmapfindungen bleibt fich: gleich; 


\ 
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die Drganempfindungen aber erhalten eine bebeus 


tende Unterftügung duch die von früher her 


aufbehaltenen inneren Angelegtheiten, 
welche zur Steigerung des Geſammtaktes der Ems 
pfindung, nicht nur durd) die aufgefammelten Ver⸗ 
mögen und durch die aufgefammelten Reize, ſon⸗ 
dern auch dadurch nicht wenig beitragen, daß die 
neu aufgenommenen Reize durch die ganze Reihe 
jener Angelegtheiten ſich fortpflanzen, und alfo 
eine weit größere Menge von Heizen aufgenommen 
werden ann *). In diefer Entwicelung nun wird 
ein Zeitpunkt eintreten, wo das, vermöge - jener 
angeborenen Bielfachheit ber Bermögen bedingte. 
Uebergewicht der RWitalempfindungen überwogen 
wird von der durch biefe ktaͤftigere Reizaufnahme 
angebildeten: die Zeit des Vorherrſchens der 


niederen Sinne in ber pſychiſchen Entwides 


lung. Das Kind führt alles irgend in feinen 
Bereich Kommende zum Munde, will das durch 
andere Sinne Empfundene vor allem auch durch 
den Gefhmadfinn empfinden. Daß bie ebleren 
Sinne, troß ihres größeren Kraftvermögens, jetzt 
noch zurüdtreten, hat einen doppelten Grund: zus 
erft, daß im Allgemeinen die auf die niederen Sins 
ne, vorzüglid auf den Gefhmadfinn, wirkenden 
Reize weit ftärker, ja beinah ſaͤmmtlich Luftreize 
find, während die Licht» und Schallteize überwies 
gend nur Vollreizungen ober Halbreizungen wire, 
Ten; und zweitens, daß jene Reizungen anfänglich 
eine größere Ausdehnung erhalten: denn die Augen 





*) M. vol. oben & 76.u. 84. und den erſten Band 
dee PVſychologiſchen Skizzen”, ©, 98 und vorher. 
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des Kindes find in ber erſten Zeit nach ber Geburt 
weit über die Hälfte, und längere Zeit hindurch) 
wenigſtens die ‚Hälfte feiner Lebenszeit gefchloſſen. 
So ift demnach) in der zweiten Bildungperiode der 
finnlichen Entwidelung die Stärke der Keize dad» 
jenige unter den drei früher bezeichneten Momens 
ten, welches über die Stärke des Geſammtaktes 
entſcheidet: überwiegend in dieſer Beziehung die urs 
ſpruͤngliche Wielfachheit der Witalfinne, und über« 
wiegend die größere Kräftigkeit der höheren finnlis _ 
en Vermögen, - 


Aber auch hiebei bleibt die finnliche Entiwide 
lung nicht ſtehn: die inneren Angelegtheiten ſam⸗ 
meln ſich immer vielfacher und vielfaher, und fo 
muß denn ein Zeitpunkt eintreten, wo die Bes 
"wußtfeinftärke aus der Wermögenkräftigkeit der hoͤ⸗ 
heren Sinne, in dieſer BVielfachheit, der in ben 
ſtaͤrkeren Reizungen der niederen Sinne begründes ° 
ten Bewußtfeinftärke gleich kommt. Denn je zahl 
reicher die angefammelten Angelegtheiten, um defto 
weniger wird ja dad Quantum dev neu aufge 
nommenen Reize gegen dad Quantum der in 
diefen Angelegtheiten aufbehaltenen in 
Betracht kommen; dieſes letztere aber wird durch 
die Kräftigkeit der Vermögen beflimmt, und muß 
alfo ungleich größer fein bei den höheren Sinnen, 
Ueber diefen Zeitpunkt hinaus wird dann dad Ver⸗ 
haͤltniß fih umkehren: das Uebergewicht der böse 
heren Sinne ift entfhieden. Die Wahrneh- 
mungen. biefer machen fih von nun an als bie 
träftigflen geltend; von ihren. vielräumigen Anges 
legtheiten wird die bewegliche Bewußtfeinftärke fieg⸗ 
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reich. angezogen: ); und indem vermoͤge deſſen bie 
pſhchiſche Eutwickelung zu ihnen überwiegend hin⸗ 
neigt, muß auch die Anbildung des neuen Wr 
moͤgens bei: ihnen am ſchnellſten und am ſtaͤrkſten 
erfolgen, 


Eine. Umftimmung, welche natürlich, den Ver⸗ 
haͤltniſſen der bedingenden Momente gemäß, bei dem 
einen Menfchen fruͤher, bei. dem anderen ſpaͤter 
eintseten. wird.  Diefe hedingenden. Momente. und 
der Einfluß eines jeden derfelben auf die. bezeichnen 
te Umftimmung zu einem geifligeren Sein laffen 
ſich leicht angeben. Was die angeborenen Ans 
lagen. betrifft,, ſo wird dad meifte auf den Grad, 
der Sräftigkeit anfommens je.größer diefelbe in 
den Vermogen der. höheren Sinne, um deſto eher 
werden. dieſe bad Uebergewicht erhalten; je gerins, 
ger. in diefen, und je größer verhältnipmäßig in ben 
Vermögen der nieberen und der. Witalfinne, um fü 
länger wird ber Sieg ber höheren Sinne verzds 
gert werden, In Betreff der Reize find die Ans 
Jahl und. die Stärke berfelben von Wichtigkeit. 
Die Stärke, inwiefern fie, durch. Angemeffenheit 
aber. Unaugemeffenheit zu den Vermögen, eine kraͤf⸗ 
tige. oder. unfräftige Ausbildung, ‘oder wohl gar 
eine. Zerftörung derfelben, herbeiführen kann; bie 
Anzahl, weil. ja unſtreitig die. für dieſe oder jene 
Klaffe ber Sinnenshätigkeiten überwiegende Menge, 
der Reizungen jene Umftimmung fördern. oder aufs 
halten muß. Aber auch bie Lebendigkeit und bie 





*):M. vl. baeruͤber den Band der Pfochol⸗ 
ae Ekiyen”, ©. * 
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Reigeapfängtichkeit find nicht ohne Einfluß ‚auf 
dieſen Erfolg: denn die letztere bedingt ja bush 
ihr Verhaͤltaiß zur Kräftigleis der Vermögen bad 
Eintreten oder Nicht» Eintreten, fo wie den Char 
rakter ber eintretenden Reizung; yad die Lebendige 
keit wird wenigftens bei ſchnell vorübergehenden 
Reizungen zu einem bedeutenden Momente *), 


Den hoͤchſten Grad der Kräftigkeit befigen 
bei den meiften Menſchen unſtreitig die Vermögen 
bes Gefichtfinnes. Daher denn auch, bei fiä— 
tigem Zortfchreiten ‚in der Anfommlung der Em: 
pfindungvermögen, die Anfchauungen diefes Sin: 
ned fehr bald ein ſolches Webergewicht erhalten, 
daß fie zum Centrum aller Äbrigen werden. Big 
das Kind alles zum Munde führt, fo will der 
audgebildete Menſch alles fehn, was in irgend ein 
anderes Verhaͤltniß zu ihm getreten iſt. Wir wuͤr⸗ 
den denjenigen ber Leckerhaftigkeit verdächtig halten,. 
welcher nicht, wenn ihm etwas Unbekanntes blind« 
lings in den Mund geſteckt würde, die angenehm» 
fie Geſchmackempfindung unterbrädhe, um das Ges 
fihtbild des Geſchmeckten aufzufaffen; und fühlen 
wie bei'm Eintritt in einen Garten unferen Ges 
ruchſinn von einem erquidenden Dufte gereist, fo 
werden wie bie Blume, von welcher derſelbe aus⸗ 
gegangen iſt, fogleich mis den Augen ſuchen. Eben 
fo bei Zaftempfindungenz ja felbft bei dem Hören 
‚eines und neuen mufilalifhen Inſtrumentes: wo 


, e 


*) M. vgl. oben ©. 98 ff. und S. 100 ff. 
Benefe Skizzen. 11, Bd. 9 
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doch die Thne Die Hauptſache, und überdies eben» 
fans Empfindungen eines höheren Sinnes ſind. Das 
gegen wir bei Gefihtwahrnehmungen nur felten 
und nur unter befonderen Umftänden Wahrnehmun⸗ 
gen und Empfindungen ber übrigen Sinne erſtre⸗ 
ben werben. 


Noch augenſcheinlicher vieleicht zeigt ſich dies 
ſes Verhaͤltniß bei den Einbildungvorftellungen. 
Ueberall teitt bie Gefihtvorftelung ergänzend hin 
zu; dagegen, wo biefe und gegeben ift, nur in wer 
nigen einzelnen Fallen die Cinbildungvorfiellung 
eines anderen Sinned ergänzend fih anſchließt. 
Wem treten nicht, wenn er dad Klappern einer 
Mühle hört, fogleich die Geflalten und Bewegun⸗ 
gen der Räder im mehr ‚oder weniger beflimmten 
Bildern vor die Phantafie *); während wir zehn 
mal eine Mafchine beſehn oder und befchreiben lafs 
fen koͤnnen, ohne daß wir daran denken, welche 
Zöne diefelbe bei ihrer Bewegung von fih geben 

muͤſſe. Bei ber Schilderung eined interefanten 
* Charakters koͤnnen wir und nicht enthalten, in ben 





*) Hierhin gehört auch bie bekannte Erfahrung, daß 
» - Zabadsrauchee im Dunkeln die verfciedenen Gat⸗ 
tungen des Tabacks nicht unterfheiden Eönnen, je 
zumeilen nicht -wiffen, ob ihre Pfeife noch brennt. 
. Auch follen Weinkenner bei verbundenen Augen eine 
weit geringere Kennerfchaft zeigen. Auch hier bildet 
die Gefichtvorftellung das Centrum, und dur 
Hälfe diefer erſt werden die von fräher her aufs 
behaltenen Gefhmadempfindungen angeregt, welche 
ae ihr Hinzufließen die neu gu erzeugende ver⸗ 
cken. ö 
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allgemeiuſten Umriſſen wenigſtens bie bemfelben ente 
ſprechende Geſtalt und : Gefichtzüge in der Einbit⸗ 
dung und zu entwerfen; werben wir aber wohl 
einen gleichen Drang fühlen, bie einem folden 
Menfhen anpaffende Stimme uns vorzuftellen *). 


Naͤchſt dem Gefihtfinne kommt dem Gehör 
finne die größte Kräftigkeit zu. Ob nicht bei 
einigen Menjchen die Wermögen des letzteren felbft 
bie des erfteren an Kraft übertreffen, bedarf noch 
einer genaueren, und, bei ber Menge der hiefür in 
Betracht tommenden Momente, nicht gerade leiche 
ten Unterfuchung: Gefegt aber au, es ließe fih 
die höhere Kräftigkeit der Gehdrvermögen bei mans 
hen Menfchen außer Zweifel fegen, fo würbe hies 
durch dennoch dad Primat der Gefihtanfhauune 
gen meiftentheils **) nicht erfchüttert werden. Denn 
wie gering ift die Anzahl des Hörbaren in Ver⸗ 
gleich mit derjenigen des Sichtbaren; und fo. würs 
de denn den Gefichtvermögen, was ihnen an Kraͤf⸗ 





*) Das Maß diefes Dranges kann infofeen zum Maße 
für die Kräftigkeit der ſinnlichen Vermögen dienen, 
als die Stärke, mit weicher die Einbildungthätigkeie 
des einen oder des anderen @innes in das Bewußt⸗ 
fein teite, von dee Vielraͤumigkeit derfelben 
(m. vgl. den erften Band der Pſychologiſchen Skij⸗ 
gen”, ©. 437 ff.), und diefe wieder von der Kräftige 
Beit der Vermögen , abhängt. . - 


**) Sn einzelnen Beifpielen Ednnte allerdings der Ge⸗ 
Hörfinn das Uebergewicht erhalten, Äberall nämlich, 
wo (mie bei Muſitern) zu den unabficptlihen 

Reizungen des Gehörfinnes eine große Anzahl abs 
ſichtlich er hinzukommt. 
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tigkeit.ahginge, durch die größere Menge van 
Reizungen überflüffig erfegt. werden müffen, . Gig 
Berhättniß, welches. auf ganz gleiche. Weife auch 
wilden dem Geſchmack· and dem Geruchfin 
ne fich findet: won denen, der erſtere, wie and 
fein Kraftvermdgen zu dem des letzteren ſich verhal⸗ 
ten möge, in Folge der, größeren wre der auf 
ihn wirkenden Reizungen Bin) ſtets das Ueber⸗ 
gewicht behauptet. 


Eine genauere Betrachtung in dieſer Bezie⸗ 
gung muͤſſen wir dem. Taſtſinne zuwenden. Die 
Empfindungen dieſes Sinnes find bei dem größe 
ven Theile der Menſchen fo unnolllommen,, daß 
man denfelben gewoͤhnlich den niederen Sinnen bei⸗ 
sählt; dagegen wir bei Blinden die verfcichenen 
Hand» und. Fingerfpannungen ꝛc., ſowohl im ſinn⸗ 
lichen Empfinden. als in. Keproduktionen, zu febr 
beftimmten Anfhauungen auögebildet finden. Ja 
dieſe Ungluͤcklichen werden durdy die Einbifdyngvors 
ftelungen diefer Gattung ſelbſt zufammengefegtere 

> mathematifche Säge mit großer Klarheit und BE 
ſtimmtheit einzufehn. fähig, Man hat dies wohl 
aumeilen daraus ableiten. wollen, daß ihnen bie 
Ratur duch vollkommnere Urvermoͤgen der uͤbri⸗ 
gen Sinne einen Erſatz für die Entbehrung des 
ebelften Sinnes habe geben wollen. Diefe Annahme 
aber möchte, wohl ſͤwerlich vor einer genaueren 
Vergleichung und Zergliederung, her vorliegenden 
Erfahrungen. fih erhalten koͤnnen *), . Aus. hiefen 





*9 — y B. bie Eefßrun, daß die, begeich: 
nete Virtuofität des. Taftfinnes nigpt. weniger bei 
Golden, die durch irgend einen Zufall blind gewors 
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erhellt vielmehr, daß die Urvermoͤgen des Naflfin- 
nes bei den Sehenden auf: gleiche Meife, wie:b& 
den Blinden, einen Grad von Kraͤftigkeit beſitzen, 
welcher zwiſchen dem der höheren und demjenigen 
der niederen Sinne in der. Mitte liegt... Aber von 
ven Sehenden wird diefer Sinn vernahläffige, weil 
die bdemfelben mit dem Gefichtfimte gemeinfame 
räumliche. Ausdehnung durch den letzteren unfkreitig 
Uarer vorgeftellt werden kann: vernachlaͤſſigt in dem 
Maße, daß wir felbft da, wo wir an die Taſt- 
empfinbüngen als an unfere einzigeh Faͤhrer ge 
wiefen find, berfelben nur vermöge 'einer Art von 
Ueberfegung in Geſichtanſchauungen uns bedienen. 
Ber in tiefer Finſterniß umhertappend, durch Taſt ⸗ 
empfindungen fein Fortſchreiten fichern muß, bee 
mm doch ſeine Schritte nicht zunächft nach dies 
en, ſondern nach den fonft fihtbaren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, welche ihm, in mehr oder weniger bes 
Fimmten Umriſſen, durch die Zaftempfindutigen ans 
gezeigt werden. Dagegen die. Blinden, welche je⸗ 
ner kiareren Anfhauungen von ber räumlichen Aus⸗ 
dehnung gänzlich entbehren, den Zaftfinn fehr viele 
fältig brauchen, : und alfo fehr “viele ausgebildete 
Erhpfindungelemente diefer Art erzeugen : durch des 
ten Anfammlung dann die Steigerung der Empfin. 
dungvermögen zu Wahrnehmungvermögen auf biefel» 
be Weiſe, wie bei dem Geſicht⸗ und- Gehörfinne, 
erfolgt *). 


‚den find, als bei Blindgeborenen, ſich ausbildet, 
und zwar eben fehr allmälig, und in geringeren 
Maße, wo dem erblindeten Auge noch eine unvolls 
kommene Lichtempfaͤnglichkeit bleibt. 
*) Bon den S. 35 f. etwaͤhnten Blindgeborenen ers 
hie Cheselden unter Anderem: Die Geſtalt 
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=" Ueber bie "Grade der Reizempfaͤnglich⸗ 
keit laͤßt ſich in Bezug auf bie verfchiebenen Gat⸗ 
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keines Dinges hielt er feſt, noch konnte er ein Ding 
von dem anderen unterſcheiden, wie verſchieden an 
Geſtalt und Größe fie auch fein mochten; fagte man 
ihm aber, welche früher durch das Getaſt wahrges 
nommene Dinge dies fein, fo beobachtete ex fie ze⸗ 
nau, damit ee fie wiedererkennen möchte. “Da er 
jedoch "gu viele Gegenftände auf einmal zu lernen 
- Hatte, fo vergaß er viele davon, und (tie er fagte) 
. Inte in Einem Tage taufend Dinge Eennen und 
vergaß fie wieder. Sievon will ich ein Beifpiel erzäße 
im, mag auch daffelbe unbedeutend ſcheinen. Da er 
vergeſſen hatte, welches die Katze, und welches der 
. Dund- fei, ſchaͤmte ex fich zu fragen, fondern indem 
er die Kage, die er früher durch das Getaſt aufge: 
faßt, ergriff und fefthiele, blickte er anhaltend auf 
Biefelbe hin; kin fie dann nieder, und fagte: “Auf 
diefe Weiſe, Kägchen , werde ich bich ein ander Mal 
wiedererkennen”. — „Bei ihm alfo bildeten die Vor⸗ 
ſtellungen des Zaftfinnes das Centrum des DBors 
ſtellens. — Auf ganz. gleicpe Weife werden auch 
einige Gattungen der niederen Sinne und der Bis 
zalfinne gefleiger. So wird von Pfeffel 
erzählt, daß er, obgleich blind, es doch “auf offes 
nem Felde fogleich bemerkte und erinnerte, wenn er 
ſich einer ganz oder. theilweife gefchloffenen Umgebung 
näerte” (m. vgl. Zeitgenoffen, Neue Reihe, N. XII. 
&.40) Auch Ba czEo erlangte durch genaue Beobs 
achtung bes Widerftandes der Luft die Fähigkeit, die 
Nähe einer Wand oder einer hohen Hede zu, bemers 
Ten, und Saunderfon foll fogar die Bäume im 
Sarten auf diefe Art empfunden haben. An dem 
Geruche erkannte Baczko viele Mineralien, an wel⸗ 
en man fonft feinen Geruch bemerkt (vgl. Dr. 
K. E. von Bär, Borlefungen über Anthropolos 
gie, für den Selbſtunterricht bearbeitet, Thl. J... — 
Durch die Form des Vermögens unterſcheidet 
ſch diefe Erhoͤhung der Meigernpfänglichfeit ſehr bes 
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tungen ber finnlichen Bermögen nichts Beſtimmtes 
feftftellen: bei dem einen Menfchen ift diefer, bei 
dem anderen jener Sinn reizbarer. Indeß moͤch⸗ 
ten doch auch hier im, Allgemeinen die höheren 
Sinne vor den. niederen den Vorzug behaupten. 
Man denke an die ungeheuren Entfernungen, in 
welchen das Licht auf ein nur einigermaßen mohl« 
gebildete @efihtvermögen einwirkt; man denke an 
die feinen Unterfchiede in der Höhe und Tiefe der 
Zöne, oder an die unendliche Menge von indivis 
duellen Verſchiedenheiten in den menſchlichen Stim⸗ 
inen, welche wir mit großer Beſtimmtheit ausein⸗ 
anderzuhalten vermögen. , 


An Lebendigkeit endlich fcheint in ben 
meiften Fällen der Gehörfinn alle anderen zu übere 
treffen... Die bei einer rauſchenden Mufit, oder . 
bei einem von vielen Seiten lebhaft angeregten Ges 
Tpräche, mit der größten Schnelligkeit einander fols 
genden und neben einander unferen Gehörfinn an⸗ 
zegenden Zöne faffen wir mit Leichtigkeit-auf, wähs 
rend eine gleich ſchnelle Folge oder ein gleich zahls 
reiches Neben » einander von Farbenreizen uns ſchwin⸗ 
deln machen würde. Taſt⸗, Geruch⸗ und Gefhmads - 
empfindungen müffen noch langfamer auf einander 
folgen, wenn wir biefelden nur einigermaßen bes 
flimmt auffaffen follen. . 





deutend vom der in Bolge von Weberreigungen, 
3 B. bei dem Tarantismus und bei aͤhnlichen Krank⸗ 
Heiten, entfiehenden. DM. vgl: Bierüber meine Bei⸗ 
träge zur Seelenkrankheitkunde“, S. 305 ff. — Eine 
andere Art der Bergsiftigung der niederen Sinne bei 
Blinden wird in einer Anmerkung zu $. 8, erwähnt 
werden. B R 
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Verinbgen jü die Einbildungvorftellungen, Neigun⸗ 
gey. ‚Verhältnig beider zu den Urvermögen und au, 
den Bildungmomenten. 


Wir haben bisher nur diejenigen, aus ben 
angeborenen finnlihen Wermögen, als aus ihren Ur» 
vermögen, hervorgehenden Gebilde zum Gegenftande 
unferer Betrachtung gemaht, welche Vermoͤgen 
fuͤr finnliche Thaͤtigkeiten find, d. h. weiche 
burch ein der menſchlichen Seele außeres Bil 
dungmöment *) zu wirklichen Seelenthätigkeiten 
ausgebildet werden. Der hiefuͤr nothwendige Bil» 
dungproceß ift überaus einfah. Die Wermögen der 
Seeld beftehn aus zwei Elementen: aus den von 
früheren gleihartigen Empfindungen in dem inne 
ven Geelenfein angefammelten Aggregaten, Und aus 
den neu angebildeten finnlichen Vermögen. Das 
Vildungmoment, oder der finnliche Reiz, nachdem 
er zunächft von den letzteren aufgenommen worden, 
wird vermöge des Ausgleichungſtrebens auf die ers 
fteren fortgepflanztz; und durch dieſe Fortpflanzung 
entſteht eine Gleihmäßigkeit der Reigerfülung, wels 
che beide als Eine, und zwar, bei gehöriger Ans 
zahl der von früher her erhaltenen Angelegtheiten, 
als Eine bewußte Seelenthätigkeit erſcheinen laͤßt: 
bie, dann, nad) Maßgabe des Reizungverhältniffes 
ihrer Elemente, bald als eine Wahrnehmung, bald 
als ein Unluſt⸗, oder Luft», ober Schmerz, ober 

Ueberdrußgefuͤhl ſich ankuͤndigt. 





M. vgl. oben S. 56. 
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SR nan (aber Bas aus den Dichten von fiir 
heren gleichartigen Einpfindungen Veftchende Wer» 
indgen auf die Audbildung durch dieſes Eine Wil» 
dungmoment, auf dieſen Einen Bildungproceß bes 
ſchraͤnkt? Kann daſſelbe nicht auch noch auf andere 
Weiſe In die wirkliche ober. bewußte Seelenbildung 
zuruͤckkehren? — Allerdings kann es dies: denn 
außer mit dem neu angebildeten, unmittelbar der 
Außenwelt geöffneten Vermoͤgen, ſteht es ja noch 
mit anderen pſychiſchen Gebilden in -Werbindung, 
and wird alfo auch von biefen Reize oder andere 
bewegliche pfychiſche Elemente durch Hebertragung 
erhaiten koͤnnen. 


Es nenne jemand den Namen eines unſeret 
Bekannten: ſogleich tritt uns die Vorſtellung von 
der Geſtalt deffelben ins Bewußtfein; wir fehn ein 
Kortepiäno, und wir erinnern und ber Harmo⸗ 
nieen, welche wir demfelben entlocken gehört haben. 
Auf welche Weiſe dies? — Unfkreitig, indem In 
dem erſten alle der neu aufgenommene Zonr: 
von den Angelegthelten der Gehörwahrnehmung, 
in welcher er zuerft aufgenommen worden ift, auf 
die -mit ‚denfelben verbundenen Angelegtheiten zu 
Gefihtvorftelungen, in bem zweiten Falle der neu 
aufgenommene Lichtreiz, nachdem er eine: Geſicht⸗ 
wahrnehmung. erzeugt, von diefer auf die mit ihr 
verbundenen Gehörempfindung » angelegtheiten forte 
gepflanzt wird. Die fo entflandenen Seelenthätigs 
keiten nennt man, weil ihr Bildungmdment (menigs 
ſtens wie ihr Wermögen baflelbe empfängt,) ein 
inneres if, Einbildungthätigkeiten (Eins 
bildungvorftellungen, Lufteinbildungen, Schmerz« 
einbildungen). Ban ſieht leicht, daß die in diefen 
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hervorgebildeten Vermoͤgen vbllig dieſelben 
find, welche unter den fruͤher —**8 BVerhaͤlt⸗ 
niſſen zu ſinnlichen Wahrnehmungen und Gefühlen 
auögebildet werden. Nur durch die Bildungs 
momente unterfheiden fi beide Proceſſe von 
einander; und fo find wir benn berechtigt, den 
Sag aufzuftellens die Bermdgen für finns 
lie Bahrnehmungen und Empfindun 
gen freien zugleid aud Einbildungven 
mögen: dad erſtere, wenn fie, bei dem Hinzu⸗ 
Tommen neu angebildeter Wermögen, unmittelbar 
von außen durch gleichartige finnliche Reize, das 
zweite, wenn fie durch Uebertragungen von anderen 
Seelengebilden aus, zu wirklichen ober bemußten 
Seelenthätigkeiten gefleigert werben. ’ 


Genauer, betrachtet befteht dasjenige, woraus 
eine Einbildungthätigkeit fich hervorbildet, ober ein 
Einbildungvermögen, nicht in Einem Seelenſein, 
fondern ſtets in zweien oder in mehren. 
Auch das Bildungmoment nämlid if 
hier ein Seelenfein, und alfo, inwiefern es 
bie Bildung eined anderen Seelenfeind bebingt, ein 
pſychiſches Vermoͤgen *); und felbf wenn 
man. baffelbe nicht für ein ſolches anerkennen wollte, 
weil es doch in ben meiften Fällen nur erſt eben 
von außen aufgenommen worden ift, ſo müffen 
wir doch unftreitig dasjenige, was die Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Aufnahme (die Reizempfaͤnglichkeit 
3. B., welche eine große Fülle. derfelben) bedingt, 
für ein Vermögen ber Seele, und, in Bezug auf - 


YM. vol. oben S. 10 f. u. 56. 
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die daraus hervorgehenden Einsildungthätigkeiten, 
für ein Ginbilbungvermögen gelten laſſen. Als 
beftimmende Momente für die Befchaffenheit einer 
jeden Einbildungthätigkeit alfo, oder, was daffelbe 
ift, als Vermögen für eine: jede Einbildungthätigs 
keit, haben wir fletö zweierlei in Betracht zu ziehn: 
erſtens bie in berfelben zu wirklichen Thaͤtigkeiten 
gefteigerten Empfindungangelegtheiten, 
und zweitens diejenigen pſychiſchen Elemente, unter 
deren A mitung biefe Steigerung vorgegans 
gen . 


-  "Aeben die erfibezeichnete Gattung von Ginbils 
:dungvermögen. ift ſchon vorher bemerkt worden, 
daß gdiefelben mit den finnlihen Wahrnehmung⸗ 
und "Empfindungvermögen -zufammenfallen. Auf 
ihnen beruht zunaͤchſt die Richtigkeit der Eine 
vbildungvorſtellungen: inwiefern nämlich bie ' Ele 
‚mente der. reprobucirten finnlihen Worftellungen 
und Empfindungen volftändig und ungeſtoͤrt ſich 
erhalten haben, und bemgemäß in ben Einbildung« 
vorſtellungen treu wiedergegeben werben: Auch 
wird groͤßtentheils durch dieſes Moment der Rei ch⸗ 
th um an Einbildungthaͤtigkeiten bedingt: denn 
aller Stoff fuͤr dieſelben muß ja durch finnliche 
Eindruͤcke gegeben werden; und je mannigfaltiger 
alſo, je vielfacher dieſe, um fo mannigfaltiger und 
vielfacher werden auch unſere Einbildungthaͤtigkeiten 
ſein; ſo wie, da der Grad der den urſpruͤnglichen 
Vermoͤgen und Gebilden eigenthuͤmlichen Lebendig⸗ 
keit in den inneren Angelegtheiten ſich erhält *), 
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auch die Lebendigkeit der Eindilbungthaͤtig⸗ 
keiten groͤßtentheils durch die Lebendigkeit der ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmungen und Empfindungen beſtimmt 
werden muß. 


Die Bewußtſeinklarheit der Einbil⸗ 
dungvorſtellungen hängt theils von ber Kraͤftigkeit, 
theils von ber Vielfachheit der für dieſelben ange» 
fammelten gleichartigen Glemente, unb demnach 
von. eben den Momenten ab, welche aud) die Wolle 
tommenheit der finnlihen Wahrnehmungen und 
Empfindungen bedingen. Die Klarheit ber Eins 
bildungthätigkeiten alfo wird auf die gleichen Ur⸗ 
anlagen und Bildungmomente, wie bie Klarheit 
jener, zurädzuführen fein. : Nur daß freilich diefe 
bedingenden Momente ein verſchiedenes Gericht 
erhalten in Folge der eigenthümlichen Verſchieden- 
Yeit der Bildungproceffe. Bei den Wahruchmuns 
gen und den finnlihen Empfindungen nämlich 
Wird der entſchwundene Heiz unmittelbar durch 
nette finnlihe Eindruͤcke erfegt: wo dann für eine 
mittelmäßige Vollkommenheit jener Bitdungen nicht 
eben viel darauf anlommen wird, ein wie großer 
. Xheil von den früher. angeeigneten Reizen aufbes 
halten oder entfhmunden iſt. Daher denn gerin⸗ 
gere Grade des Kraftvermdgens der Vollkommen- 
heit der Wahrnehmungen, ‚wie biefelben flr das 
‚gewöhnliche Leben erfodert werden, nicht eben bins 

derlich find; und im Allgemeinen der Reizempfängs 
Uchkeit ein weit größeres Gewicht hiefär beizulegen 
iſt *). Dagegen in den aus unkraͤftigen Bermd« 
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gen ‚gebildeten Cinbildungthaͤtigkeiten dieſe Unvoll- 
Iomsmenheit weit, ſtaͤrker hervortreten muß, da ja 
hier dig. utxvollkommenen Reſte der. früheren Eus 
pfindungen ihren Verluſt nicht erfegt erhalten. So 
Bann denn eines. und daffelbe pfydis 
fhe.Gebilde ein ziemlid volllommenes 
Bermdgen für fisnlihe Wahrnehmun 
gen und Empfindun fein, während 
«3 doch ein nur feh nvolllommenes 
Einbildungvermögen if. 


¶ Die von früheren Suſt gebilden in mäßiger 
—— angeſammelten Angelegtheiten bezeichnet 
man, inwiefern fie als Einbildungthaͤtigkeiten zum 
Bewußtſein geſteigert werden, mit dem Namen 
VReigungen”. Schon. im Vorigen *) ift be 
merkt. worden, daß, wie durch die Vielfachheit ber 
im Verhälniffe dev Wollteizung gebildeten, Anger 
legtheiten die Klarheit der Wahrnehmungen, fo 
durch die Vielfachheit der in dem Werhältniffe der 
Luſtreizung gebildeten, Angelegtheiten die Stärke 
sber Innigkeit derjenigen Luflempfindungen ben 
ſtimmt werde, zu welchen dieſelben ald Wermögen 
hinzufließen. Run vente man- eben diefe Angelegts 
beiten zu Ginbildungthätigkeiten geſteigert. Un⸗ 
ftreitig werden auch dieſe, der groͤßeren oder ge⸗ 
ringeren Vielfachheit ihrer Elemente gemaͤß, mehr 
oder weniger ſtark gebildet werden muͤſſen: woduxch 
bann eben, zufammengenpmmen mit der urfprüng« 
lichen Höhe der Luſtſteigerung, der Werth, wele 
ga wir dem damit empfundenen. Den bein, 


J 
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legen, oder die Stärke der Neigung zu dem⸗ 
felben beftimmt wird. ine Luft, die wir nie in 
uns empfunden, bat gar keinen Werth für uns, 
ihre Vorſtellung müßte uns denn aus der Worſtel⸗ 
lung anderer, und bekannter Luſtempfindungen zus 
fammengefegt werben; und daß der Eine dieſen 
Genuß, der Andere jenen vorzieht, hat ſehr oft 
feinen andere Grund, als daß der Eine bie Luft» 
fleigerungen des erfteheh,, ber ‚Andere bie: Luſtſtei⸗ 
gerungen bes zweiten Öfter in fich zu bilden vers 
anlaßt worden ift, und baher ein zahlreicheres 
Aggregat von Angelegtheiten für die Vorſteilung 
deffelben hinzubringt. Auch Tann ed in Folge 
diefer vielfachen Anfammlung gleichartiger Luſtan⸗ 
gelegtheiten gefchehn, daB jemand ein geringeres 
Sut einem höheren vorziehe. Man ftelle etwa bie 
Genöffe der höheren Sinne mit denjenigen ber 
niederen in Vergleich. An und für ſich, das 
heißt in einfacher Luflangelegtheit ges 
bildet, muß jeder Menſch eine Lufifteis 
gerung durch ben Geſichtfinn oder durch 
den Gehdrfinn einer Luftfleigerung von 
gleiher Höhe duch den Gefhmadfinn 
vorziehn: denn bie Urvermögen jener Sinne 
find Eräftiger, und vermöge diefer Kräftigkeit wer⸗ 
den auch die aufgenommenen Reize volllommener 
feftgehalten; in beiden Beziehungen alfo müflen die 
Zuftangelegtheiten der höheren Sinne ftärker, für 
wohl urſpruͤnglich gebildet, als veprobucirt werben, 
Aber man feße, ein Menfch erzeuge Luftempfins 
Bungen des Gefchmadfinnes, fei es nun von einer 
beftimmten, oder auch von verſchiedener Art, bes 
‚deutend Öfter in fih, als Luflempfindungen der 
höheren Sinne: fo wird durch die Wielfahpeit 
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ve X \ von jenen, was denſelben an 
urfpränglider Stärke abgeht, nicht nur erfegt, 
fondern auch überwogen werben können; und indem 
ee alfo die nieberen finnlihen Genüffe mit Einbils 
dungthätigkeiten von größerer Stärke reproducirt, 
wird er diefelben ben Genäffen der höheren Sinne 
vorziehn. 


Auf diefelbe Weiſe, wie bie gleichartigen Lufts 
angelegtheiten, fammeln ſich aud bie gleichartigen 
. Angelegtheiten der Unluft«, ber Schmerz» und 
ber Weberbrußempfindungen zu Gefammt⸗ 
angelegtheiten, und begründen fo Neigungen zu‘ 
trüben Empfindungen aller Art, zum Verdruffe, 
zur Zucht‘, zum Kleinmuther wie wir bies fpäter 
noch genauer zu erditern Gelegenheit haben werden. 


Durch alle Reizungverhaͤltniſſe hindurch alfo 
find die finnlihen Empfindungvermögen zugleich 
auch Einbildungvermögen; und" zwar tritt nicht 
etwa ihre Geftaltung zu Einbildungvorftelungen, 
Lufteinbildungen zc. erft dann ein, wenn die Aus 
gelegtheiten durch vielfache Anfammlung eine höhere 
Bolltommenheit in ihrer Ausbildung zu finnlichen 
Vermögen erlangt haben, fondern ſchon bie erfle, 
noch des Bewußtſeins gänzlich unfähige Angelegts 
heit Tann, wie durch gleichärtige Uebertragung vor 
den neu angebildeten Vermögen zu einer Sinnen⸗ 
thätigkeit, fo von frembartigen Seelenthätigfeiten 
aus zu einer Einbilbungthätigkeit gefleigert wer» 
den, 


Doch es iſt Zeit, daB wir zu dem biefe 
Steigesung bedingenden pſychiſchen Elemente, oder 
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10. Der: zeiten: Glaffe von: Einbilbangvermdgen; 
und wenden. - B 


.  Bie die Elemente unferes Seelenſeins übere 
haupt, fo tönnen auch diefe fleigernden Elemente 
zwiefacher Art fein: urfprünglid der Seele eigens 
thümlihe Vermögen und Reizelemente * 
Durch die Mittheilung jener entfiehn alle Einbils 
‚bungvorftellungen ‚die von einem Begehren ober 
- Wollen ans gebilpet werben; durch die Mittheis . 
lung dieſer die bei lebendiger Aufgeregtheit des Sees 
lenfeins unwillkuͤhrlich hervortretenden; in der Mitte 
zwiſchen beiden, in flätigem Uebergange, liegt die 
große Menge von Borftellungen, deren Steigerung 
durch eine Mifhung aus beiden Elementen geſchieht? 
bie dem gewöhnlichen Vorſtellungwechſel angehötie 
gen. Während die legtgenannte Klaffe eben kei—⸗ 
nen auögezeihneten Charakter hat, zeigt die erſte 
eine gewiſſe Gehaltenheit und Zrodenheit, bie zwei⸗ 
te eine auögezeichnete Neizfülle oder Friſche: wes⸗ 
halb denn auch diefe legteren den Wahrnehmungen 
und finnlihen Luftempfindungen am näcften kom⸗ 
men, ja unter gewiflen Umftänden dieſelben ſo— 
gar an Reizfuͤlle übertreffen Lönnen. Diefer Vor⸗ 
züge wegen heißen fie Einbildungvorftelluns 
gen im engeren Sinne, guh wohl Phan—⸗ 
tafievorflellungen **). \ 


*) M. vgl. den erften Band der "Pfychologifchen Skij⸗ " 
an, 389 ff. ſygologiſche he 

*) ie alle aus der gewoͤhnlichen Sprache genomme⸗ 
nen Ausdruͤcke, laſſen auch dieſe ſehe veeſchiedene 
Beſtimmungen zu. Daher wie denn von dem Einen 
die Wörter Ppantafie” und “Einbitdungskcafe” in 
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Was alfo werben wir. von dieſer Geite her 
als Einbildungvermögen namhaft zu machen has 
ben? — Für bie willkuͤhrlich erzeugten Ginbils 

dungvorſtellungen, ba ihre Entftehung von Begehs 

zungen oder Wollungen ausgeht, alle für die 
Entftehung diefer foͤrderlichen Elemente; fuͤr die Ein⸗ 
bildungvorſtellungen im engeren Sinne, alles ber 
Fuͤlle der Reizaufnahme, fo wie der Ausgleihung 
der aufgenommenen Reize Günftige: vor Allem ale 
fo. eine zarte Reizempfaͤnglichkeit und eine audges 
zeichnete Lebendigkeit. Die Iegtere, inwiefern, je 
ſchneller die Uebertragung der aufgenommenen Reize 
gefhieht, um deſto weniger von denfelben durch 
die übertragenden Zhätigkeiten angerignet werden 
Tann ‚- und. um defto größer alfo das übertragene 
Quantum fein muß *). Der. leicht begreiflide 
Grund, warum frifhe und lebendige Eindildung⸗ 
thätigkeiten vorzüglich bei dem fogenannten fangtie 
sifhen, und, unter gemwiffen Modifitationen, bei 
dem cholerifhen Zemperamente ſich finden, ber 
(träge oder ſtumpfe) Phlegmatiker hingegen derſel. 
ben gaͤnzlich entbehrt. 

Neben dieſen qualitativen und quantitativen 
Verſchiedenheiten der Einbildungvermoͤgen haben 


völig gleicher · Bedeutung gebraucht finden, Andere 
diefe, noch Andere jene als die höhere Kraft bezeichs 
nen; und zwae bald ausfchließlich als ſchaffende oder 
producizende, bald auch als in ausgezeichneter Gülle 
teproducirende. Jede genauere Beftimmung hierüber 
ift geroiffermaßen willtüprli ; indeß wäre, zu wuͤn⸗ 
(om » daß man Über eine folde allgemein überein: 
me. 
NM. vgl. hieruͤber unten h. 21: . 
Benete Gkizen IL. Bd. ı0 
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wie noch eine andere Gattung qualitativer Verſchie⸗ 
denheiten zu bemerken. Die bewegliche Bewußt ⸗ 
feinftärke naͤmlich, durch welche die Steigerung der 
Einbildungvermögen zu wirklichen Seelenthätigkeis 
ten gefchehn fol, muß zwar überall eine gemifle 
Angemefienheit oder Gleichartigkeit mit benfelben 
befigenz dieſe aber kann fehr verfchiebene Grade 
haben: bie Angelegtheit einer Gefichtvorftellung 3. 
B. durch) eine andere Gefihtvorftellung, oder duch 
eine Gehdrvorftellung, oder auch durch Empfinduns 
gen ber Bitalfinne  gefleigert werden. Im jebem 
dieſer Verhältniffe nun wird fie unftreitig verſchie⸗ 
ben hervortretens in dem erften (bei gleicher Reiz⸗ 
fülle der fleigernden Vorſtellungen) voler, als in 
bem zweiten; fo wie fie-in dem dritten Verhaͤlt⸗ 
niffe, vermöge der noch größeren Ungleidartigkeit 
der fleigernden Reize, noch weniger Zülle haben, 
und einen mehr thierifhen Charakter an ſich tra= 
gen wird *). Bei gleicher Frifche alfo werden bie 
Einbildungvorftellungen zweier Menfchen, bei deren 
einem biefe Frifche in einer ausgezeichneten Reizems 
pfänglichkeit der höheren Sinne, bei dem anderen 
in einer. auögezeichneten Reizempfänglichfeit der nies 
deren, oder gar ber Vitalfinne, begründet ift, ſehr 
von einander verfchieben fein; und dieſe Werfchies 
denheit auch in den davon zurüdbleibenden Ange 
‚Iegtheiten oder Vermoͤgen ſich erhalten. 


Andere qualitative Verſchiedenheiten ber Ein« 
bildungthaͤtigkeiten koͤnnen erſt ſpaͤter eroͤrtert werden. 





*) M. vgl, den erſten Band der —2 ti 
un”, & uf, S. 375 f. u. ©. a9l. 
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9. 8. 


Aneignung der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke. Erlan⸗ 
terung des dildlichen Ausbrudes “Raum einer See⸗ 
Ienthätigkeit” und des Unterſchiedes zwifchen dem eins 
gewachfenen und dem angewachſenen Raume Bel 
fpiele für den legteren. Bis zu weichem Grabe der 
Stärke Tann eine Seelenthätigleit anwachfen? 


Die bewegliche Bewußtfeinftärke, durch deren 
Uebertragung Einbildungthätigkeiten entſtehn, wirb 
bald ohne Aufenthalt von einer Angelegtheit auf 
die andere fortgepflanzt, bald ‚länger bei denfelben 
fefigehalten. Das erftere z. B., wenn, gewollt 
oder ungewollt, in ſchneller Folge die Erinnerung 
früher erlebter Begebenheiten vor uns abläuft, daß. 
Zweite, wenn wir. einer Vorftelung, einem Ges 
fühle zc. dauernd unfere Aufmerkfamkeit zuwenden. 
Aber felbft in ‚dem erften Tale geht die, wenn 
auch nur flühtige Steigerung nicht ganz fpurlos 
für das gefteigerte Wermögen yorüber: win Theil 
der beweglichen Bemwußtfeinftärke wird angeeignet *); 
und kehren alfo aud die Vorſtellung, das Gefühl 
zc., nad) kurzem Bewußtſein, zum Unbewußtfein zus 
ruͤck, jo kehren fiedod eben um bie anges 
eigneten Elemente reicher ober ſtaͤrker 
zur uͤck. 


Ein ſehr einfaches und anſchauliches Beiſpiel 
hievon liefert das gewöhnliche Verfahren beim Aus» 
"wendiglernen. - Um gewiſſe Vorſtellungen zu ver⸗ 
ſtaͤrken, rufen wir diefelben wiederholt. ind Bee 


”) M: val- den: erflen Band der Pſychologiſchen 
‚Skigen”, S. 122 f. "!. re Zr 
10 * 
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wußtſein: was tragen wir nun hiedurch zu ihrer 
Verſtaͤrkung bei? Das von den Reizen, durch 
deren Aufnahme fie urſpruͤnglich gebildet wer⸗ 
den, Entſchwundene wird nicht ergänzt: denn ſelbſt 
wo wir äußere Meize dabei zu Hülfe nehmen (bei 
dem Uebertefen, bei dem lauten Herſagen zc.) find 
ja diefe an und für fidy ben auswendig zulernenden 
Vorſtellungen fremd und ungleihartig, und wir⸗ 
ten nur duch Uebertragung auf dieſelben. Diefe 
Uebertragung alfo, fei e& von Reizen (wie in 
den fo eben angeführten Fällen) oder von Vermd⸗ 
genftreben (bei der willkuͤhrlichen Reproduktion) iſt es 
allein, woraus die Verſtaͤrkung des Auswendigzus 
lernenden hervorgeht: die übertragenen Bewußtſeins ⸗ 
elemehte werden eben zum heil angeeignet von 
den zum Bewußtſein geweckten Angelegtheiten, und 
fo das Sein diefer Angelegtheiten, aud als ſol⸗ 
her, um biefe Elemente vermehrt. Daher denn 
aud bei der Uebertragung ber fleigernden Elemente 
von Glied zu Glied ein Theil derfelben verloren 
geht; und, wo der Zufluß neuer Elemente überries 
gend gehemmt iſt, die letzten Glieder einer länges 
ven Vorſtellungreihe bedeutend ſchwaͤcher, als die 
erſten, hervortreten. In einfamer Stille bei mat» 
tem Dämmerlichte ftodt der Fluß der Gedanken 
bald, oder verliert dod an Lebhaftigkeit, es müß- 
te denn irgend ein mächtiges inneres Element, 3. 
B. eine ſtarke Leidenfchaft, ein mächtiger Affekt, 
‘einen unerſchoͤpflichen Quell für bie Ergänzung des 
Verlorenen darbieten. “ 


- Dur, diefe Aneignung nun wird bie erfle 
Ungleichartigkeit in die pſychiſche Bildung einges 
führt. Eine gewiffe Ungleichartigkeit zwar findet 
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fh meiſtentheils auch ſchen unter ben zu Giner 
Wahrnehmung, zu Einem Eufgefühle‘x. aneinan- 
dergereibten gleidyartigen Gmpfindungvermögen: denn 
jedes derſelben wird ja befonders gebildet, oft nad 
langen Zwiſchenzeiten; und fo koͤnnen bean ſchon 
für die erſte Bildung berfelben mancherlei Verſchie⸗ 
denheiten eintreten in Bezug auf ihre Grundvers 
mögen (diefe waren mehr oder weniger angefpannt, 
aufgeregt ıc.) und in Bezug auf ihre Reize (demm 
aud innerhalb des Umfanges der Vollreizung, Lufle 
reizung 2c. find ja viele Abflufungen möglich). 
Aehnliche Terſchiedenheiten ergeben ſich bei bem 
Keizſchwinden, bei der Ergängung ꝛc.: fo daß, 
Rreng genommen, vieleicht Fein einziges einfaches 
Empfindungelement einer Wahrnehmung dem anderen 
vollkommen gleich fein möchte *). Aber theils 
Find diefe Werfchiedenheiten doch fehr unbedeutend, 
theils tritt auch, durch die Webertragung des Kei⸗ 
gzes jeder neugebildeten Empfindung auf bie ganze 
Beihe der früher gebildeten, eine Art von Ausglei⸗ 
ung für diefelben ein. Auf jeden Fall indeß find 
alle Elemente eines Wahrnehmungvermögens, eines 
Vermögens für eine ſinnliche Luftempfindung ꝛc. 
qualitativ nicht von einander verſchieden. Eig⸗ 
"nen dagegen diefe Vermoͤgen Reize won ganz. ver 
ſchiedenartigen Seelenthaͤtigkeiten an, Gefichtoors 
ſtellungangelegtheiten z. B. Reize von Gehoͤrvor⸗ 
ſtellungen (wir erinnern uns etwa der Geſtalt und 
Barbe einer Blume, indem. jemand den Namen 
derfelben nennt) oder Beige der nieveren Sinne und 





*) M. val. den erſten Band der Pſychol 
un, 0. item Oli 
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ber Vitalſinne (3. B. bei der Aufgeregtheit duvch 
geiſtige Getränke), oder werben fremde Strebung ⸗ 
elemente auf diefelben übertragen (bei einem Kna- 
ben 3. 8. ber mit Anſtrengung etwas auswendig 
lernt, weil ihm feine Mutter dafür den Genuß eis 
mer Lieblingsfrucht, verfprochen hat): fo find bie 
angeeigneten Elemente den Glementen ber Grunde 
bildung ungleihartig, ober, wenn für jede Aneig- 
nung · eine gewiſſe Gleichartigkeit erfodert wird (über 
den Grad derfelben möchte ſich ſchwer etwas Bes 
ſtimmtes feſtſtellen laſſen), doc bedeutend ungleich 
artiger, als in jenem Verhaͤltniſſe. 


- Es ift von ausnehmender Wichtigkeit für die 
klare Einfiht in die Natur ber pſychiſchen Ent 
iwidelungen, daß wir die verfchiedenen Glemente 
und die verfhiedenen Bildungformen, durch welche 
die Stärke der Seelenthätigkeiten. beftimmt wird, 
genau unterfheiden und fireng auseinanderhalten: 
fo wenig. man aud im gewöhnlichen Leben. (wo 
eben ale unter. den Ausdrud "Stärke der Vor⸗ 
flelungen” zufammengefaßt wird) eine folhe Scheis 
dung zu machen gewohnt ifl. Eine Einbildunge 
vorftellung tritt um ſo flärker im Bewußtfein here 

. vor, je kraͤftiger die Urvermögen ihrer einfachen 
Elemente, je voller (ohne Uebermaß) die von 
diefen Vermögen aufgenommenen Reize, je größer 
die Anzahl ihrer Elemente, je öfter und veicher 
diefelben zum Bewußtſein gefleigert worden find, 
je. reicher endlich die gegenwärtige Bewußtfeine 

ſteigerung; alle diefe Momente aber verftärken das 
Bewußtfein auf eine eigenthuͤmliche Weife, 
und muͤſſen .alfo eben deshalb von der Wiſſenſchaft 
als verſchiedene aufgeführt werden. Neue 
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Begriffe erfodern neue Wörter, welche freilich dem 
bisherigen Sprachgebrauche analog, und fo eng 
als ‚möglich demfelben ſich anfchliegend gebilbet wer« 
den müffen. Nun bedient man fi ſchon im ge 
wöhnlichen Leben des bildlichen Ausdrudes, “eine 
„Vorſtellung, ein. Gefühl, eine Leidenfchaft habe in 
der Seele eines Menſchen einen großen Raum 
ngeroonnen”; und fo habe id denn diejenige 
Stärke, welche einer Seelentpätigkeit durch die 
Bielfahheit ihrer Elemente zukommt, 
ebenfalls bloß bildlich *), ben Raum ders 
felben (Vorſtellungraum, Luftraum, Gtrebung« 
‚raum — eine Borfiellung hat einen größeren Raum, 
if vielräumiger, als eine andere” 2c.), und zwar 
die aus völlig gleihartigen Elementen (aus. dem 
‚vielfachen Ineinanderfein der gleichen Empfindung» 
-elemente) hervorgehende Stärke, ihren eing e wach⸗ 
fenen Raum, die aus ungleidhartigen Elementen 
beftehende, von anderen Seelengebilden übertragene 
Stärke, ihren angewadhfenen Raum genannt. 
Auch diefe beiden Zufäge erklären ſich leicht: denn 
‚unftreitig find ja die von fremden Geelenthätigkeiten 
übertragenen, Bewußtfeinselemente dem urſpruͤng⸗ 
lichen Gebilde fremd und aͤußerlich, mithin gleiche 
ſam angewachſen; dagegen die durch neue. gleiche 
‚artige Bildungen hinzugefommenen Elemente dem⸗ 
felben einheimifh ober eingewachſen genannt wers 
den Tonnen. 


Noch ift über dad Anwachſen des Raumes zu “ 
bemerken: . 





) M. v9l.' den erfien Band der “Pſychologiſchen 
Skizgen”, &. 96, und die dort aus fruͤheren Schrifs 
ten angeführten ‚Stellen. 
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2) Wie durch daS Hinzufommen neuer fine‘ 


Ucher Empfindungelemente zu den Wahrnehmung. - 


vermögen, den Wermögen zu Luflempfindungen xc., 
fo werden auch durch die Steigerung zu @inbils 
dungvorftellungen die mit einander verbundenen 
Empfindungelemente .theils in ihrer Reizfuͤlle 
ergänzt, theils inniger zufammengebilbet. 
Die Steigerung durch das übertragene Streben 
oder dur den übertragenen Weiz trifft ja dieſe 
Elemente nicht einzeln, fondern infofern fie einen 
Gefammtatt ausmahen: die übertragene Bes 
wußtſeinſtaͤrke durchſtroͤmt biefelben zugleich, und 
wird in biefem Zugleichdurchſtroͤmen angeeignet, 
Ze reicher alfo an angewachfener Berbußtfeinftärke, 
um deſto mehr wird ein Worftellung » oder Luſtem⸗ 
pfindung · 2c. vermögen Eins; und fo wohl hiedurch, 
als durch jene Ergänzung, einer längeren Erhal⸗ 
tung fähig. Die Geftalt eines Menſchen, mit 
dem wie Jahre lang zufammengelebt haben, den 
eigenthuͤmlichen Ton feiner Stimme werden wir 
fo leicht nicht vergeffenz ja felbft die Empfinduns 
gen ber fo vermoͤgenſchwachen niederen Sinne, oder 
bee noch ſchwaͤcheren Witalthätigkeiten, werden bei 
fehr Häufig wiederholter Reprobuftion in der Ein 
bildung auf eine Seit lang eine bebeutende Vollkom⸗ 
menheit gewinnen koͤnnen. Von den lehteren for 
gleich mehr. 

2) Wie fon durch eine einfache Uebertragung 
feemdartiger Bewußtfeinftärke *), fo muß noch in - 
höherem Grade durch die Aneignung vieler folder 
Webertragungen der urfpränglide Gharak 
ter der Vorſtellungen, Luftempfinduns 





*) Vol. oben S. 146. 
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gen ze. umg eſt im mt werden. In Wenfchen, 
welche einen großen heil ihres. Lebens in finnlis 
hen Audſchweifungen zubringen, erhalten auch die 
aus den höheren Sinnen flammenden Borftelluns 
gen, vermöge ihrer vielfachen Steigerungen durch 
Reize. der niederen Sinne und ber Vitalthätigkeiten, 
einen überwiegend thierifhen Charakter; und zwar 
fo bleibend, daß derſelde dann fpäter auch bei 
Steigerungen durch geiflige Elemente hervortritt. 
Die entgegengefegte Umbildung finden wir bei eins 
gebildeten Krankheiten. Bier ift dad urfprüngliche 
Gebilde eine Schmerz » oder Unluſtempfindung 
irgend einer Gattung von Vitalthaͤtigkeiten, viels 
leicht von nur fehr geringem Raume; durch die ihr 
gewibmete Aufmerkfamkeit aber ift diefelbe vielfad 
wiederhoft mit geiftigen Gebilden in dad Auögleis 
dungverhältniß getreten, und hat durch Uebertra⸗ 
gung geifliger Elemente einen fehr ſtarken ans 
gewachſenen Raum gewonnen. Obgleich alfo ihrer 
Grundbildung nah aus thierifhen Unluſt⸗ 
oder Schmerzelementen beftehenb, ift ſie doch ſehr 
verſchieden von den die wirkliche Krankheit begleis 
tenden Empfindungen, welche ganz aus foldhen 
(in eingewachfenem Raume) zufammengefegt find; 
und wir nennen fie daher mit Recht eine nur 
eingebildete Schmerz» ober Unluftempfindung, 
eben weit fie ja ihrem größeren Theile nach nicht 
Schmerz, nit Untuft ift, fondern aus allgemeis 
neren und durch keinen befonderen Gew 
fühiharatter ausgezeihneten | Elementen 
befteht *). - , 





9) M. vgl. "Beiträge zu einer reinfeelenwiffenfdafts 
lichen Bearbeitung der Eeelenkranfheittunde,; Leipi. 
1824, ©. 163 fi . 
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hr biefe Umſtimmung des urfpeänglichen 
Bildung durch Uebertragungen laffen fich leicht 
noch mehre andere Beifpiele geben. Man verans 
ſchauliche fi die Entftehung einer Luftempfindung 
von einem Wollen oder von einer eitlen Einbildung 
aus. Es will. jemand einen Schriftſteller ſchoͤn 
finden, weil ein Anderer benfelben ſchoͤn findet, 
dem ev viel Geſchmack zutraut, oder weil ihn die 
Goterie fchön findet, in welcher er einmal einheis 
miſch ift; ober er findet denfelben ſchoͤn, weil er 
ſich felber in ber eingebildeten Empfindſamkeit für 
diefen Schriftſteller liebenswuͤrdig vorkommt. Ihrem 
Grundgebilde nach muß dieſe manieriete Empfin« 
dung unftreitig die Empfindung wirkli enthalten, 
welche fie vorftellen fol: fonft würden wir die erſtere 
nicht mit dem Namen ber. leteren nenuen dürfen; 
auch Tann fie eben fo ſtatk fein, ja flärker, ald 
die Empfindung beffen, der die Schönheiten jenes 
Schriftftellerd mit wahrer SInnigkeit fühlt. Aber 
it fie wohl darum diefelbe? Gewiß nit: denn 
’ während die Stärke der wahren Empfindung ganz 
ans den ihr eigenthümlichen Empfindungelementen 
(in eingewachfenem Raume) befteht, find dagegen 
in jener dieſe Empfindungelemente nur ſchwach 
gegeben, und ihre Stärke flammt aus: angewach⸗ 
jenem Raume, aus der Uebertsagung fremdartiger 
Strebung⸗ oder Reizelemente. 


Nah berfelben Bildungverfhiebenheit unter 
ſcheidet ſich auch dad Wollen des Eigenfinnigen von 
dem wirklichen Wollen derfelben Art und Stärke; 
nad) berfelben Bildungverſchiedenheit die Empfins 
bung des auf Einbildung, beruhenden Stolzes, fo 
wie der Eitelkeit, von dem edlen Selbfibewußtfein ıc. 
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3) In vielen Beziehungen von, großem" Ias 
tereffe ift die Frage, wie weit die: Verſtaͤr⸗ 
Zung einer Seelenthätigleit nach dem 
eingewahfenen und angewachſe nen Rau⸗ 
me gehn koͤnne? — Äus einer. genaueren, 
BVergleihung der Erfahrungen erhellt, daß bies 
felbe an und für fid jeder Größe fähig fei, und 
nur durch die Bedingung beſchraͤnkt werde, daß, 
follen bleibendere Angelegtheiten entftehn, bie. Ans 
bildungen von Vermögen und Weizen flets ein ges 
wiſſes Gleichmaß gegen einander behaupten muͤſſen. 


Das new angebildete Vermoͤgen fchließt ſich, 
wie früher bemerft worden, den ftärkften gleiche 
artigen Angelegtheiten oder bewußten Seelenthätige 
Beiten an. Diefe aber ſtehn mit anderen Seelen 
gebilden in mannigfahen Werbindungen; und wird 
demnach jenes neu angebildete Bermögen nicht durch 
gleichartige Reizerfüllung inniger mit den Gebilden 
verkettet, welchen es ſich urſpruͤnglich angeſchloſſen, 
ſo wird es im Ausgieichungproceſſe auf andere 
Seelengebilde uͤbertragen werden, und fuͤr jene alſo 
der gewonnene Zuwachs wieder verloren gehn *). 
Ein Trieb, dem längere Zeit hindurch die anges 
meſſene Nahrung verweigert worden ift, wird zu 
einem unruhigen Aufftreben, welches unftät bald 
dieſem, bald jenem pſychiſchen Gebilde fih ans 


*) &o ift es hoͤchſt wahrſcheinlich daß bei Binden die, 
wenn auch feeilich viel ſchwaͤcher (m. vgl. unten 
&. 42), angebildeten Sefichtuermögen den Vermoͤgen 
anderer Siune ſich anfcpliegen, und ſo eine ‚At von 
BVergeiftigung für. diefe lepteren vermitteln. 
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 fhlieptz wie wir dies in den taufend muthwilligen 
Umternchmungen beobachten koͤnuen, zu welchen 
wir lebhafte Knaben, ohne allen Zwech, durch die 
bloße Langeweile geſtachelt werden ſehn; fo wie in 
fpäterem Alter in dem quälenden Gefühle eines 
völlig gefchäftlofen Lebens: ein fo peinigendes Ge⸗ 
fühl, daß es, wie die Pariſer verſichern, uͤber⸗ 
reiche Engländer, die ſich bei ihnen aufhalten, nicht 
felten zum Selbſtmorde treibt, 


Eben fo aber ift aud auf der anderen Seite . 
das Maß der Reizaufnahme dur) das Maß ber 
Bermögenbildung beſchraͤnkt. Die Heize können 
ja nur in der Durchdringung mit ben Vermögen 
pſychiſche Elemente werden, und mit dem gänzlie 
hen Etfuͤlltſein des Vermoͤgens muß aud) die Reize 
Aneignung ihr Ende erreihen. Wird ein Einbils 
dungvermögen wiederholt duch reichliche Uebertra⸗ 
gungen von Reizen gefteigert, fo tritt ein Punkt 
ein, wo baffelbe, eben weil ed ganz erfüllt iſt, 
teine Verſtaͤrkung diefer Art mehr anzunehmen vers 
mag. Bei längerer Portfegung der Beizübertras 
gung wird dann, ganz wie bei der Erfülung mit 
Sinnenteizen *), Ueberdruß ober Efel ſich einſtel⸗ 
len (man denke an die zu häufige Wiederholung 
einer fonft beluftigenden Anekdote, eines anfänglich 
angenehm fleigernden Bildes, eines Witz wortes). 
Ein Auswendiglernen ohne Anſtrengung fruchtet 
nichts, in wie großer Fuͤlle wir auch den zuver⸗ 
ſtaͤrkenden Vorſtellungen Reize zuführen mögen **). 





6) Du oben ©. 76. . 
*) vgl. den erſten Band der Pſychologiſchen 
Eher, art. ee 
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Legen wir aber zwiſchen bie Reijſteigerungen 


angemefjene Vermögenfteigerungen und zwiſchen die 


Vermögenfleigerungen angemeflene Reizſteigetungen 
‘(tie wenn wir bei dem Auswendiglernen has laute 
Ueberlefen mit angefivengten willkuͤhrlichen Repro⸗ 


duktionen abwechſeln lafjen), fo wird, uermäge der . 


SIneinanderarbeitung beider Glemente, der etwa 
überhangende Beftandtheil nie zu groß, und alſo 
nie zu beweglich werden, und fo dad Wachsthum 
ohne Ende. fortfchreiten koͤnnen. Nur zu oft koͤn⸗ 
nen wir dies an Vorurtheilen, an übermäßigen Leis 
denſchaften, an firen Ideen zc. beobachten: welde, 
nachdem fie einmal ein gewiſſes Uebergewicht der 
Raumftärke erhalten haben, mit außerordentlicher 
Schnelligkeit und Sicherheit zu einer Macht ans 


wachfen, ber Fein anderes pſychiſches Gebilde mehr - 


zu widerftehn vermag. Das neu gebildete Vermd⸗ 
gen hängt ſich beinah ausfchließend ihnen an; theils 
hiedurch, theils durch ihre, bei jeder Ausgleichung 
fiegreihe *) Vielraͤumigkeit, ziehn fie auch der neu 
aufgenommenen Reize groͤßeren Theil an ſich; und 
indem, fie auf dieſe Art auch ihre Verknuͤpfung⸗ 
verhältniffe immer. mehr vervielfältigen, iſt gegen 
ihren flätig fortfchreitenden - Anwachs Feine Hülfe 
abzufehn, wenn nicht durch aͤußere Einwirkungen 
ein maͤchtigeres Gegengewicht erzeugt wird **). 
Dabei werben diefe Gebilde den Charakter der Grund» 
bildung auch felbft dans nad in gewiflem Maße 





*) M, tal. dm erfien Band dee "pfpdpoisgikten Oki 
v0”, ©2397 6 ” 


*%) M. dgl. die "Britzbge gar Greimfcandheittunter, 
©. 166 fl. 


” 
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bemahren können, wenn die Stärke der Grundeles 
mente’ von derjenigen der angewachfenen Elemente 
vielfach, übertroffen wirds inwiefern nur, diefe Eles 
mente der Grundbildung überwiegend gleichartig 
find, oder doch, bei überwiegender Ungleichartigs . 
teit, Bein einzelnes wenigſtens derfelben gleich 
Tomint, ober überlegen ift. Unter biefer Bedin⸗ 
gung nämlich werden aud in bem legteren Falle 
die hinzugefloffenen Elemente vermöge ihres Gegen⸗- 
ſatzes einander verdunkeln; und fo, indem die Grunds 
vorftellung allein unverdunkelt bleibt, das Ganze 
aus ihr urſpruͤnglich angehörigen Elementen zus 
fammengefebt zu fein feinen. 





2. Der Berftand und die von demfelben 
abgeleiteten Vermögen. 


F. 9 


Erläuterung des Abftraktionzprocefies und der Natur 
des Verſtandes. - 


Man hat die Begriffe nicht felten als einfache 
Seelenthaͤtigkeiten, felbft in Wergleih mit den 
finnlihen Wahrnehmungen und mit den Einbils 
dungvorftelungen, aufgeführt: wunderbar genüg, 
da doch häufig diefelben philoſophiſchen Schriftftels 

ler von der Entſtehung der Begriffe aus dem Zus 
fammenfließen mehrer gleihartigen Wahrnehmun- 
gen oder Einbildungvorftellungen fprechen. Iſt das 
Einfache zufammengefegt aus dem weniger 
Einfaden? 
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Bei einem tieferen "Eindringen ift ed indeß 
nicht ſchwer, den Schein und dad Wahre in dies 
fen entgegengefegten Behauptungen von einander 
zu ſcheiden. Die Begriffe erfcheinen einfacher, als 
die unter ihnen enthaltenen befonderen Vorſtellun⸗ 
gen, weil für ihre Bildung von ben jeder derſel⸗ 
ben eigenthuͤmlichen Glementen abftrahirt wird. 
In den Begriffen “Menſch“, “Thier“, Metal” 
fehlen diejenigen Worftellungelemente, welche Merk⸗ 
male einzelnes. Menfchen, Tiere, Metalle, oder eins 
zelner Arten und Gattungen berfelben enthalten. 
Nun wird freilich eben dadurch, daß die Vegriffe 
aus dem Zufammenfließen mehrer befonderen Bor» 
ftelfungen entftehn, die Bufammengefeßtheit der Bes 
griffe bedingt. - Denn fließen z. B. für die Bildung 
bes Begriffes “Thier“ mehre Vorftellungen von 
Thieren in ber Art zufammen, ‘daß die in denfels 
ben einftimmigen Elemente ſaͤmmtlich in dad neue 
Worftelunggebilde eingehn, fo werden ja diefe Ele⸗ 
mente, waͤhrend fie in jeder einzelnen ber zufams 
mengefloffenen Vorſtellungen einfach gegeben find, 
in dem Begriffe ſo vielfach gegeben fein muͤſſen, 
als eben Vorftellungen zu ihm zufammengefloffen 
find. Aber die auf diefe Weiſe verbundenen Vor⸗ 
ftellungelemente find gleihartig; und fo wird 
denn ihre Verbindung einen folhen Grad der Ins 
nigkeit erhalten Tönnen, daß fie nur Einen Bes 
wußtfeinsakt.conftituiren, unb daher der unwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beobachtung dieſe Zufammengefehtheit 
gänzlich. verborgen bleibt. Wir haben diefes Vers 
bältniß ſchon bei den finnlihen Wahrnehmungen 
gefunden *): welche ebenfalls, obgleich vielfach) zus 





*) Bol. oben S. 42 fi... . 
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fammengefeht,, dem unmittelbaren Bewußtſein als 
“durchaus einfach, ſich darſtellen. In der That iſt 
das Werhaͤltniß der Zufammenfegung in biefen beie 
den Gebilden ganz das gleiche, nur eben in ben 
Vegriffen am Wielfachheit gefteigert. Dies wird 
durch eine genauere Erörterung des Begriffbildung« 
proceſſes in ein noch helleres Licht treten. 


Man nehme an, in einer menſchlichen Seele 
feien nad) und nad) zehn Wahrnehmungen gebildet 
worden, welche, obgleich verfchieden von einander, 
doch in den WBorfielungelementen ber rothen Zarbe 
mit einander übereintommen, Diefe Wahrnehmun« 
gen haben fi in der inneren Angelegtheit der Sees 
le ald Vorftelungvermögen erhalten. Run werde 
auf irgend eine Weiſe eine derfelben zum Bewußte 
fein gefleigert, und, indem keine anderen Entwil« 
kelungverhaͤltniſſe hemmend entgegenftehn, nad) dem 
Proceffe der Anziehung des Gleichartigen *) die 
bewegliche Bewußtfeinftärke biefer auch auf die neun 
übrigen Vorſtellungvermoͤgen übertragen: fo find 
aun zehn Vorſtellungen in unferem Bewußtfein ges 
geben, welche gewiſſe Borftellungelemente in zehns 
facher Verſchiedenartigkeit, andere aber (die ber 
rothen Barbe) gemeinfam, und alfo zehnfach, in 
fich enthalten; übrigens bis jegt noch im inniger 
Verbindung mit jenen. Unftreitig wird auch im 
Bewußtſein der Bro der Anziehung bes Gleich⸗ 
artigen fortwirten, dad bie gleihartigen Elemente 
alfo von Anfang an. in innigere Verbindung mit 
einander, ald bie verfchiedenartigen, treten. Cine 


*) Bol. oben S. 61 f.- 


* 


- 161 — 


notpwenbige Folge hievon ift, daß bie ben ganzen 
Bewußtſeinsakt durchſtroͤmende bewegliche Bewußte 
feinftärte von den gleihartigen Elementen in groͤ⸗ 
perer Fülle an einander, ald an die ungleichartigen 
Elemente, mitgetheilt werben wird (die Fülle der 
Mittheilung hängt ja größtentheild von ber Junig⸗ 
teit der Verknuͤpfung ab *));. Dagegen die uns 
gleihartigen Elemente, durch kein engeres Wer⸗ 
Znüpfungverhältnip unter einander, ais mit den 
ihnen urfprünglich verbundenen gleihartigen, ver. 
einigt, ihre Auögleihung gegen dieſe in berfelben 
FZuͤlle fortfegen werden, So wird denn bie bewege - 
liche Bewußtfeinftärke fortwährend zu den gleich . 

artigen Elementen bin, aber nicht von 
denfelben zurüdftrömen. Wirken nun feine 
anderen Verhältniffe flörend ein, und find die 
gleihartigen Elemente nicht zu unbedeutend ges 
gen bie verfchiedenartigen, fo wird, indem das 
auf die gleihartigen Elemente beſchraͤnkte Durche 
ſtroͤmen der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke die Ver⸗ 
Tnüpfung dieſer legteren flätig an Junigkeit fleis 
gert, und hiedurch wieder der Zufluß zu ihnen hin 
entſchiedener ſich ausbildet, bad Bewußtfein dieſer 
Elemente immer höher und höher anwachſen muͤſ⸗ 
ſen, waͤhrend die verſchiedenartigen Elemente, im⸗ 
mer mehr und mehr ihrer beweglichen Bewußtfein» 
ſtaͤrke beraubt, und alfo dem Unbewußtfein gend» 
hert werden. Dies nun ift dad eigentlih Ges 
ſchehende bei dem Begriffbildung« ober Abſtrak⸗ 
tionsproceſſe ʒ und dieſer würde demnach vollendet, 


M. vgl ‚erften Band der eDrrdetegigen Bir 
j >, ©. 381 fr. : 
Benete Skinen. I. vd. 11 
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aud bee’ Begriff rein hervorgebilbet fein, wenn 


vermöge dev Goncentrirung aller beweg⸗ 
lichen Bewußtfeinfiärke in den eben hie» 

‚ burh auf das imnigfie verbundenen 
gleihartigen Elementen, die ungleihauti« 
gen gänzlid zum Unbewußtfein zurädges 
funken wären: ein Erfolg, welder indeß, mancher 
Nebenverhäktaiffe wegen, nur felten vollſtaͤnvig 
‚eintritt, 


Uebrigens ift ber Xbfkraktionsproceh ganz 
derfelbe, wo er willtüährlid und wo er uns 
willkuͤhrlich eingeleitet wird. Die bewegliche 
Bewußtſeinſtaͤrke freilich, welche durch ihre Goncens 

trirung das bemußtfeinklarere Hervortreten der 
gleichartigen Elemente vermittelt, beſteht in dem 
erſten Falle aus Vermoͤgenſtrebungelementen, in 
dem letzten aus Reizen, oder einer Miſchung von 
beiden Elementen *). Sonſt aber kommen will 
kuͤhrliche und unwillkuͤhrliche Abſtraktion darin 
vdilig überein, daß, wie auch ſchon der ihnen ges 
meinfame Kame andeutet, die Aufmerkſamkeit oder 
das Bewußtfein von den ungleichartigen Clemens 
ten abgezogen wirb: eben inwiefern dieſe, in tes 
niger enger Werbindung mit einander, als die 
gleichartigen Elemente, Vermoͤgenſtreben und Reize 
. am die: Iehteren abzugeben genöthigt find, ohne von 
denfelben Erfag zu empfangen. Wobei indeß zn 
merken ift, daß trotz dieſes Unbewußtwerbens der 
ungleihartigen Elemente, dennoch das  Bertalpfung: 





*) M vgl. Bien Den erften Band der’ logi⸗ 
(im Lauu ea u. 400 fr ‚ron 
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verhaͤltntz derſelben mit den zu dem Begriffe vers 
Inmdenen gleichattigen Elementen fortbeſteht, ja 
felbſt ınmermindert fottbeſteht, aur daß dieſem 
Derknpfungverhaͤltniffe ein neues, An Staͤrke 
uͤberlegenes an die Seite getreten iſt *). Daher 
denn auch, wie von den befonderen Borftellungen 
aus bee Begriff, ſo aud von dem Begriffe aus 
die beſonderen Vorſtellungen werben zum Bewußt ⸗ 
fein geweckt werben, wenn die bewegliche Bewußt⸗ 
feinfärte veichlic; genug in dem Begtiffe gegeben 
M, um über die Elemente deſſelben hinaus audy 
noch auf die Elemente ber befonderen Worſtellun⸗ 
gem fi auszubreiten. Wei dem Glaffenbegtiffe 
@immern wir und der Gattungbegriffe, aus wels 





®, Dies zur Antwort gegen ben Einwurf, daß nach 
dieſer Theorie der Begriffbildung die befonderen Vor⸗ 
ungen durch ihr Eingehn in den Begriff als 
efondere vernichtet voerden, und feinethin nicht 
meht in der Seele exiſtiren mößten: wähtend doch 
bie Erfahrung unfireitig das Gegentfkil jeige. Cs 
geht Hiebei keine Vetnichtung felbft_ det befonderen 
jorftelungen ale folder vor: bie Vetknuͤpfung ber 
{emente derfelben wird nicht eigentlich ‚aufgelöft, 
fondeen nur durch eine, ftärkete Vetknuͤpfung bes 
jchtaͤnkt und zurbcdgedrängt. Ueberdied bedenke 
men, daß jede bewußse Vorſtellung aus einer fehe 
großen Anzahl gleichattiger Elemente befteht, und 
daß auch nach dee Begriffbildung ſolche gleichattige 
Elemente vielfach Yon Neuen erzeugt werden, und 
den früher gebildeten ſich anſchließen. Geſetzt alfo, 
eier Theil biefes vielgliedtigen - Gebilde: entſchwaͤnde 
wirklich durch das Eingehn in den Begriff für das 
Befondere Borftellen, fo wuͤrde dennoch ein Binrel: 
Gender Theil deffelben zuruͤckbleiben oder heu gebildet 
erden Eönnen, um ein befonderes Dotftellen auch 
als Defonderes zu konſtituiten. . 
11 
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chen jener im Abſtaktionsproceſſe hervorgebildet 
worden iſt, bei dieſen der unter ihnen enthaltenen 
Artbegriffe, und fo hinab bis zu denjenigen: beſon⸗ 
‚deren Vorftellungen, von welchen die Reihe der 
Begriffbildungprocefie begonnen hat, 


Die in der einen Begriffbilbung ald ungleiche 
artig ausgeſchiedenen Elemente koͤnnen mit anderen 
ihnen gleihartigen Vorſtellungen andere Begriffe 
bildungproceffe eingehn; und aus den von verfdies 
denen Seiten her gebildeten Begriffen, inwiefern 
biefe wieder gemeinfame Elemente enthalten, neue 
Begriffe (Höhere) gebildet werden. &o haben wir 
nicht nur von ber vothen Zarbe, ſondern auch 
von: denjenigen Modifikationen bderfelben Begriffe, 
welche bei der Bildung jenes Begriffes auögefallen 
find; und der Begriff des Rothen verbindet ſich 
mit den Begriffen de Grünen, Weißen, Schwar⸗ 
‚zen ꝛc. zu dem Begriffe der Farbe; dieſer mit dem 
Begriffe der Form zc. zu dem des Sichtbaren, und 
fo fort. Die Begriffe von den Gefühlen des Ans 
genehmen, des Schönen, des Erhabenen ꝛc. bilden 
aus fih den Begriff Gefühl”; diefer in Werbin« 
dung mit ben Begriffen des Denkens, des Wahre 
nehmend, des Begehrens 2c., den Begriff "Seelens 
thätigkeit”: der dann, durch neue Werknuͤpfungen, 
zu den Begriffen “Thaͤtigkeit“, “Sein” zc. geſtei⸗ 
gert werden kann. 


Die Geſammtheit der auf biefe Weis 
fe in einem Menſchen gebildeten Begriffs 
angelegtheiten nennen wir den Ver— 
ſtand beffelben. Wermöge der größeren Vielraͤu⸗ 
migkeit der Begriffe nämlich), oder vermöge ber 
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groͤßeren Dielfachheit dev. in benfelben enthaltenen 
gleichartigen  Vorftelungelemente, muß ihnen uns 
Rreitig eine. höhere Bewußtfeintlarheis, 
als den. unter. ihnen enthaltenen befonderen Bots 
ſtellungen, zukommen: nach eben dem Verbäftuiffe, 
nad welchem dieſen Vorſtellungen in Vergleich mit 
einfachen finnlichen Empfindungen eine höhere Be 
wußtſeinklatheit zukommt. Tritt alfo ein Begriff 
neben eine bie gleichen Worftellungelemente enthaltens 
de : befondere Votſtellung: fo ftellen wir die letztere 
vermöge befien bewußtſeinkiarer oder flärker vor, 
als dies in ber befonderen Borftellung an und für 
fi geſchieht: es wird und über biefelbe ein Ver⸗ 
ſtaͤnduiß eröffnet. Dies wirb denn eben duch 
ben Ausbrud "Berftand” bezeichnet, 


Bienach ergeben ſich fahr leicht die äbrigen 
pſychiſchen Verhältnifie des Verſtandes. Der Vers 
fand ift nicht, wie man es wohl barzuftellen 
pflegt, ein abfirattes Vermoͤgen, welches in 
feine, an fih von allem Stoffe leere Form 
bald diefen, bald jenen Stoff auffaßt,' mit feinem 
gegen jeden Gegenftand gleichgültigen Lichte zus 
Erleuchtung bald dieſes, bald jenes Gegenftandes 
gebraucht wird; oder welches Wildes man. fonft 
noch fid) bedienen mag. Sondern dad unter dem 
abftratten Namen “Verſtand“ Zufammengefaßte 
eriftict in der Seele überhaupt nicht anders, als 
in ganz individueller Beftimmtheit und 
in völliger Erfuͤlltheit mit al den Vor⸗ 
ſtellungelementen, äber welche es ein Verſtaͤndniß 
au eröffnen geeignet ift: in den Begriffen nämlich, 
welche ‘aus. diefen Worftellungelementen oder ben 
denfelben gleihartigen zuſammengefloſſen find. Dis 
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der ind bemn auch nur fehe uneidentlich den Mex ⸗ 
Hand als ein dev menſchlichen Seel⸗ nn 
xenes Wermögen aufführen Tann, Allerdiags 
uäffen die ber wmenfchlichen Seele angeborenen 
Bermögen eine gewiffe Eigenthaͤnlichkeit ou. fih 
tragen, durch weiche die Entwickelung won Begrife 
Sen Genen Gern us d%n Biken angeanmen 
den thierifchen Seelen aus 

Bermögen nicht möglih wird. Für des Wick 
Hiomerden dieſer Moͤglich keit aber finh fee 
viele Zwifhenenswidelungen mötbig; una 
zergliebern wir biefe genauer, fa finden wir als 
das dieſelben Bedingende mike außer der Höhe 
ven Kräftigkeit der menfhlihen Enpfiedunge 
vermögen: wodurch eben bie vielfache Aulammiung 
‚der daraus gebildeten Empfindungen zu Wahrneh. 
mnügen weh Gefühlen, das Rugkihbemußtfein der 


Bewußtſeinklarbeit der wenſhlichen Pen 
gen ſtammt z und der Merftand feiber bildet ſich 
Fa während bes irdiſchen Lehens der wenſchlichen 
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Aurharkhuumg dm verfchiehenen BoRlommenheitem Des 
"Verfandes anf Gigenthämliäkeiten der —8R 
“um y Bildungmomente. 


Wir muͤſſen nun zunächft vom Verſtande eben 
fa im Einzelnen nachweiſen, ah welche angebo⸗ 
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renen Anlagen und buch walche Wilbungmamente: 
feine @stwictelwag gefoͤrdert und gehemmt werde. 
18 die vorzäglipften Wolllommenheiten Des Bars. 
ſtandes zeigen fi dem aufmerkſamen Beobachter: 
die Weite feines Umfanges, fein Weide 
thum in Diefem Umfange, feise Fein- 
beit und feine Klarheit. Moburd alſo wape: 
diefe Bellommenpeiten von ben Urvermoͤgen, 
* non des aͤußeren Einflaͤſſen aus einge? 


Mon fisht leicht, das ade für die Wollone: 
Ps der Bhruehmung » uud Einbilbungupte 

fiellungen gelteud geraachten Mamense hier vom Neuem, 
is Rehsmag kommen mäfls: wie. beun ;üheze, 
haupt für jedes zufammengefautere mine, 
chiſche Gebilde die beflimmenden Wo⸗ 
mente jebeb einfaheren, meldhrd in def. 
fen Estwideiungreipe liegt, ebasf alls 
befimmenp find. Die Gtoff für bie a 


ablldond 
ia eine andere Form gebildet, durch innigere —— 
binbung einiger Theile, dund) Ausſcheidung oardr- 
us. Se, volfommener alſo dieſer Sloff, um. deßo 
volltommener werden auch, bei ungeftörtem Ahr 
ſtraktionsproceſſe, die Begriffe gebildet werden. 
Und fo können wir denn als für die Wollkommen⸗ 
‚heit der Begriffbildung erforderliche Momente. It 
‚ Klgemeinen vier hervorheben: daß naͤralich bie ante: 
ſprechenden Vorſtellungen in angemeſſener Vollkom⸗ 
wiendheit erſtens gebildet, zweitens als innere Au- 
gelegtheiten oder Vermoͤgen aufbewahrt, drittens 
nach dem Verhaͤltniſſe der Gleichartigkeit in Grupr 
pen neben einander geweckt und endlich viertens in 
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Bagiile Hllig Fin, Mogrinmmerhin and bei Ihnen, 
wod on fräheren gleichartigen Empfinbungen ſich 

wpaiten hat, gufasımeuflichen, web aud) bei in 
due Gonceusciraung der bumeglichen Empfisbungekes 


Festen: dieſe Vroceſſe werben bach mit fo geringer 
Gnizpie ver Kb gehn, daß hoͤchſtens Analoge Der 
menſchlichen Wegeiffe, *4 aber mit dieſen ein⸗ 
ftücamige Gebilde erzeugt werben Lonnen. 


Acch erhelt hieraus, werum ſelbſt der weni 
"ldhe Verſtand nur über das Gebiet ber Höheren 
Sinne, wicht auch über dadjenige der niederen, 
wer der Vital ſinae, ſich erfircht. Waͤre der 


gegen jeden 

deu Stoff in ſich aufzunehmen auf gleiche 25 
geſchictt: warum Zlärt derſelbe bie Empfintungen 
DB Melhmads und Geruchſinues mit in gleichem 
Wafe, wie bie ber beiden höheren Gimme, auf? 
warum hoben alle Menſchen ungleich Deutlichere Bes 
geiffe von dem Weißen und Schwarzen, non be 
Bierediigen und Runden, als von dem Süßen und 
Sauten? — Eben weil der Verſtand aus den 
finnlihen Empfindungen, und mithin der Volle 
tommenheit bdiefer Empfindungen gemäß, gebildet 
wird, Daher benn auch bie Begriffe des Geſicht⸗ 
fräneg die kraͤftigſten, ja im Grunde allein von eis 
ner folhen Kräftigkeit find, daß fie eine fireng 


IJ wiſſonſchaftliche Bearbeitung zulaffen Am 


naͤchſten ſteht diefem Sinne der Gehörfinn; und 
dennoch glaubt man mit Recht einen nit unbe» 
deutenden Schritt für die wiſſenſchaftlich beſtimmte 
Unterfheibung ber Töne gethan zu haben, Indem 


— 
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"man xAeſelben ik fidihanen.. Schwing 008 
dar ſchigeuer Anzahl und Art parallelifiet hat; und 
Hate man jemals zu einer Wiſſenſchaft von. den 
Segchmach, und Geruchewpfindungen gelangen, je 
wirb »ieb gewiß auf Feine andere Weiſe geihehn, 
als indem man auch dieſe durch diejenigen Eigene 
cthuͤmlichleiten auffoßt, in: welchen bie verfchiehge 
nen Reizungen berjelben dem bewaffneten Augt 
ſich darftellen, 


Die Höheren Grade des Kraftmangels in bes 
Wevermbgen der edleren Sinne eines Menſchen be 
zeichnet man wit dem Autbrude WBLödfinnt, 
An Reizempfuͤnglichkeit und Lebendigkeit draucht 6 
den- finnfichen Empfindungen des :Wihbfinnigen Leis 
neswegs zi fehlen; vielmehr konnen dieſe ſelbſt im 
ausgezeichnetem Mafie gegeben fein *), obgleich ale 
lerdings nicht felten auch Stumpſheit uud Traͤg⸗ 
Heit: mit der Untohftigkeit, al dem eigentpümnlie 
Henn Merkmale Yes Blöhfiunes, ſich verbunden fine 

- den? In Folge diefed Kraftmangelä ‚werden bie 
aufgenommenen EReize nicht feftgehalten, es bildes 
fich gar Feine; oder doch nur ſehr wnoolllommene 
Aggtegete von ausgebildeten Empfiadungvermoͤgen. 
Die Seele des im hochſten Grade Blhhfinnigen 
wird demnach duch alle ihre finnlihen Empfindume 
gen vicht viel mehr ausgebildet, alg der Spiegel 
durch Hat. Zurüdikrählen bald dieſes, vald jenes 
Bildes, Weshalb umter dieſen Umſtaͤnden auch 
Hein. Werßand ſich hilden koͤnne, hraucht wohl 
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HM. vl, hiezu die Beiträge zus Serlenkrankheit⸗ 
u, TEA. . ‘ 
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nad dem- Bieherigen nicht - weiter entwichelt zu 
werden. Bei geringeren Graben bes Bloͤdſinnes 
wird indeß ein Analogon des Verſtandes fi bil: 
den, wie bei den Thieren, und wie von ben Em» 
Pfindungen der niederen:Ginne bei den übrigen Den 
Then; doch giebt es Blödfinnige, welche in dieſer 
Hinſicht ohne Zweifel: nd lleſer, als die hoͤheren 
Thierklaffen, ſtehn. 

Aus allen dieſen Eroͤrterungen nun ergiebt 
Fi leicht, daß die. Klarheit des Verſtandes gro⸗ 
pentheils von dem Grade des angeborenen Krafts 
vermögen abhängig fein wird. Je hoͤher diefer 
letztere, um ſo kraͤftiger (an: Reiz, wie an Vermoͤ⸗ 
gen) die einzelnen. Empfindungelemente, und deſto 
vielraͤumiger die Anſammlung derſelben zu Vor⸗ 
ſtellungen und zu Begriffen: die beiden Momente 
eben, durch welche ber Gradder Bewußtſeinklar⸗ 
heit beftiamt wird. Nun aber iſt das Kraftver⸗ 
moͤgen unendlich vieler Abſtufungen, nicht nur in 
verſchiedenen Individuen, ſondern auch bei einem 
and demſelben Individuum in verſchiedenen Sinnen 
fähig *) z und fo wird denn ein Menſch, deſſen 
vom Gefichtſinne ſtammende Begriffe weit über das 
gewöhnliche. Maß der Klarheit ſich erheben, in Bes 
zug auf die Klarheit, der vom Gehörfinne fammens 
ben kaum über das gewöhnliche Maß Hinaußteie 
hen, oder gar: hinter Anderen zuruͤckſtehn koͤnnen, 


und umgekehrt. 
Ohne Reigzerfuͤllung te ein Einienbers 
mögen von noch fo großer Kräftigkeit Teine_finn« 


“m. u oben S. 105 f. 
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Uchen Empfindungen, und noch viel: weniger alfo 
Bahrnehmungen und Begriffe zu erzeugen im 
Stande fein. Aber nit nur. dies, fondern bie 
Keizerfüllung muß dem Vermögen angemeffen fein; 
und auch für die Werftandesbilbung wird daher . 
nicht wenig darauf anfommen, wie die ſinnlichen 
Vermögen, und in welhen Reizungverhälte 
niffen, erfült werden; ob von Halbreizungen, 
oder Vollteizungen, oder Luftreizungen *) 2c.; fo 
wie von weldhen Gegenftänden aus Wo— 
von jemand Feine Wahrnehmungen, oder nur einen 
ſehr befchränkten Kreis von Wahrnehmungen gebil« 
det hat, davon wird er auch feine, oder nur fehr 
beſchraͤnkte Begriffe zu bilden im Stande fein. 


Diefes Moment ift es vorzäglih, wodurch 
die Umgebungen eines Menfchen auf die Verſtan⸗ 
desbildung deffelben Einfluß gewinnen. Die Bes 
geiffe von Thieren, Pflanzen, von der Entwides 
lung und Wartung derfelben, welche der auf dem 
Lande und in freier Natur aufwachſende Knabe 
bildet, werden dem Verſtande des ftädtifchen Kna⸗ 
ben, der wenig aus der Stube kommt, gänzlich 
mangeln, aus dem einfachen ‘Grunde, weil ihm 
die Wahrnehmungen der bezeichneten Gegenſtaͤnde 
mangeln; dagegen der Verſtand des Iegteren auf 
ſtaͤdtiſche Kleidungen, Geräthfchaften, Kunftwerte 
und Kunftgenüffe zc. ſich ausbreiten wird, Die in 
dem Werflande des Mineralogen vor den übrigen 
an Klarheit hervorragenden Begriffe find ganz 


"IM. vgl. oben S. 73 ff. 
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andere, als bie in dem Werſtande des Botanikets 
hervorragen; und durch biefe eigenthümlichen Be⸗ 
ſtandtheile unterſcheidet ſich die Verftandesbitdung 
beider fehr augenfcheinlid” von derjenigen der mei» 
ſten übrigen Menſchen. Durch diefes Moment alfo 
wird der Umfang des Verflandes, fo wie der 
Reichtham deffelben in dieſen Umfange beſtimmt: 
in welchen Beziehungen ber vielumfaffende Kopf 
dem eingefchränkten oder bornirten (eine Unvoil⸗ 
kommenheit, die durch die Unvollkommenheit der 
angeborenen Anlage freilich begünftigt werden, aber 
auch ohne diefelbe entſtehn Tann), der gebildete 
Geiſt dem ungebildeten, der vielfeitig gebildete dem 
pedantiſch umgränzten gegenüberfteht. Iſt auch 
allerdings für den Wachsthum der geiftigen Aus⸗ 
bitdung nicht weniger, ald für den in mechanifchen 
Vertigkeiten, eine Theilung der Arbeit, und alfo 
eine gewiſſe Beſchraͤnkung der Erkenntnißbeftrebuns 
gen rathſam, fo fol doch unfere Begriffbildung 
Teineswegs ganz für dad Cine Vorftellungsgebiet 
ſich ifoliven, deſſen Anbau und Lebensberuf ift, 
fondern neben biefem in allen eines allgemein» 
menſchlichen Interefies würdigen Gebieten wenige 
ſtens die naͤchſten und lichteften Höhen erſteigen; 
und kann gleich eben fo wenig, wie eine nad) allen 
Seiten bin gleiche Auödehnung, eine in allen F&» 
ern gleich reiche Begriffbildung gefodert, oder 
auch nur gewuͤnſcht werden, fo follen wir doch, 
indem wir auf dem ald Beruf erwählten Erkennt» 
nißgebiete den größts möglichen Reichthum von Bes 
griffen erſtreben, den Reichthum der übrigen nicht 
zu ſehr befchränfen, und theild durch ihren: Zu⸗ 
fammenhang mit jenem, theild durch ihren allge- 
meinen Werth, theils endlich durch das Maß und 
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die Beſchaffenheit unfenen Inbioidundlen Säfigkeiten, 
beffimmen laſſen. . 


Man fieht leicht aus den bisherigen Ent. 
wickelungen, wie einer und derſelbe Menſch einen 
ſehr reichen und klaren Verſtand fuͤr das eine 
Erkenntnißgebiet, einen ſehr armen und unklaren 
fuͤr das andere wird beſitzen koͤnnen. Hat jemand 
von menſchlichen Charaktereigenthuͤmlichkeiten ſehr 
viele Vorſtellungen, und, vermöge des Zuſammen⸗ 
fließend diefer im Koftrattionsproceffe, fehr viele 
und vielräumige Begriffe, von Gemählden aber 
oder von muſidaliſchen Sunftelementen fehr wenige 
Vorftellungen, und demnach auch fehr wenige und 
ke getingräumige Begriffe gebildet, fo wird er 

ber jene Mar oder verftändig, über diefe unklar 
oder unverftändig denken. Hiebei kommt freilich 
viel, aber doch auch nicht alles, auf dad unmite ' 
telbare Wahrnehmen an. Befhreibungen von Nas 
tutgegenftänden, Erzaͤhlungen von Begebenheiten 
und Handlungen, Schilderungen von Charakteren ꝛc. 
geben und zwar. keine neue Wahrnehmungelemente, 
oder duch nur folhe, welche für bad eigentlich 
mitzutheilende Vor ſtellen ohne Bedeutung find; aber 
indem fie die in der inneren Angelegtheit unferer 
Seele vorhandenen Vorftellungelemente vielfach new 
kombiniren, tragen fie deffenungeachtet nicht wenig 
bei, den‘ Reichthum unferer Anfchauungen, und 
vermöge deſſen auch; den Reichthum unferes Bere 
flanded zu vermehren, 

Wie groß indeß auch der Cieflaf der nee 
Elemente anbildenden und der umbildenden Außeren 
Einwirtungen auf die Erzeugung eimes moglichſt 
ausgedehnten und reihen Verſtandes fein möge: 
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fo erhellt doch auf den erfim Anblick, daß auch 
die Beſchaffenheit bes Urvermögen hiefüs keines⸗ 
wegs ohne Bedeutung fein wird: die Kräftigkeit 
derfelben, um, wie ſchon früher bemerkt, das in 
großer Fuͤlle Eingefammelte in ber gleichen Fuͤlle 
feftzuhalten, die Lebendigkeit, um aud die flüchtie 
gen, die Reizempfänglicleit, um die ſchwaͤcheren 
Eindräde anzueignen *). Die Ilegtere wird über» 
Dies noch für eine andere Vollkommenheit des Ver⸗ 
ftandes von Wichtigkeit. Bei einem großen Ums 
fange und einem großen Reichthume des Verftans 
des fehn wir doch zumeilen die Kenntniß der 
weniger in die Augen fallenden, und dabei doch 
nicht felten überaus wichtigen Eigenthuͤmlichkeiten 
und Unterfhiede mangeln. Durch ein vielfach) bes 
wegtes Leben hat jemand eine vielfeitige und mans 
nigfaltige Menfchentenntniß erworben; aber doch 
Tind ihm die feineren Verſchiedenheiten in den Ge— 
fihtzügen, den Mienen, den gewifle Gemüthbeiwes 
gungen begleitenden leiblichen Veränderungen, auch 
wohl die feineren Schattirungen der Gemüthbewes 
gungen und Charaktergebilde felber 2c. entgangen; 
oder ein Kunftkenner ift, bei einer reichen Anfamms 
lung von Begriffen für die verfhiedenartigen Vor—⸗ 
züge und Mängel an Gemählden oder mufilalis 
Ten Kunftwerken, doch nie auf die zarteren Nüan» 
cen ber Farbengebung und des Helldunkels, oder 
der mufilalifhen Harmonie, aufmerkfam geworden, 
Wer in diefer Beziehung eine höhere Volltommiens 
heit des Verſtandes zeigt, dem ſchreiben wir einen 
feinen Berfland zus ein für die Sicherheit beö 





IM. opt. hiezu S. o8 ff. u. 8.103 ff. 
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Gelingens bei bem eigenen Schaffen, fo wie Aber 
haupt bei -jeder Art des Handelns, ſehr einfluße 
weicher, Vorzug. Die überwiegende Begründung 
deffelben in der Reizempfänglichleit der Urvermd« 
gen fält leicht in die Augen. Der mit einer aus⸗ 
gezeichneten Reizempfaͤnglichkeit des Gefichtfinnes 
ausgeftattete Mahler wird in einer menſchlichen Phys 
fiognomie, in einer Landſchaft zc. eine Menge von 
feineren Zügen und Schönheiten bemerken, welde 
einem blöderen Geſichtſinne gänzlich entgehn; und 
der Berftand des für fehr feine-finnliche Reize em⸗ 
pfänglichen Arzted Begriffe von weniger bemerkba⸗ 
zen, aber deshalb nicht immer weniger bedeuten⸗ 
den Symptomen enthalten, von welchen der Ver⸗ 
- Fand eines anderen, im Uebrigen gleich erfahrenen 
Arztes nie. auch nur etwas zu ahnen vermag. 


Wir haben für die Vollkommenheit der Wers 
ſtandesbildung dritten ‚gefodert, daß die mit anges 
weffener Kräftigkeit gebildeten und aufbehaltenen 
Worftelungen häufig und in angemeflener Anzahl 
wit den ihnen. gleichartigen -zufammen zum Bes 
wußtſein geweckt werden. Hiefuͤr num iſt vorzüge 
llich die Lebeindigkeit der pſychiſchen Entwicke⸗ 
lung von Wichtigkeit. Man denke zwei Menſchen, 
einen lebendigeren und einen weniger lebendigen, 
mit der Beobachtung einer ſchnell fortſchreitenden 
Natutentwidelung beihäftigt. In beiden’ entfiche - 
eine Bahruehmung, welche früher von ihnen volle 
zogenen, und als Worftellungangelegtheiten aufbe⸗ 
haltenen, Wahrnehmungen gleichartig iſt: fo wer⸗ 
den in dem erſteren diefe Vorſtellungangelegtheiten 
gewedt, und fo eine Begriffbildung für dieſelben 
gewonnen werben koͤnnen, noch ehe. feine Aufmerk. 

Beneke Skinzen. 11. Bd. 12 
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fomteit durch das . weitere ortſchteiten der beob⸗ 
achteten Naturentwickelung nach einer anderen Seite 
hingelenkt worden iſt; waͤhrend bei dem weniger Leben⸗ 
digen jene Erweckung vielleicht gar nicht, ober erſt 
dann eintreten wird, wenn die ähnliche Wahrneh⸗ 
mung fhon durch eine fpätere verdrängt, und hie⸗ 
mit dann der Begriffbildungproceß abgefchnitten iſt. 
Diefe und ähnliche Werhältniffe denke man durch 
das ganze Leben diefer beiden Menfchen wiederholt? 
und man wird die ausnehmende Verſchiedenheit bes 
greifen, welche wir nicht felten, bei übrigens gleis 
hen Anlagen und Bildungverhältniffen, in den Be» 
geiffoildungen lebendigerer und weniger lebendiget 
Menfchen hervortreten ſehn. 


Die aus einer großen Traͤgheit ber utſpring⸗ 
lichen ſinnlichen Vermoͤgen hervorgehende Mangels 
haftigkeit ber Verſtandesbildung bezeichnet man ger 
woͤhnlich mit dem Ausdrucke “Dummheit”: eine 
Unvollkommenheit, welche demnach ſowohl von der 
Eingeſchranktheit des Verſtandes, als von 

dem Bloͤdſinne, qualitativ. aufbas beſtimm⸗ 
teite ſich unterſcheiden läßt *). Dem Dummen 
finte es nicht immer an Reizempfaͤnglichkeit und 
an Kraftvermögen: er iſt vieleicht felbft für feinere 
finnlihe Eindruͤcke empfaͤnglich, und dad Aufgefaßs 
. te erhält ſich mit eiferner Feſtigkeit in der inneren 
Angelegtheit feiner Seele. Aber eben da bleibt es 
aud in ‚träger Ruhe; und nur felten, und auch 








*) M. vgl. die vorher (©. 17) aus meinen Big 
trägen zur Seelenktankbeitkunder angefüßrten Sur 
len, vorzögl. ©. 59 fu. ©, . 190 fi 
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dann melft zu fpät, in das Bewußtſein zuräds 
gerufen, tritt es nur fpäclih in das für dem 
Adftraktionsproceß nöthige Werhältniß des Zugleich" 
bewußtfeins gleichartiger Vorſtellungen; und fo 
wird denn der Werfiand eines ſolchen Menſchen weit 
hinter demjenigen mancher Anderen zuruͤckbleiden 
koͤnnen, weiche ihm an Teizempfaͤnglichkeit und an 
Kroftoermbgen nachſtehn. 


Zum Theil freilich vermoͤgen wir dieſen angel 
an Lebendigkeit duch äußere Anregungen zu 
erſetzen: indem wir dem Dummen Schritt vor Schritt 
die für eine Begriffbildung erfoderlichen Vorſtellun⸗ 
gen angeben, und fo das Zugleichfein derfelben er» 
zwingen. Daher. bie auf ben erften Anblick fo aufe 
fallende Erſcheinung, daß nicht felten in der Ma» 
thematit und in ähnlichen fireng begrängten und 
geordneten wiflenfchaftlichen Gebieten ſehr bebeus 
tende Fortſchritte von ſoichen gemacht werden, wel⸗ 
che in dem. gewöhnlichen Lebensverkehr von jebem 
Anderen : überfehn und überliftet . werben. Aber 
derjenigen Erkenntnißgebiete, wo eine fo genaue 
Angabe der ‚für die Bildung jedes weſentlichen Bes 
geiffes angemeffenen Borftellungen möglich if, find 
doch nur: wenige, und überdies der Fortſchritt eis 
ner Begriffbildung, welche ſtets auf fremde Anlei⸗ 
tungen warten muß, zu langfam, ald daß: nicht 

ſeldſt bei der reichſten Begänftigung durch bie letz⸗ 
teven bie. Berfiandesbildung eine:bebeutende Unvoll⸗ 
kommenheit zeigen ſollte. Auf eine ähnliche Weiſe 
wirkſam und unwirkſam erweiſen ſich andere mehr 
innere Ergänzungen des Mangels an Lebendigkeit: 
Bon demjenigen, woran: das Gluͤck ihres Lebens 
hängt, pflegen felbft träge Köpfe ziemlich volllom⸗ 
ı2 * 
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mene Begriffe zu haben; und in welchem Maße eine 

intereffante Unterhaltung, oder ein lange Zeit un» 

unterbrochen fortgefegtes Studium nicht nur bie 

» einzufernende, ſondern auch bie ſelbſt fchaffende 
Begriffbildung fördere, wird gewiß ein Jeder am 
fich felber erfahren haben. In dem erſten Beis 
fpiele find e8 bie Höhe und die Stärke des Intereffes, 
in dem zweiten die Anhäufung der Worſtellungele⸗ 
mente durch Wiederholung, und die hiedurch be— 
wirkte größere Bemußtfeinshöhe, welche bie Leben. 

digkeit der Ausgleihung erfegen; aber auch diefer 
Erfag wird doch nur als ein befchräntter, und 
nicht für alle Faͤlle brauchbar, fih erweiſen. 


Indeß iſt bie Zweckmaͤßigkeit ber pſychiſchen 
Entrwickelung für die Begriffbildung keineswegs 
ſchon allein durch die Lebendigkeit derſelben geſichert. 
Die Erweckung der gleichartigen Vorſtellungen ge⸗ 
ſchieht durch die Ausgleichung der beweglichen Be⸗ 
wußiſeinſtärke unter den unmittelbar mit einander 
verbundenen Seelengebilden ®); ‚außer den gleichartie 
gen Vorſtellungen aber find ja eben fowohl die 
früher zugleih mit einer Vorſtellung, ober vor, 
oder nach derfelben bewußt geweſenen Seelenthaͤtig⸗ 
teiten unmittelbar mit ihr verbunden, und können 
alfo eben. fo wohl, ‚wie jene, von ihr aus zum - 
Bewußtſein gefleigert werden... Es wird alfo date 
auf antommen, daß. von biefen verſchiedenen mög« 
lichen Bewußtfeinſteigerungen die ber gleichartigen 
Worftelungen am ftärkften angelegt feien, und vers 





*) M. vgl. oben S. 160. und den erſten Band der 
Pſyqhologiſchen Skigen”, ©. 378 fl- 
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möge: deſſen allein, ober doch vor ben äbtis 
gen, wirkli ‚werben. Die. hiefär- entfpeidenden 
Momente werden wir fpäter bei. der VWerglei⸗ 
Hung des nach dem Werhältniffe der Gleichartigkeit 
vorfopreitenden Weckungverhaͤltniſſes mit den übris 
gen Eennen lernen ®); indeß fieht man ſchon bier, 
wie jede ein anderes Erwedungverhältniß zu fehr 
begünftigende Einwirkung der KBerftandeöbildung 
nachtheilig werden muß. Gin Kind, dem man bes 
fländig etwas Neues zu ſehn oder zu hören giebt, 
wird in dem Werfländniffe. des Gefehenen und Ge⸗ 
hörten eben feine große- Fortſchritte machen, ‚weil 
bie Verknüpfung des Gleichartigen durch dad une 
unterbrochene Zugleich und Nacheinander der übers 
mächtigen Sinneneindsüde gehindert wird... Außets 
dem ift die günflige Einleitung des Abſtraktionspro⸗ 
ceſſes noch ‘vielen anderen Störungen ausgeſetzt. 
&o, um nur Eins zu erwähnen, muß. der Geiſt 
des wiſſenſchaftlichen Forſchers frei fein von Sor⸗ 
gen und Belümmerniffen, die ja, ald Seelengebilde 
von bedeutender Wielräumigkeit, die bewegliche Be⸗ 
wußtfeinftärke nothwendig an ſich ziehn **),. und 
fo die Begriffbildungproceffe hindern ‚ober unters 
brechen müffen. Nur den erwählen. die Mufen 
au ihrem Priefter, der ihnen von Zeit. zu Beit eis 
nen völlig freien Geift als Opfer darzubringen im. 
Stande ift. \ 





*) M. vgl, unten $. 36. 


) DM. vol.’den erſten Band der "Pfyhologifgen Skůz⸗ 
zen", ©. 437 fr 
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Das vierte und letzte Moment für bie guͤn⸗ 
flige Entwicelung des Verſtandes war bie mög» 
lichſt vollkommene In» und Durch- ein 
andber-arbeitung der gleihartigen Bors 
flellungen im Abflraktionsproceffe. Da 
nun diefe durch die Ausgleichung der beweglichen 
Bewußtfeinftärke gefhieht *), fo wird auch hiefür 
die fo eben bezeichnete Ungeſtoͤttheit des Proceſſes 
von großer Wichtigkeit fein. Je reicher bie aude 
zugleichenden Bewußtfeinelemente, um deſto mehr 
bewegliche Bewußtfeinflärke wird von den gleichar⸗ 
tigen Vorftelungelementen angezogen, um deſto 
klarer alfo das Hervortreten derfelben vor ben vers 
ſchiedenartigen, oder ber Abſtraktionsproceß, ind 
Werk gefegt werden; dagegen jede Anziehung jener 
beweglichen Bewußtfeinſtaͤrke durch andere pſychi⸗ 
ſche Gebilde diefer Entwickelung Abbruh thun 
muß. Aus dem gleichen Grunde wird diefelbe um 
fo, volllommener von Statten ‘gehn, je größer die 
Anzahl der zw ihe zufammengefloffenen ähnlichen 
Vorſtellungen, je bedeutender dad Uebergemicht ber 
gleihartigen "Elemente in denfelben über die ver⸗ 
ſchiedenartigen, je vielräumiger uͤberhaupt die gleiche 
artigen Elemente gegeben find. Auch die "Dauer 
dieſes Proceſſes endlich ift von nicht geringer Wide 
tigkeit für die Vollkommenheit der aus bemfelben 
hervorgehenden Gebilde: indem ja unftreitig eine 
gewiffe Zeit erfodert wird, damit die bewegliche 
Bewußtſeinſtaͤrke in den gleichartigen Elementen: fi) 
koncentrire, und fo, bei moͤglichſt vollkommener 
SIneinanderbildung diefer, die früher mit denfelben 
verbundenen ungleichartigen Elemente moͤglichſt voll⸗ 


*) M. vgl. oben S. 161 f. 
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Tommen verdunkelt oder ausgeſchieden werben. 
Daher wir in fehr lebhaften Köpfen nicht felten 
zwar eine bewunderungdwürdige Menge und Mans 
nigfaltigleit von Begriffen, den größeren Theil dere 
felben aber nur zu halber Klarheit hervorgebildet, 
oder nur angefangen, finden. Mit den für. die 
Begriffe angemeffenen gleichartigen Elementen find 
noch mancherlei ungleihartige fo innig verbunden, 
daß fie, neben jenen zum Bewußtſein gefleigert, 
mit beinah gleicher Stärke ſich geltend maden; und 
die gleihartigen Elemente haben nicht innig genug 
eind werden Tönnen, um in einem reinen oder Ela» 
sen Bewußtſein fi) darzuſtellen. Bei einem wenis 
ger lebhaften, übrigens nicht gerade trägen Kopfe 
finden wis daher vielleicht vollendetere und klarere 
Begriffe, ohne dag wir fonft eine vorzuͤglichere 
Anlage oder günftigere Bildungverhältniffe nachzu⸗ 
weiſen im Stande wären: rein, weil in Zolge der 
langfameren pſychiſchen Entwidelung die Concentri⸗ 
zung der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke eine höhere. 
Volllommenheit gewinnen konnte. Uebrigens wird 
die Dauer dieſes Proceſſes, außer durch ben Grad 
der Lebendigkeit der pſychiſchen Entwidelung, auch 
noch duch die Wielräumigkeit der gleichartigen 
Vorſtellungen (eine längere Reihe erfodert ja auch 
ein längeres Anhalten des Auögleihungproceffes) 
und durch die Kräftigkeit der in benfelben verare 
beiteten Vermögen beftimmt: welche legtere, da fie 
zugleich auch die vorzuͤglichſte Urfache jener Biel 
raͤumigkeit und der meiften übrigen, für den Abs 
ſtraktionsproceß foͤrderlichen Momente enthält, dem» 
nach auch von biefer Seite *) als das wictigfte 


©) M. vgl. das Äber den Einfluß diefer Uranlage ©.. 
> 468 ff. Bemerkte. . 
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Moment für bie Klarheit der Berſtandesbildung 
hervorgehoben werden Tann. . 


Wie aber? (möchte man zulegt noch einwen« 
den) allein in. Bezug auf die von jemandem. wirks 
lich gebildeten Begriffe follten wir demſel⸗ 
ben einen volltommneren oder unvolllommneren 
Verſtand zufprechen dürfen? Lehrt nicht die Er= 
fahrung, daß Menfchen von auögezeichneten Anlagen 
auch die Exkenntnißgebiete, mit denen fie nie vorher - 
ſich beſchaͤftigt haben, ſehr verfländig, und nicht fels 
ten verfländiger als diejenigen beurtheilen, welche 
ihr ganzes Leben hindurch in dem Vorſtellungskreiſe 
derſelben gearbeitet haben? — Allerdings lehrt 
dies die Erfahrungs; aber wie fhnell auch, fo wird 
doch ein verftändiges Urtheil nicht eher von Jenen 
gewonnen werben, als bis fie die für daffelbe nd» 
thigen Begriffe durch Abſtraktion aus den angemefe 
fenen befonderen Vorſtellungen gemonnen haben. 
Von dem Berflande als einem allgemeinen 
Vermögen kann man nur in zweierlei Beziehungen ' 
ſprechen. inmal in Bezug auf die im Vorigen 
als in diefer oder jener Hinficht für die Begriff⸗ 
bildung förderlich bezeichneten Befhaffenheis 

ten ber Urvermödgen: melde, inwiefern fie 
in ben neu erzeugten Vermögen auf diefelbe Weife 
fich ausbilden, die Begriffe felbft dann mwärben 
ſchneller und vollkommener hervortreten laffen, wenn® 
diefelben ohne alle Vorbereitung erft von den ente 
Tprechenden Wahrnehmungen aus gebildet werden 
müßten. Zweitens aber (und dies ift ein ſehr wich⸗ 
tiger Punkt für das Verſtaͤndniß dieſes Werhälts 
niſſes) iſt es ja beinah undenkbar, daß in einer 
nur einigermaßen vielfeitig gebildeten menſchlichen 
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Seele für irgend einen Begriff gar nichts follte 
vorbereitet fein. Won der früheften Jugend an wers 
den ſinnliche Empfindungen aller Art erzeugt, feſt⸗ 
"gehalten, wiedergeweckt, mannigfad verknüpft zu 
Vorftelungen und Gefühlen, und diefe zufammens 
Hefegteren Gebilde wieder in mannigfahe Verbin⸗ 
dungen mit einander gefeht. Auch für die Bils 
dung derjenigen Begriffe alfo, weldhe wir dem ges 
woͤhnlichen Sprachgebrauche nach ald völlig neu ber 
zeichnen, werden ſtets ſchon mancherlei Schritte ges 
than fein, und zwar mehre und volllommnere in 
dem Maße, wie die pſychiſche Anlage und Entwik⸗ 
kelung, den früher bezeichneten Momenten zufolge, 
die Begriffbildung zu fördern geeignet if. Man 
führe dem Botaniker die biöher vdilig unbekannte 
Hflanzenwelt einer new entdeckten Infel vor, und 
er wird in bderfelben unzählige Einſtimmige mit 
dem biöher Bekannten finden, auf welches er 
demnach die früher gebildeten Begriffe anwenden 
Tann; und die Sitten und Gebräuche, die Kechts⸗ 
verhältniffe, die moralifchen Werhältniffe eines ;aus 
Ber aller Werbindung mit. unferer biöherigen ges 
ſchichtlichen Welt und originell gebildeten Volkes 
Tonnen doch nur mehr oder weniger abweichende 
Zufammenfegungen und Modifilationen unferer Sit. 
ten und Werhältniffe enthalten. Da nun überall, 
was ſchon gebildet, und in diefer Bildung erhals 
“ten worden ift, nicht noch einmal gebildet zu were 
den braucht, fondern als Fertiges zu deu 
fpäteren Bildungen hinzugebradt wer 
den kann: fo werben die bewegliche Bewußtſeinſtaͤr⸗ 
te und die Zeit, melde Andere für jene vorbereiten» 
den Bildungen verfplittern muͤſſen, hier auf die hd» 
heren Entwidelungen verwandt werben, und os 
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nach ber. Gine Biefenfchritte machen koͤnnen, wo 
ein Anderer langſam hinter ihm fortkriecht, ob⸗ 
glei dem Anſcheine nach beide auf gleiche Weiſe 
und mit gleicher Mühe von vorn anfangen. Und 
dies iſt denn das zweite Moment, weldes den 
Verſtand als ein allgemeineres Vermögen konſtituirt. 
Bon jeder Vorftellung, von jedem Begriffe aus, 
find, vermöge mannigfacher Gombinationen, mans 
nigfache andere Begriffe möglich, und für alle diefe 
Tonnen jene als gemeinfame Vermögen gelten. Ins 
deß ficht man leicht, daß auch diefe Wermögen, 
wie die früher bezeichneten Urvermögen, in gewiſ⸗ 
ſem Maße individuell beftimmt, und nur infoweit 
gügemein und leer find, als fie eben nod nicht ein 
Verſtehen zu vermitteln geeignet, ober nod nicht 
Berftandesvermögen find. Inwieweit die für das 
Verſtaͤndniß eined neuen Erkenntnißgebietes erfor 
derlichen Begriffe von jemandem wirklich. nicht vor⸗ 
gebildet worden find: infomweit muß berfelbe, und 
hätte auch in allen übrigen Erkenntnißgebieten feine 
Begriffbildung bie höchfte Vollkommenheit erreicht, 
eben ſo wohl von vorn anfangen, wie derjenige, 
deſſen Verſtand uͤberhaupt noch wenig gebildet iſt; 
und wenn die Mangelhaftigkeit bei dem letzteren 
nur in ſeiner groͤßeren Jugend, oder in anderen 
zufaͤlligen Umftänden begründet iſt, nicht in den 
Urvermögen, fo wird feine Verſtandesentwickelung 
eben fo ſchnell, wie die des erfleren, fortfchreiten 
Sinnen. Die feinſten und klarſten Begriffe von 
den grammatifchen Verhältniffe der zehn Sprachen, 
welche jemand verfteht, würden ihm für das Begtels 
fen der grammatifchen Verhältniffe der eilften keinen 
Vortheil bringen, wenn es möglid wäre, daß biefe 
gar nichts mit jenen gemein hätte; und dusch das 


"9 — 


genaueſte und klarſte Werftändniß. dieſer wird er 
für das Werftändniß der mufilalifhen und mahle⸗ 
riſchen Schoͤnheiten, in welchen er Laie iſt, keinen 
Borfprung erhalten. j 


u gr. . 
Verhaltniß der Uxtheitökraft zum Verſtande. Verhdlt⸗ 
niß derfelben zu den Urvermögen und zu den Bilr 


dungmomenten. Gchlußsermögen und höhere Denk⸗ 
vermögen. 


Die Urtheilstraft wird bald als eim Theil 
bes Verſtandes, bald als ein von dieſem verfchier 
denes Wermögen aufgeführt. Fuͤr melde dieſer 
beiden Meinungen werden wir und nun entſcheiden 
in Folge der über die Vermögen der menfchlichen 
Seele gewonnenen Anficht ? 


Ein Urtheit, in feiner einfachften Geflatt, 
enthält zwei Beſtandtheile: eine Vorſtellung (fei 
nun diefelbe Wahrnehmung, oder Einbildyngvors 
ſtellung, oder noch abgeleiteterer Act), welche das 
Subjekt des Urtheiles, und einen Begriff, welcher, 
als in derfelben enthalten *), das Präbilat des 
Urtheiles bildet. Außer Diefen beiden Glementen 
wird für. ein einfaches Wetheil **) nichts weiter 








NM. vgl. hiezu meine "Erkenntniglefre, nach dem 

“ Bervußtfein der reinen Vernunft in ihren ®rundzüs 

gen dargelegt, Jena 1820”, ©. 9 ff. und „Erfaße 

„ tungsfeeleniehre als Orundlage alleg Wiffens, Ber⸗ 
An 180%, ©, 26 ff. 

*#) Ein verweinendes Urtheil iſt fon ein gufam: - 
mengefestes: denn zwei Vorſtellungen, von 
welchen Feine in dee anderen enthalten ift, ftehn an 
und für fih in gar feinem Uetheitverhättniffe; und 
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erfodert: das Urtheilen ſelbſt if nur das MWerhälte 
niß, in welches diefe beiden Elemente, unmittele 
Bar vermöge ihres ungeförten Bufame 
menfeins, zu einander treten, ohne daß hiezu 
noch irgend eine andere Geelenthätigkeit zu kommen 
brauchte. Entfteht in mir die Wahrnehmung eines 
Baumes, und wird zugleich der Begriff “grün” 
"zum Bewußtſein gefleigert, fo habe ich außerdem. 
nichts weiter nöthig zu dem Urtheile, welches die 
Anfchauungelemente dieſes Begriffes als in jener 
Wahrnehmung enthalten erkennt: dieſe Erkenntniß 
iſt eben ohne Weiteres in dem Berhältniffe zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden pſychiſchen Gebilden gegeben. 


Man wird hieraus leicht die Berechtigung 
ertennen, den Verſtand zugleich auch als Urtheile 
vermögen aufzuführen. Vorſtellungvermoͤgen bilden 
fi mit dem erften Bewußtwerden der Seele; und 
fo tommt «8 denn nur auf die Erzeugung von 
Begriffsvermoͤgen an, und e8 wird mit der Möge 
lichkeit "des Zugleihbewußtwerdens eines Begriffes 
und einer demfelben gleichartigen Worftellung, zus 
gleich auch die Möglichkeit eines Urtheiles, oder 
ein Urtheilvermögen, gegeben fein. Kein Borbils 
dungvermögen *) freilih, fondern nur ein Bils 
Dungovermögen: denn dad Urtheilverhältniß, als 
ſolches, ift in jenen beiden ‚Angelegtheiten noch nicht 
gegeben, fondern entſteht erſt mit ihrer Zugleich» 





foU alfo An foldhes unter ihnen erzeugt werden, fo 

Kann — d das Hinzukommen anderer Ele⸗ 

mente geſchehn (z. B. di ii it 

u ZT) eine Stage, durch ein 
*) Bol. oben ©. 52 ff. -J 
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bewaßtswerdbung. Aber. für dieſe, und alſo fuͤr die 
Erzeugung bed Urtheils, wird doch nur eine 
einzige pſychiſche Entwickelung, die Steigerung 
jener beiden Angelegtheiten zum Bewußtfein, erfos 
dert. Auch ift es wohl keinem Zweifel unterwors 
fen, daß von den genannten beiden Angelegtheiten 
das. Begriffsvermögen vorzugweife ald Urtheilver⸗ 
mögen hervorzuheben fei. Denn aus dem Begriffe 
Kommt ja, was dem Urtheilen Werth für uns 
giebt: die Aufhellung der Subjektvorſtellung naͤm⸗ 
li, ober eines, Theiles derfelben, vermöge des 
Danebentretens' eines pſychiſchen Gebildes ,. welches 
die Elemente dieſer Vorſtellung vielräumig, und 
alfo ungleich bewußtfeinklarer, in fi enthält. Wer 
die moraliſchen, die - Afthetifchen Begriffe in ange⸗ 
meſſener Volftändigkeit und Klarheit in fich gebile 
det. hat: der befigt hiemit zugleich auch vollſtaͤndig 
das Vermögen zu klarer Beurtheilung dieſer Er— 
kenntnißgebiete: indem er, vermoͤge jener Begriffe, 
alle Borftelungen, welche ihm in diefen Erkennt⸗ 

. nißgebieten vorlommen mögen, in ein angemeffenes 
Licht zu ſtellen, und fo ihre Eigenthümlichkeiten, 
wie ihre Unterſchiede, deutlich. zu erkennen im 
Stande if. 


Wie alfo ſollen wir nun doch die fo. häufig 
von ber Erfahrung beflätigte Behauptung erklären, 
daß jemand bei einem reihen und klaren 

Verſtande doch eine ſehr bürftige und 
ſchwache Urtheilskraft zeigen könne. Nicht 
etwa jenen in dieſem Erkenntnißgebiete, und dieſe 
in jenem: denn hiefür iſt uns die Erklärung ſchon 
im Vorigen volftändig gegeben, wo wir gefehn 
haben, daß in ſolchem Bechättniffe mit einem ſehr 


v 


— 190 — 


teihen und Hären Verſtande auch ein ſehr duͤrfti⸗ 
ger nnd ſchwacher Verſt and in einem und dem⸗ 
felben enfchen ſich zufammenfinden koͤnne ®). 
Sondern wer durch ein angefpanntes Stublum det 
Aeſthetik die Begriffe des Schönen, des Erhabenen etc. 
mit ausgezeichneter Wollftändigkeit und Deutlichkeit 
gebildet hat, zeigt in der aͤſthetiſchen Beurtheilung 
Ti unbehuͤlflich nnd ungefhidt; und wir fehn den» 
jenigen in Foige mangelhafter Beurtheilung von 
feinen "Umgebungen überliftet und bintergangen were 
den, ber mit dem beften Gelingen fein ganzes Les 
den auf die Erkenntniß der menfchlichen Charaktere 
in ihren feinften Schattirungen verwandt hat. 


Um biefen fcheinbaren Widerſpruch aufzufläs 
ten, bemerke man, daß zwar allerdings mit dem 
bewußten Zufammenfein der Gubjektuors 
ftellung uud des Prädikatbegeiffeb ohne Weiteres 
auch dad Urtheil, aber nicht mit den unbewußs- 
ten Vermögen zu ben genannten pſychiſchen 
Gebilden ohne Weiteres fhon ihr bewußtes 
Sufammenfein gegeben If. Wie vollkommen 
auch in den beiden angeführten Fällen die aͤſtheti⸗ 
‚ Then und pfochologifchen Begriffe fein mögen: biefe 
helfen ihren Befigern nicht dad mindefte, fo lange 
fie unwirkſam in ber inneren Angelegtheit der Seele 
verharren. Nur derjenige, welchem zur rechten 
Beit bei ber befonderen Vorſtellung ber abſtrakte 
Begriff, bei dem abſtrakten Begriffe die befondere 
Rorftellung zum Bewußtfein fommt, wirb ber durch 
die Bereinigung beider. möglichen Beurtheitung 
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theilhaftig: ihr geſonderter Befis und ihr Arfenı 
- berteß.. Bewußtwerden traͤgt fuͤr die = Benrthellanu 


Feine Brühe, 


"204 Urtheilbermoͤgen alſo iſt unmittelbar mit 
und in dem Verſtande gegeben, ober ift ein von 
diefem verſchiedenes und ihm nur paralleles Wer» 
moͤgen, jenachdem wir da8- Urtheilen untes vers 
ſchiedenen BVerhältniffen in Betracht ziehn. Wer⸗ 
den beide Theile des Urtheils, Subjektvorftellung 
und Praͤdikaibegriff, durch äußere Änregung mite 
getheilt, wo dann unter Urtheilen weiter nichts, 
als das, ſchon mit dem Bewußtſein diefer beiden 
Gebilde ohne Weiteres gegebene, . Bewußtfein ihres 
Verhaͤltniſſes verſtanden wird, ſo iſt das Urtheil⸗ 
vermoͤgen mit und in dem Verſande oder in dem 
Begriffsvermoͤgen enthalten. Dagegen daſſelbe ein 
von dem Verſtande verfchiedenes Vermögen ift, wg 
nur Ein Beſtandtheil des Urtheiles durch Äußere 
Anregung gegeben wird, der andere ohne eine fol, 
he, in Folge. der inneren Angelegtheit unferer . 
Seele, ‚hinzutreten muß. Bur Bildung des Urs zu 
theiles “diefer Menſch ift unredlih”, nachdem dad» 
felbe von einem Anderen ausgeſprochen worden, iff 
weiter nichts nöthig, als daß dad Wermögen zur 
Vorſiellung des bezeichneten Menſchen und das Vera 
mögen zu dem Begriffe, Lunredlichꝰ in angemelfes 
wer Vollſtaͤndigkeit in und vorhanden feien;.. zum 
Bildung, deffelben Urtheils aber, ohue daß und 
dafjelbe von einem Anderen vorgefprodjen worden, 
iſt allerdings mehr erfoderlich: der Begriff "uns 
reblih” muß neben der Vorſtellung von dieſem 
Menſchen, wie Diefelbe- etga durch / dije umnittelba⸗ 
re Beobachtung feines Handelns erzeugt. worden 
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iſt, In unſer Bewußtſein treten: was ſich gar nicht 
von felber verſteht, auch wenn dieſe Vorſtellung 
wirklich die Worftellungelemente jenes Begriffes 
in fich enthaͤlt, und biefer Legtere mit bedeuten» 
tender Stärke-in ber unbewußten Angeisgtpeis Ute 
ferer Seele gegeben iſt. 


Was alſo muß für die Urtheilskraft in Biefer 
letzteren "Bedeutung, hinzulommen zu der Urtheild- 
Traft in der erfleren Bedeutung? Denn daß dieſe 
einen Theil, und zwar einen fehr bedeutenden Theil, 
von jener ausmade, ift ja wohl auf den erfien 
Anblick deutlih. — Nichts Anderes unffreitig 
braucht hinzuzutommen, als die für die bejeichnete 
Bemußtfeinfteigerung förderlichen Momente 
Diefe Steigerung aber geſchieht, wie alle Bemufts 
feinfteigerungen,, durch Webertragung der bemeglie 
den Bemußtfeinftärke *); und dieſe Uebertragung 
wird theild duch dad Quantum ber vochans 
denen beweglichen Bewußtfeinftärte, 
theils duch die Berfnüpfungverhältniffe 
zwiſchen der übertragenden und den die Ueberfras 
gung empfangenden pſychiſchen Gebilden, theils ends 
‚li durch den Grab der Lebendigkeit der pfys 
chiſchen Entwidelung beftimmt. Nach diefen drei 
Momenten alfo werden wir uns vollftändig anfhaus 
lich machen koͤnnen, was außer möglichft vollkom⸗ 
menen Begriff « und Worftellung » vermögen für die 
Vollkommenheit der Urtheilskraft erfobert werde, - 


*) M. vgl. den erſten Band der Yfyepolo, en 
m, ©. 362 ff. u. 390 fi. age “ 


10. 


.Waszuerſt das Teptpenannte. Moment, bie, 
Lebenbigfeit der Eutwickelung, betrifft, fo er⸗ 
laͤutert fi) daraus, ‚weshalb die Unvolllommen- 
heit. der Dumuren, oder, wig-wir diefen Begriff 
im Vorigen „näher beflimmt ‚Haben, der Seelen, 
welchen ed. an. Lebendigkeit fehlt ?), weit mehr im, 
Mangelbaftigkeit: des Urtheilens, als in: Mangels 
haftigkeit des Verſtandes in engerer Bedeutung dies 
fes Wortes, ſich zeigt. Die Erzeugung der Be—⸗ 
griffe, beſonders in den ſchaͤrfer begraͤrzten Er⸗ 
Tenntnißgebieten. (3, B. is manchen Theilen der 
Meathematit: und der Naturwiſſenſchaften) koͤnnen 
wir durch Außera Anleitung. volftändig vermitteln, 
indem wir in dem ber eigenen Bewegung ermans 
genden‘. Geiſte nad wnd nad) alle Vorſtellungen 
biefer. Gebiete, in ihren wichtigſten Gombinationen, 
durch. unmittelbares Vorzeigen oder durch wieder⸗ 
holte Erinnerungen, hervarrufen, bis diefelben in 
bie: erforderlichen Abftraktionsprocefle eingegangen 
find; und mangelt e8 alfo dem Dummen dabei nicht 
an Relgempfänglichleit und an Kräftigkeit.der Ur⸗ 
vermoͤgen, ‚fo wird fein Verſtand felbft in aug⸗ 
gezeichnetem Grade. gebildet werden Tonnen. Wie 
über foR man wohl gleich wirkfam feinem Urt hei⸗ 
Ten nachhelfen? Durch Erzeugung von Borbik 
Krungvermögen **) etwa, indem man bie gebildes 
ten Begriffe nad) allen ‚möglichen Gombinationen 
arit ben unter . ihnen enthaltenen befonderen Vor⸗ 
ſtellungen, zunähft im gegenwärtigen Bewußtſein, 





H Dat. oben &.178 fe — 
**) DM. vgl. pbin S. 52 ff. 
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unb hiedurch dann auch fuͤt die Inmere Audelegt⸗ 
beit Und fär ein kaͤnftiges Bewußtſein, in Berbiu 
bang ſetzt? — Allerdings wuͤrde ein ſolches Were 
fahren nitht ganz nutzlos ſein, und iſt baher au 
auf vielfache Weiſe in den Unterricht aufgenommen 
worden. Aber der unter ehem Wegtife ehthaltehen 
"- bifolibeien Vorſtellungen kbanen jo ‚unzählige fein z 
and wie ſehr wir alſo auch unfere Worbereitungen 
ausdehnen mögen, fo kommt doch vielleicht [herr 
tin naͤchſten Augenblicke eine Vorſtellung vor, bie " 
wir nicht vorausfehn konnten, und wo älfo. uns 
ſere Borbereitungen den Dummen im Stiche laſß 
fin Ja bei höheren Graben der Traͤgheit dee 
pſychiſchen Entwitkelung warden felbft jene ‚More 
Bildungdermögen ihn im Stiche faffen. Das bie 
daburch entſtandenen Werknäpfungangelegtheiten koͤ 
nen ja die Uebertragung ber beweglichen Bewußts 
Teinfätke nur erleichtern, mie erzwingen; 
und diefe Uebertragung alſo dennoch fo Thugfat 
geſchehn, daß die wirkliche Erweckung des Praͤdi⸗ 
katbegriffes von ber Subjektvorſtellung, ober der 
Subjektvorſtellung von dem Praͤdikatbegriffe amd, 
zu fpät für die zweckmaͤßige Anwendung dei Ike 
*theild, ‘oder, wenn eine andere Anregung. dazw⸗ 
ſchen trift, gar nicht gefhieht, Dies find VieMa 
fhen, denen ihre guten Einfälle immer erft au 
folgenden Lage kommen, und bie, was fie wor 
dem Charakter und den Talenten Anderer za hab 
ten haben, recht wohl zu beurtheilen wiffen;: Ihde 
leider erft dann, wenn fie ſchon von benfelben hins 
tergangen worden find, odev wenn die Welegenheit 
vorüber ift, aus dem Uingatige vder ſouſtigern Were 
kehr mit ihnen Nutzen zu zieha. 
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Werden : alfo auch, Im Aflgsmsinen Die Maple 
Boramenpeiten des Werfandes und der Urtheilstraff 
durch [Ammtliche Boltommenpeiten ber arfprängligen 
Anlage gefördert. ß iſt doch fuͤr die letztere ung 
ſtreitig die Lebendigkeit diewitigfte; fo ig 
“wir für die Werftandesbildung bie Sräftigfeig 
der Urvermögen ald von der meiften MBrbeutung, 
die Lebendigfeit berfelben zwar auch „mehrentheils 
forderlig, aber doch nicht von fo großer Wichtig 
Reit, ja in gewiflen Maßperhaͤltaiffen fogar , nach 
theilig erkannten *). Fuͤr die Erzeugung des eine 
fachen Urtheiles haben wir, mo ber Verſtaud 
gebilbet ift, kein befonderes Vermoͤgen weiter zw . 
bilden, fondera nur die vorhandenen zum Bewußte 
fein zu fleigern: mit dem durch biefe Steigerung 
vermittelten Zuſamenſein von. Subjelt und 9% 
bitat iR das. Urteil fertig, und Pie Erzeugunz 
defielben Hann :alfo durch die Welhleunigung be 
Podifäen Gutwidelung auf Teine Meife. leiden 
Anders jedoch, wo dad Subjekt, ober bad Prähi, 

Tat, oder beide, fehr zufammengefegt ſind, — 
alſo die Vergleichung und Auseinanderlegung berp 
ſelben laͤngere Seit. erfodern. 


Indem wir eine genauere Betrachtung biofeg 
Verhättnifies für einen anderen Ort verfparen **), 
gehn wir zu dem zweiten ber als für die Vollkom⸗ 
menheit ber Urtheilötzaft foͤrderlich bezeichneten Moy 
mente über. Die « Geuelung des Pelbitetbegeifi 





.) M. vol. m S. 183. 
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yon det Sabjektvorſte lung oder dieſer von · jenem 
aus, wird um fo leichter vor ſich gehn, je groͤßer 
das Quantum der hiefuͤr anwendbaren bemeglis 
Yen Bewußtſeinſtärke iſt. Hienach erläus 
tern “fi” unzählige alltägliche Erfahrungen: die 
Hrößere - Anfgemedtheit zum Urtheilen nad) einem 
erquidenden :Schlafe ; während deſſen doch unfere 
Worftellung’» und Begriffangelegtheiten auf keine 
Weiſe vervollkommnet worden find; der bei ſtarken 
Leidenſchaften und Affekten fo oft Hervortretende 
Scharfblick und Erfindungsgeiſt, die. Macht bes 
Willens über die Urtheilsktaft ıc. Manche der in 
dieſen Fällen die Urtheilbildung foͤtdernden Momen⸗ 
te nun, wie die Fuͤlle von Lebensgeiſtern bei dem 
dürch einen gefunden Schlaf Geſtaͤrkten, find ſehr 
veraͤnderlicher Natur, und inſofetn kaum irgendwie 
als Vermoͤgen ber See ‚geltend zu machen; die 
Natur anderer, wie die dei Leidenfcjaften und des 
Willens; j Tann af. ‚fpäter genauer in Betracht ges 
zogen ’ werben. + Inter‘ den Uranlagen aber wird 
Augenf&heinlich bie Keizempfänglicleit am - föubert 
lUichſten fein- fuͤr die Vollkommenheit der urtheils ⸗ 
kraft von diefem Momente aus, indem ja durch 
dieſe, einem großen Theile nad), das Quantum 
ber beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke beftimmt wird, 
Was endlich die- Förderung derfelben von’ den 
Ermwelungverhättniffen aus betrifft, fo wird 
es . auch hier, wie bei der Begriffbildbung *), dat» 
‚auf ankommen, daß das Verhaͤitniß der Gleich 
artigkeit den Vorzug erhalte vor bem des Zur 
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glei :und Radreinanber: eig Moment, für 
deffen Erläuterung wir auf fpätere Unterfuhungen 
verwiefen haben. Die Bufammenftelung. der ür⸗ 
theilbildung mit ber Begriffbildung aber zeigt uns 
sine merkwürdige Verſchiedenheit innerhalb des En 
weckungverhaͤltniſſes ber Gleichartigkeit felber. Won 
jeder Vorſtellung aus nämlich koͤnnen drei verſchie⸗ 
dene Erweckungen nah dem WBerhältniffe ber 
Gleichartigkeit gefchehn: die Erweckung einer auf 
gleicher Stufe der Allgemeinheit mit ders 
felben ftehenden, ober einer mehr befonderen, 
oder einer allgemeineren Vorſtellung (von der 
Vorftelung Eifen” aus 3. B. die Vorſtellung 
"Silber, oder. die Worſtellung eines einzelnen 
Stüdes Eiſen, oder die Worftelung “Metal” ꝛc.): 
wo denn in dem erfleren . Falle eine Annäherung 
zur Begriffbildung vermittelt werden wird, in dem 
- zweiten ein Urtheil, in welchem die wedende Vor⸗ 
ſtellung Prädikat, in dem dritten ein Urtheil, in 
welchem. die weckende Vorſtellung Subjekt: iſt. Wo⸗ 
dur. alſo wird nun, bei der im Allgemeinen 
gleihen Möglichkeit diefer drei verfchiedenen 
Erwedungen, in jedem befonderen Falle die wir, 
lich eintretende beflimmt? oder worin beflchn, da 
doth · die Wirktichfeis vollſtaͤndig in dev, Moͤglichkeit, 
und alſo das Hervortreten ‚eined jeden, Seslengebils 
des entweder. in den Vermögen der Spelg, „oder in 
den Bildungmomenten ;begründet: fein muß, Die 
befonberen. Beftimmungen dieſer beiden Momente, ' 
weomöge welcher diefer - odes jener Erfolg eintute 


In nichts Anderem unſtreitig, da des Ge 
wedlungverhaͤltniß in den hierzu bentheilenden, 
Bälei; der Ars nach daſſelhe iſt, ads in den 
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Grögendeftimmungen dieſer Werhäfte 
wife. 


Ant wenigſten zweifelhaft kann die Beſtimmung 
bes Erweckungyerhaͤltniſſes fein, wenn für eine 
fener drei Erweckungsarten, ober für zwei derſelben, 

gar keine Angelegthaͤten gegeben find. Bei Begrif⸗ 
fen konnen mehr beſondere Vorſtellungen nicht ganz 
fehlen. Aber man fege, es habe jemand niemals 
ein anderes Metall als Bifen gefannt, und daher 
auch niemald den Begriff “Metal” gebildet, fo 
wuͤrde bei ihm von der Worftellung ’'Eifen? aus 
weder die Ermedung einer in gleicher Höhe liegen. 
‚den Worftellung, noch die des höheren Begriffes 
Metall” möglich fein. Daher auch "bei einfachen 
Vorftellungelementen die Begriffbildung ſtets der 
. Mefheilbildung vorangehn muß: denn fo fange noch 
Rein allgemeinere Vorſtellungelement vorhanden, ift 
ja die Eemedung der auf gleicher Stufe der ANs 
gemeinheit flehenden Vorſtellungen, und alfo die 
Anregung des, Abſtraktionsproceſſes, die einzige nach 
dem Wechältniffe dev Gleichartigkeit mögliche Ent 
wickelung. 


Sind aber für alle drei Erweckungweiſen bie 
entſprechenden Worftellungangelegtheiten gegeben, fo 
wird es darauf ankammen, welche berfelben mit 
Hrößerer Stärke (Bielräumigkeit), mit 
größerer Bemußtfeinshöhe, in gefeflige 
teren Berktnüpfungverhältniffen zc. ge⸗ 
geben find. Momente, nach melden der mehr auf 
das Leben ober auf das Befondere. gerichtete 
Kopf von bem mehr auf das Allgemeine ober 
Abſt takte gerichteten. ſich unterſcheidet. Es ſei 
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‚am maihenplifhe Demonßzation, bie Auadsatur 
„eines, Fuͤnſeges 3, B., a wird deyi erſte⸗ 
son etwa einfallen, daß ja auf. dieſe Meile dieſes 
‚pder jenes Stuͤck Land genau und Jeicht ſich werke 
Meſſen laſſen, über deſſen Größe neulid in feiner 
Megenwart, ein Streit entflanden iſtz während der 
netztexe von der Dadratur dieſes Vieleckes zu der⸗ 
epigen anderer Vielecke, und fo zu der .alle dieſe 

 Merfaprungarten umfaflenden allgemeinen Regel 
eihhrs wird. Durch die Gugwicelung ..eined .mpe 
aliſchen Satzes ‚mid der präftifhe Kopf zur Beur⸗ 
heilung einer. einzelnen Handlung, der abfkiakte 
Kopf zur Beurtheilͤng höher . liegender Probleme 
und. Bolgerungen ‚peranlaßt merden. Das Erwek⸗ 
‚Sungperbältniß ift in beiden Fällen dad der Gleich-⸗ 
‚Antigkeit, und alfo qualitatio daffelke; und fo Tann 

. han bie Verſchiedenheit der Vermögen, durch welche 
‚Der Eine zu praftiſchen Anwendungen, der Andere 
‚um, abſtrakten Denken neigt, nur in dem Vor⸗ 
Dondenſein der ‚für dieſe oder für jene Erweckung 
‚geeigneten Vorſtellungvermoͤgen, oder, mo „Bots 
lagen aller, Ark gegeben find, in ‚den quantitge 
Bocn Berhkliifeg Dejelen. Bf 


Die in ber unmittelbaren Lebenserfahrung 
wvoꝛliegenden Vollkommenheiten des Urtheilens hält 
s nicht ſchwer, auf das eine oder auf das andere 
der. im Vorigen genannten Momente zuruͤckzufuͤhren. 
Ber Reich thum der Urtheilskraft wird von dem 
Reichthum an Begriffsvermoͤgen, und bei denjeni⸗ 
‚ges: Urtheilen, wo. die Begriffe gegeben, und die 
befonderen Vorſtellungen Ehngugufinden find, .von 
dem Reichthum an befonderen Vorſtellungen; die 
Klarheit des Ustheilens von der Kräftigkeit. und 


ehn. 
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Bielraͤumigkeit der Begriffsvermoͤgen abhängen. 
“Eine feine: Urtheilskraft ſchreiben wir dem zu, 
welcher, in Folge der ‚oben erläuterten Verhoͤlt⸗ 
niſſe *), auch von den weniger in die Augen- fäls 
Inden und geringeren Unterfchieden ber Dinge Be⸗ 
griffe gebildet hat. Dagegen eine ſchnelle oder 
gewandte Urtheilskraft augenfheinlich nicht in 
einer beſonderen Beſchaffenheit der Begriffsvermoͤgen, 
als ſolcher, ſondern in einer mehr ‚oder weniger 
ausgedehnten Lebendikeit der Urvermoͤgen begründet 
fein wird, die fi dann auf die ausgebildeten Ans 
gelegtheiten fortgepflanzt hat, und fo der ganzem 
pſychiſchen Entwidelung eine größere Lebhaftigkeit 
ertheilt; und wenn wir jemanden im Allgemeinen 
einen reflektirenden Kopf nennen, fo bezeich« 
nen wir hiemit zunähft nicht eine Volikommenheit 
"feiner Begriffbildung (feine Reflerionen führen viels 
leicht felten zu Erkenntniffen von angemeffener 
Klarheit), fondern nur eine überwiegende Geneigt⸗ 
“heit zue Urtheilbilbung, oder ein Vorherrſchen der 
dieſer zum Grunde liegenden Erwedungverhältnifie 
vor den Erwedungverhältniffen des Zugleich und 
Nad) = einander in der inneren Angelegtheit der. 
Seele. 
J J “ B 1 . . 
Für, einen einfachen Bategorifchen Schluß’ wer⸗ 
"den drei Begriffe erfodert, welche, in’ dem Untens 
“orbnungverhältniffe zu einander ftehend, je zwei 
"und zwei ein Urtheil bilden (3. B. Neger, ſchwarz, 
farbig). " Sobald ‘demnach drei Begriffe bleſer Act 
in einer „menfhlihen Seele gebildet worden. find, 
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FR und in den hlevon surkehläiteiben: ¶ Der⸗ 
dögen, zugleich auch ein · Schlaußvermögen 
tzegeben, welches feine: Wirkſamkeit Äußern, : oben 

zum wirklichen Schluffe werden wird, fobald, vers 
mdge-irgend welches Verhaͤltniſſes, diefe drei Bes 
zriffe neben einander zum · Bewußtſein gefleigert 
werden, und eine Zeit hindurch ungeftdrt. in dem⸗ 
felben verharren: Wie für das Urtheilen, ſo if 
Wuch: für dad Schließen (ein verdoppeltes Urthei⸗ 
ten) nichts weiter, als dieſes ungeſtoͤrte 
VBuſammenſein, nöthig: der Schluß ift eben 
nur das Verhältniß zwiſchen Begriffen biefer Art 
Yei-ihrem Bufammenfein. Die Vermögen zu biefen 
Begriffen ſind ald Schlußvermögen freilih nur 
Bildungvermögen, noch keine: Borbildungs 
vermögen *): denn erſt durch ihe bewußtes Zufame 
menfein wird ja die.dem Schluſſe eigenthuͤmliche 
WBildungform- erzeugt; die »-aber kann aus.:jenen 
Begriffsvermögen, ohne alle, Zwiſchenentwickelung, 
vein vermöge einer einzigen Bewaßtfeinfeigerung 
heſheyn 
Auf: gleiche Bf if Lenn and die Stade, 
lung der in diefer Reihe liegenden Höhenen. Denb 
vermögen febr leicht in begteifen · * 

PS u 1 

wa Eh Begriff kann: mit Ihm hnlichen "Wege 
Fen von Neuem in den Abſtraktidnoͤprdeeß veingehn : 
auf dieſe Weiſe gewinht der Verſtaud 'an. Hoͤb e 
vder an Abſtrakthett bis zu den hoͤchſten Bes 
griffen hinauf. ? Wobei:e& ſich don Febr verſteht, 
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dag das Mermdged- joes höheren Begriffe die 
. * wirdlich im ‚Rätiger Reihenſolge upn dem. Fine 
jenen, and, gebilhet worben iſt, erfheint en, 
dam. ‚utmilteloaren Bewuftfein als busdgn 
einfach, um fo vielräumiger: fein, obgr. eine 
am fo größere Anzahl von gleihartigen Vorſtei⸗ 
Inngelementen enthalten muß: da ja in ‚jeden Be⸗ 
griff die gefammten gleihartigen Elemente der zu 
feinem: Abltraklionsproceffe hinzugefioſſenen Vor⸗ 
ſtellungen ober Begriffe, und alfo-ungleih viel⸗ 
fucher eingehn, als dieſelben in jeber einzelnen die⸗ 
ſer Vorſtellungen oder Begriffe gegeben ſind. Hie⸗ 
nach erklaͤrt ſich die von unten nach oben 
ſtaͤttig zunehmende Klarheit der ‚Begriffe, 
in Beziehung auf weiche die Wifjenfhaft das Idesl 
ſich ſtellt, von dem höchften Begriffe jedes Erkennt⸗ 
wißgebietes aus hinabſteigend, an jeden Begriff die 
iym untergeordneten anzufnüpfen und feſtzuhalten. 


Ban Uebrigen läge fih, die Entwickelung ho⸗ 
herer Dentträfte ganz einfad auf den ſchon früher 
erwähnten -allgemeinen Sag zurüdführen, daß, 
was einmal geſcheba oder gebildet wors 
Ben if. in.dem menfhlihen Geifte, und. 
in diefer Bildung fih erhalten hat, 
nicht nodh einmal zugefhehn oder gebils 
det zu werben braucht. Hat jemand jn der . 
gehörigen: Kräftigkeit und Meinheit einen Begriff 
hervorgear beitet, fo hat er fernerhin nicht möthig, 
einen Abfiraktionsproceß für denfelben einzuleiten ; 
fordern in der inneren Angelegtheit der Seele ers 
halten, tritt diefer Begriff in Zufunft fertig in 
jede neue intellektuelle Entwidelung ein. Iſt dere 
felbe hiedurch mit einer oder mehzen Vorſtellungen 
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in das Urtheilverhältniß’ getreten, fo werden num 
auch für diefe Urtheite.Worbifdungvermögen erzeugt, 
durch welche diefelben fpäterhin ohne Weiteres here 
vortreten, und. Fähre" beweglichen Bewußtſeiuſtaͤrke 
mehr für. die: Verknuͤpfung biefer Sudjelte und 
Praͤdikate bedärfen. . Man nehme an, eines :diefer 
Urtheile werde, durch die Verknuͤpfung mit einem 
anderen „Urtheile, ‚Beftandtheil eins Cchluffes, bie« 
fer Schluß Beftandtheil einer Schlußkette: ſdo wir 
nun die innere Angelegtheit ber Seele diefe ‘ganze 
Reihe von Vorſtellungen in der henfelben angemefs 
fenen Verbindung enthalten ; und. diefe Vorſielluu- 
‚gen werden daher mit großer Schnelligkeit undohsie 
bedeutenden Aufwand von Wermbgeuſtreben und 
von Reizen zum Bewußtſein geflzigert werden Lbns 
nen. Und fo wird es denn möglich, daß dieſelbe 
Denkentwidelung, welche wir anfangs zur. mit 
fehr großer Anftrengang, d..h. veruibge der Ueber⸗ 
teagung eines fehr großen Quantums von Bere 
mögenftreben, zu vollzichn im Stande waren, ſpaͤ⸗ 
terhin un zum Spiele werde: fo. daß wir während 
ihrer Wiederholung fogar mit etwas Anberemi ans 
befchäftigen, und fie dennoch Mar und: zufammens 
haͤngend denken: ihnen. Die feüher auf fie vera 
wandte bewegliche Bewußtfeinftärte und bie dedunch 
vermittelten Bildungen kLommen bem fpAteren Denis 
Een zu Gute, und für diefes wird demnach nicht 
mehr bewegliche Bewußtfeinftärke, ja weniger, als 
für eine glei) große: Meihe von befonderen Vor⸗ 
ſtellungen erfodert werden, " 


Einige andere Steigerungen der Menkvermdgen 
thanen wir erſt fpäter wit angemeffener Klarheit 


’ 
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se 1m : 
‚Küadlid . 


. "Sat. is nun von ben.völlig aleichartig zw 
ſammengeſetzten pſychiſchen Gebilden zu den. ungleich“ 
aztiger :.zufammengefegten. überzugehn im Begriff 
ſtehn, wird es zweckmaͤßig fein, das bis jetzt durch⸗ 
meſſene Gebiet noch einmal in einem allgemeine 
Mibeeblice aufammenzufaffen. 


“© Die Bewußtfeinflärte einer Worftellung wirb 
überwiegend durch zwei Momente beſtimmt: durch 
die Menge der gleihartigen Elemente, 
in ihr, ‚und duch die Bewußtſeinſtaͤrke 
jedes. eingelnen biefer Elemente. Für die letz- 
tere nun iſt porzuͤglich die Meizfülle von Bedeu⸗ 
tung, welche, am größten beider Wahrnehmung, 
vermoͤge des Reizſchwindungproceſſes immer. mehr 
und imehe: verwindert, und meiſtentheils nur uns 
völllommen vwiedererfegt wird. In einer Vorſtel⸗ 
lungreihe, welche, wie. B. die von einem Nas 
turhiſtoriſchen Syſdeme, allmaͤlig von den Vorſtel⸗ 
bangen :öingelmer Gegenſtaͤnde zu dem hoͤchſten Ber 
griffe hinanf- ; und von. diefem zu den Vorſtellun⸗ 
Kam: Deß Cinzeinen hinabſteigt, finden ‚wir Viel⸗ 
vaumigkeit: und Reizhoͤhe in entgegengefehter Rich⸗ 
tung ze und abnehmend. Die Vielräumigkeit iſt 
aim ſo :geößer ‚je, mehr wir / dem pberen Endpunkte, 
die Reizhoͤhe, je webr wir: dein unteren und: nde 
hern. Jeder höhere Begriff iſt qualit at i v in 
jedem niederen enthalten, quantitativ (an Viels 
taͤumigkelt) aber relcher als dieſer; und bie "hiedes 
ten zeichnen · ſich vor den Höheren nit nur · durch 
gewiſſe mehr beſondere Elemente, welche in dieſen 
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ggoñz ·fehlen, ſondetn auch Dun eſne⸗ größte Irb 
ſche *) dev gemeinfamen Elemente aus; guwvem 
Worftellen der ganzen Reihe, wiefern die: Glieder 
derfelben mehr oder weniger zu Einem : Beroußs 
fein ſich vereinigen, finden’ fih "Verinad- beide 
- WBorjäge, und :zwar, nach Mafgabt der Gtik 
derzahl diefer Reihe, ‚vielfach wiederholt; mit reine 
ander verbunden? daher die ausnehmende Bolton 
menheit dieſer Form des Vorſtellens, welche bie 
halb auch als wiſſenſchaftliches Ideal: in jtveht Ep⸗ 
kenntnißgebiete erſtrebt wird. ui 








. 5 In id. \ Er | 
>..." Das höhere Denken .entficht (wie iwir: „un 
Aßerzeugt haben). auß. dem: niederen: durch⸗vtrlfache 
Anſammlung gleichartiger :VorfielkumgelementoyTumb 
durch die Verknüpfung: dieſer Aggregatgebikoecmmät 
Den’. mehr befonderen., Worſiellungon! im Attheilpig 
zhaͤltniſſe wird auch für dieſe alne hoͤhere Klarhert 
vermittelt. Abere iſt num nido.viefesWeik 
Hältniß,'ebewi: dDasjenige,: weldhes. win 
fhon anfänglid als die Orwmbform ur 
piyhifhen Entwidelung gefunden har 
den?‘ Durch die Aneignung” der. ſiunllchen Reize 
an den noch unerfuͤllt denſelbon zugekehrten Bermd- 
"gen «(fehen. wir :#*)). werdennochkeins: finnliche 
Wahrnehmungen gebildet, fondern num nſinnliche 
Empfindungen: zu welchen erſt die Aggregate voh 
früher her aufbehaltenier. gleichartiger "Gmpfindune 
:gen hinzufließen mäffen, um eigentliche -WBahrnehs 
mungen. zu exzeugen. @teht: nun aber nicht die 
— FBF DH re oe 2 












*) Über Diefen. Kusbrudt_ vol. „m. den eften „5 
der Pfpipolegifpen Gkizen”, ©. 72, 
m) Vol. oben, befondire S. 66 u. 19 ff‘ 
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arg gi je. ſlunliche Eyrfiadung in. Ai; ‚ige 
gergatogem * genau in dem gleichen Verhaͤltniſſe, 
wie das Subjekt. eines Uttheils zu dem Hraͤdikate 
deſſelben? — Unfreitig wenigfens der Hauptfas 
she. nad denn wenn glei) das aus dem Innerer 
Der Seele hinzufließende Vorftellen von der finulie 
en Gmpfindung nicht ducch mehr befondere Eler 
wmute. übertroffen wird, fo ift dach jenes eben fo, 
wie das Prädikat. des Uxtheild in dem Subjelte, 
qualitativ. in. der finnlichen Empfindung ent⸗ 
halten, quantitatin aber, oder durch de. Wie 
fachheit feiner Elemente, reicher als diefe. So 
lange. alſo beide noch nit zu Einem Bewußtſein 
in rinander gefloffen,, find diefelben gewiſſermaßen 
in der. Form des Urtheild neben einander; fo wie 
auch auf der anderen Seite, wo das Urtheiles sine 
hoͤhere Vollkommenheit erlangt, Subjektvorſtellung 
und Praͤdikatbegtiff nicht von einander gefondert 
bleiden, ſondern, mit einander zuſammenfließend, 
8 zu Einem Bewußtſein verbunden, oder alb 
Gin Worſtellen, erſcheinen. 


Das Denken iſt demnach nur ein in 

‚ber zweiten Potenz vervielfahtes Em 
‚pfinden, und bie abficakteften Begriffe liegen 
mit den erften finnfichen Empfindungen in einer 

Weihe, melde nirgends durch das Hinzukommen 

«ines von biefen ſpecifiſch verſchiedenen @lementeb 

unterbrochen wird, fonbern ihren Fortſchritt allein 

un der wieffacheren" Anſammlung der ſchon urfprängs 
lich gegebenen Elemente hat. Die finnlihen 
Empfindungvermdgen find infofernaud 
Dienfoermdgen, nur daß” freilich. die Ausbil» 
dung dieſer Bermögen zum wirklichen Denken erſt 
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band ehe. graſe hänge Son pinhifhte Srtmble 
dungen , ober vielmehr, Auf⸗ und In» sinandet» 
bitduagen, moͤglich wird. Aber nicht jebe ſinuliche 
Gmpfinöungverindgen find Denkvermoͤgen, ſondern 
nur. Bieides menſchlichen hoͤherrn Sinne, in. Folge 
derdenſelben angeborenen. Koäftigkeit: durch 
wielche Die at ihnen hervorgegangenen Gebilde als 
inttoe. Angelegthaiten ſich zu erhalten in den Stand 
gefegt werden. Nicht aus zwei verfchiedenen Quel⸗ 
ien alfo gehn dad Sinntiche und das Geiftige im 
der menſchiichen Seele hervor, fondern die menfchs 
lihen Sinnenvermdgen find von Ans 
Tanz an und ihrem Innerfien Wyfen nah 
geiftige Sinnenvermögen *): cn Vorzug, 
den Fein uns bekanntes Gefhöpf mit dem Mens 
ſchen teilt, obgleich ‚die pſychiſche Anlage der volls 
Ampmmeren Thiere allerdings in- fo ‚weit ‚des Gei⸗ 

igkeit ſich nahert, als auch ihre Sinnenvermögen 
einen gewiſſen geringeren Brad der Kraͤftigkeit bea 
figen, 'und vermöge deffen gewiſſer unvolllommnes 
tem Aufeinanderbildungen mad eben den Sermen, 
‚wie der menfiliihe Gein, on tuetden Aber Enns 
ditdungvorſtellungen, geviffer‘, Analoga von ME - 
[111 1.3619 Be ee 

Sso viel hier über bie Geiſtigkeit ber menſch⸗ 
gichen Arlape. 9 Wir werden fpätechin ſehn, wie 
durch eben diefed Moment nicht nir eine inimer 

M. vgl, die in dem Ankange fu aniner “Grunde 
"ra px Be t u — 1822 mit · 


u — 
oiherr Steigerung des Venmwßeſeint. ſondern auch 


eine: immer zunchmende, Entfinnfidung vers 
wittelt, und. vermöge dieſer :pfpchifche „Wermögen 
erzeugt werden, welche gar nichts Sinmliches mehr 
ya enthalten, und demnach aus einer:der ſinnlichen 
Empfindung ganz entgegengeſetzten ‚Quelle abgeltis 
te6 werden zu muͤſſen ſcheinen *). Fuͤr ‚jest "loffe 
man ſich durch den Hinblick auf dieſe nicht ſidren 
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Sinnliche Leldenſchaften. Neigungen. - Werkätteätfe 
” — a ee gelegen Ai * 

zu dene Blldungmomenten. 
Den and. völlig gleichartigen Elementen beftte 
Venden Bepmöggn gatpn fir ‚nun gunädft folche 
ar, hesen, Elemente zwar ungläichartig find, abe 
doh von gleihartigen Urgebilben am» 
men, und, vermöge der hiedurch bedingten Arhits 
Uchkeit, inniger mit einander · zufommenzufließen im 
Slande find,. Dies Berhältniß wird. fogleih, durch 
Baifpiele, deutlich werden· Ba Ira »3 











NM. nal. unten MN... ): 0. 

2.00) Einige gefhichtliche Demerkun u der in 

Go. —* ne dem: vorigen Abſchnitte —X Lehre 
von dem Wachst hume der pſychiſchen Vermögen fine 
det man in der Anmerk I am Sqhluſſe. 
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„ang per. ‚elmfachften Foren AAltſer Kut- & 
km die Berögen zu Jinmlicen Reinenfra. 
ken bar. Bir haben ‚gefehn,. ie ‚Begebkun 
en und Begehrnnguremögen, in Joige ürh 
Beisfäinhungpocfsb. and hen Auflempfinsungee 
—— —— 98 urſprnglich der, Grelg 
Ongebörgne Bermögen .ift feiner Natur nad, wahr 
joeinlich, Gityeben, aber ein ganz ungebildetrs nnd 
Anbeftimmteß Streben. Mird_ jehng dieſes Vermd; 
en mit Luſtreizen erfüllt, und dann wicder frei, 
vermandelt es fih fn ein ausgebildete® 
yud beßimmtes, Gftebrn, welches feine Ve⸗ 
fimmtheit ‚oder fü Biel in dem night entſchwunde ⸗ 
wen Theile des Luſtreizes hat, und deſſen bemuftg 
Aeußerung dann eben Aush den Ausdruck "Bee 
gebhren” bezeichnet wird. Aus ben gleichen. Luſt- 
empfindungen aber, Können auf -Eufteimbilduns 
gen und Eufteinbildungvermdgen gebildeß 
erden: wenn dem, eines Theiles von feinem Reize, 
eranbien- Vermögen eine Grgänzung dieſes Reizes 
in argemeffener Zune wird, aber wenn das Reiz⸗ 
entſchwinden fehr gering war, " 


Ob die eine oder die andere dieſer Bildungen 
qus siner, Euffempfindung ſich entwickele, wird dem⸗ 
nad zum Theil von der Kraͤftigkeit der in 
ihe, verarbeiteten _ Vermoͤgen abhangen. 
Eing Luſtempfiadung des Gefhmastfinnes z.B. wird, 
da fie wegen her Schwoaͤche de& in ihr verarbeiten 
ten Vermögens viel von ihrem Reize verliert, fehr 
licht zum Begehren auögebildet werden; dagegen 


Wink, 
"winele Stiuen. 11. vd. 14 
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tie Vermögen des Befihtfiines durch ihre Kräftige 
keit zu eiter feſteren Reizaneignung in den Stand 
gefest *), und daher auch die Euftempfindungen 
dieſes Sinne: weit weniger und in weit geringes 
ten. Graden ald Begehtungen, fonbern überwite 
. gend als Lufteinbildungen reproducirt werden. Von 
wie großer Bedeutung aber auch der Grab der 
Kräftigkeit in den Urvermögen für diefen Erfolg 
fein möge, fo kommt doch aud von der anderen 
Seite nicht wenig auf bie Bildungmomente am, 
Auch eine Luftempfindung des Gefihtfinnes wird 
ald Begehren aufftreben, wenn gar feine Ergaͤn⸗ 
zung deö entfchmwundenen Reize, fonbern ein ſtar⸗ 
kes Vermoͤgenſtreben fuͤr ihre Reproduktion zufließt 
(fo begehren wir die Wiederholung des Anbilickes 
einer fhönen Gegend oder eines Kunftwerkes); fo 
wie die durch Uebertragung der Reize von fehr 
ähnlichen Luftreizungen reproducirte Gefhmadtuft, 
wie bedeutend auch ihr Reizſchwinden gemwefen fein 
mag, dennoch als Lufteinbilbung zum Bewußtſein 
gebildet werden wird. 


Sehn wir nun auf diefe Weife bie Bildung 
der Luftempfindungen , entweder zu Lufteinbildungs 
oder zu Suflbegehrung« vermögen, einem ‘großen . 
Zheile nad. durch die Bildungmomente beftimmt, 
welche doch in dem einen Augenblide diefen, in 
dem anderen jenen Charakter an ſich tragen koͤn⸗ 
nen: fo müffen wir es wohl als in hohem Maße 





*) M. vgl. oben S. 129 ff., und über das Verhältnig 
der Gtrebungbildung zur Kräftigkeie der Vermögen 
die "Beiträge zur eeleufeanEheitkunde”, r. S. ds6 f- 
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wahrſcheinlich erkennen, daßenie, "ober: bad: üben 
aus ſelten, in irgend einer Luſtgattung alle Gum 
pfindungen ausfhließend in der einen: odernder ano 
deren dieſer Formen fich. bilden werben zu ſondetn 
überall werden neben Lufteinbildungvermögen auch 
Zuftbegehrungvermögen, und neben dieſen aud) jene, 
bald in ungefähr gleicher Zahl, bald mit dem Ue⸗ 
berwiegen des einen ober des anderen ſich entwile 
keln. Die Gebilde diefer beiden Formen aber, ſchon 
in den Urvermögen gleichartig und mit einander 
verbunden, find duch die Gleichartigkeit ber :NReis 
zungen in’ eine noch engere Verbindung mit. einan⸗ 
der getreten, und die fpäter eingetretehen Bildungs 
verfchiedenheiten durchaus nicht won der Art, eine 
Audeinanderbildung berfelben zu veranlaſſen. Luſt⸗ 
einbildungen und -Luftbegehrungen alfo, und Luſt⸗ 
einbildung- und Luftbegehrung « vermögen ber:gleis 
en Art werden zu Einem Geſammtakte zufams 
menfließen: welcher, da die Berfchiedenheit zwiſchen 
beiden nur eine quantitative ift, indem ja alle Elew 
mente der Luftbegehrungen aud in den Lufteinbils ' 
dungen ald Beſtandtheile enthalten find, als eine 
einzige Seelenthätigkeit, beinah vom 
der gleichen Einfachheit, wie die Wahr—⸗ 
nehbmungen und Begriffe, dem unmittelbds 
ven Bewußtſein ſich Lund giebt. a [ 
— 
Fuͤr das genauere Verſtaͤndniß des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen den bezeichneten ° beiden Bildungforu 
‚men iſt vorzüglich die allmälige Zunahme 
ihrer Entf&hiedenheit zu bemerken. Anfangs . 
nämlich find fie beweglich gegen einander, d.h. die 
Zuftempfindungvermögen können, auch“ nee 
Thon. als Luftempfindungen veprobueirt worden, ein 
14 * . 
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sonber.'.Mol: als Strubungen zeprodyciia Werken, 
ober felbfk, bei, ſtaͤt keram Vbeiz ſchwnden, ſo viel 
werlierin:; Raß-fio, inwiefern für ihre Neprenußkion 
nis Lnfzmpfintungen eine’ ſehr Karte. Ergänauug 
erfodert würde, hberwiegend zu Strebuugvermöges 
werden; fo. wie auf der. anderen Geite Strebung⸗ 
—* Yard) wieberholte reiche Uehertragungen 
Von gieichqrtigen Beizelemensen nicht vur als Luſt 
ampfinduingen reprodueirt, ſondern ſelbſt überwig 
ya zu —— uwgebildet war⸗ 
Sea’tönnen... Je öfter aber eim Clement. die ring 
obauidie.andere diefer Bildungen empfängt:und ung 
geföst: lewahrt: um deſto entſchiedener nimmt 08 
den, Charakter dieſer Form an, und deſto ſchwlexi⸗ 
ger Wird feine Umbildung in die entgegengeſetzte. 
Das Luſtempfindungvermoͤgen eignet feine Keize 0 
feſt an, daß es dem Weizſchwindungproceſſe nur. in 
Fehr geringem Maße unterliegt; und das. Begeh- 
rungvermoͤgen feftigt fi) fo. in dem Strebungscha- 
„vaßten, ‚ ba ſelbſt der: reichſte Luſtgenuß beinak 
Purlos für daſſelbe vorübergehtt indem die Reize 
nicht mehr, innig von den MWermögen gngeeignet 
werden;, fondeen nur gleihfam über denfelben ſchwe⸗ 
ben, und. augenblidlidy eine Erfühung vorſpiegela. 
Der Grumb,;.. weshalb. wir länger eingewurzelte 
Begierden unerfättlic finden, mährend die. ner, 
junge Begierde leicht durch Uebermaß überfättigt, 
und hieducch· wohl ſelbſt für immer: in: Bei 
sen. ne niten erben fans. ö 


Eon die Age, melde inon im.gi. 
ae Erben ‚wie dem. Namen "Neigun., 
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ER" 9) Wege, Imtfähten ufthibittg 'CÄR 
Zufkbegehtüngbettiägen Mh ‚AuMäefäbe: gftiden ‚omg 
‚bin Ranſche; daher fie dehk ach wit Aeitrenk der 
ßigen Erſtreben der Luſt und des fuͤt die Vermits 
telungen derſelben zeeignetin Handelns eine zirmc 
tich beutliche Vorftellung *%) ber. erfirudeeh Laſt 
verbinden. Nehmen dieſe Angelegtheifen an MBIT 
raͤumigkeit zu, und äußern fie fi demgemäß in 
Beide‘ Beylehungen faͤrker und chtfhieene, fo 
erhalten fie ven Namen "Leidenfhaften". DM 
Seidenſchaften alſo, oder die gu größeres 
Bielräumigkeit angewahfenen Neigum 
gen, flimmen mit diefen ketzteren barim Aberein 
daß fie eben fo aub Lufleinbildung« und Eufbegeps 
zungelementen, gleichmäßig oder mit dem Udberz 
wiegen der einen oder der anderen diefer Bildun⸗ 
gen, gemifdt ſind. Die aus der größeren Wick 
bauitigbelt des in dem Leidenfchaften verbundene 
Elemente hervorgehende Eigenthuͤmlichkeit aber: läßt 
ſich im Allgemeinen durch Folgende. vier Momente 
Wärakterifiren: - J BE 


I) Unmittelbar geben: die Leldenfchäften, 
us Luſteinbildungen und ald Begehrungen,. mit 
einem flärkeren Bemußtfein fih Eund, Det 
keidenſchaftliche, für den Gegenſtand feiner Leidens 
haft‘ glühend, mahlt ſich denſelben mit ſo ſtarken 
und friſchen Farben aus (vermöge der "Tufteindite 
dungelemente), daß er mit feinem Wosfleleh uud 





5M. BB. rn den din Band dee apoeheicch⸗ 
ſchen Skin”, ©. 118: Sr ’ Du ei 
I ogl. oben Et ae 
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Yöhlen..ganz ia. dieſem Gegenſtande zu leben ſcheint; 
zugleich. aber. iſt auch (vermoͤge der Begehrungele⸗ 
mente) mit ‚ber gleichen Staͤrke fein Streben auf 
bie Erlangung: des für die Befriedigung der - Leis 
derſchaft mangelnden Reizes gerichtet. Dagegen 
die:Neigung wit einer mäßigen Stärke ded Ges 
fuͤhles und. des Begehrend fi äußert. 
.: .2) Eben deshalb find denn auch die von den 
Leidenfchaften ausgehenden Wirkungen, die 
wilttöhrliden, wie die unmwilltührlis 
Gen, maͤchtiger ald die von den Neigungen 
ausgehenden. Stellt ſich den legteren eine bedeus 
tende Schwierigkeit entgegen, fo ſehn wir diefelben 
nicht felten in bloße Wünfche (Einbildungvorfiels 
lungen mit einem ſchwachen Streben) verwandelt, 
ober ganz unbewußt werden; und wenn fie, in der 
Ausmahlung der Zukunft fi) vergnügen, treten 
nicht ſo zahlveihe Bilder hinzu, daß diefelben eis 
nen tiefer eingreifenden Einfluß auf die pſychiſche Ents 
widelung zu gewinnen vermöchten. Dagegen bei 
den Leidenfchaften die mit der Befriedigung derſel⸗ 
ben in Verbindung. flehenden Bilder oft in fo gros 
Ger Fuͤlle andrängen, daß jede andere Gedankenreis 
be durch diefelben unterbrochen oder dauernd unter⸗ 
druͤckt, und die Thatkraft des Leidenfchaftlihen 
durch fein Hindernig gehemmt und dur ein lan- 
ges mühevolles Wirken nicht erfhöpft wird. Nas 
tuͤrlich: denn da. die Entwickelung der, unwillkuͤhr⸗ 
lich bervortretenden Ginbildungvorftellungen, Ges 
fühle ze., außer von ber Menge und Vollkommenheit 
der ‚dafür. gegebenen Angelegtheiten, auch von dem 
Quantum der beweglichen Reize; die Entwidelung 
der willkuͤhtlichen ‚Handlungen von dem Quantum 


— 316 — 


der gu nhtesteagenben Strehuugelamente abhängt), 
fo müffen bie in beiden Beziehungen durch ihre: 
Bieträumigfeit reicheren Leidenſchaften, in dem einen, 
wie in dem anderen, den Neigungen überlegen fein. 


, :. 3). Dies. wirb man nod)-Harer einfehn, wenn 
man bedenkt, daß die Leidenfchaffen eben durch 
diefe ihre-geößere Wielräumigteit aud von anderen 
pſychiſchen Clementen eine größere Fuͤlle beweglis 
her. Bermußtfeinfärke anzuziehn in den Stand ger 
fegt ‚werden. , Die Ausgleipung . ber beweglichen, 
Bewußtſeinſtaͤrke gefhieht ja unter den einzelnen 
Elementen **); und je größer, alfo bie Anzahl 
der Glemente in einem pfygifcen Gebilde, deſto 
dfter und deſto veicher wird baffelbe, zum Bewußte 
fein.geitgigert werden: um fo mehr, da ja im AÄll⸗ 
gemeinen auch die Anzahl und die Stärke der Vers 
Enüpfungverhältniffe der Vielraͤumigkeit propottios 
nal fein werden. "Eine Neigung bebarf daher, 
um fi im Bewußtfein zu Außen, meiſtentheils 
einer Erwedung vermoͤge eines beſtimmten Ber. 
knuͤpfungverhaͤltniſſes (3. B. daß ber Gegenſtand 
der Neigung im Geſpraͤche erwaͤhnt oder durch 
feinen Anblid uns vergegenmärtigt werde); dages 
gen die Leidenfchaft nit felten auch ohne eine "bes 
fondere Uebertragung, durch Anziehung allgemeines 
zer Bewußtfeinflärke, z. B. von den Bitalempfins 
dungen oder von anderen in keiner genaueren Vers 


J 
*) M. vol. hieruͤber den erſten Band der MPpſh hologi⸗ 
ſchen Skizzen”, S. 392 ff. 


**) PM: val. den erfien Band der Pſychologiſchen 
Seinen“, ©. 437 ff. J 
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neh de” dar Brmghtahhhere: Wepanben (amanend 
Ai, or veendge Ver Sn des muen 2 
u doens inn Bewußtſein fich: geikind wacht. ul 
Bik fo‘ geidotittene Beidegliche Bersußtfeinftäste, niit 
. bloß die urſpruͤnglich in den Elementen ber Leidens 
ſgaft gegedent, kann für das: von: derſaben außs 
gl: Handelt; fo tole für die Autegung von 
inbitbungdocftelungen 26, verwandt Werden. | 
45 Werütdge cben Biefte Angiehnngen werben 
dan die Leidenſchaſten auch einen größeren-an ges 
w ach fen en Raum *),.und;, ſchon als Weritöpen, 
Ane groͤßere Bewußtſeins h dhe "*) gewinneni 


Das Verhaltniß dieſer Bildungform zu Bed 
uxſpruͤnglichen Anlage und zu den verſchiedenen 
Vilvangnönienten iſt AM Algemeinen ſehr einfüchs 


Wuͤrde ein Menfch nie in das Berhäktniß der 
Suſtreizung gefegt, fo koͤnnte er auch feine Leidens 
ſchaften bilden #*®): je weniger alfo jemand in dies 
ſch Verhaͤltniß toitt, um deſto fehwächer werdet 
inb Allgemeinen die Leidenfchaften in ihm ſich ents 





) M. vgl. vorher S. 1 


RR, vgl. vorher S. 155 ff. und den erften Baus 
dee “Pſychologiſchen Skizzen, ©. 428 u. 465: 


***) Man Eönnte hiegegen die Leidenſchaft des Geſchlechts⸗ 

. BZ 18 anführen, welche ja ſehr oft vor allem Ger 

uffe fi) bilde. Aber in diefen Fällen werden die 

Zuftgebilde dafür anderswoher 'entlehnt, auf eine 

+ „ahmliche Weite, wie wie Bilder desjenigen, 198 .wie 

nie gefehn haben, aus andren Vorftellungen jufams 
menfeßen, J 


ar — 


Dt RER te Meg: auf did veſprunglichen Men 
Hagen ; oben Tragalb ba in. Mängel an Maipenie 
Hfängbidtert beſtehende Phlegihai *).: am ‚ed 
nigſten denſelben unterworfen fein, und. zwar, der 
Anbvehnung diefd Mangels geindß, in allen Gat⸗ 
tungen pſychiſchet Thaͤtigkeiten, odse nu in einis 
gen. Fuͤr die Erzeugung von Leidenfihaften 'ninß 
Dann ferner zu der Heigempfänglichleit, durch 
welche an und für fich aur Neigungen von times 
gewiffen Friſche bebingt werden würden, noch ein 
höheren: Grad der Kräftigkeit hinzukomment 
der Grund, "weshalb wir bei geiftig ſchwaͤchlichen 
Menſchen, oder in dem ſogenaunten hektiſchen Tem⸗ 
peramente, eigentliche Leidenſchaften eben ſo wenig, 
wie bei dem ſiumpfen Phlegma, und bei ſolchen, 
in welchen Reizempfaͤnglichkeit und Lebendigkeit 
. wenigftens .ein- bedausende&, Uebergewicht ‚behaupten, 
bei den fogenannten Sanguinifern, Feine tiefgewurs 
zeite (ſehr vielraͤumige) Leidenſchaften antreffen. 


Die Lebendigkeit foͤrdert die Schnelligkeit, 
der: Reizaneignung, und wird/ inſofern, der Be⸗ 
ſchaffenheit der Reizungen gemäß, bald die. Bil⸗ 
dung von Luftzufländen begünftigen, bald, mo 
diefe Bildang! nur flüchtig geſchehn ift, die Bil« 
dung. von: Wegehrungvermögen im Gegenfag mit 
den Luftuorftellumgvermögen, Iſt alfo inſofern 
eine; andgezeichmete Lebendigkeit im Allgemeinen dem, 
Strebungscharakter der Leidenſchaften günftiger, fo 
wird dagegen die Kräftigkeit der Urvermögen dem 
Luſtvorſtellungochatakter jorderlicher fein. Während 


M. dgl. od a k 
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als: Inden keidenſchaften der nlabertn Ciinde, 'meil 
Die Reize ‚weniger feft. angeeignet worben find, ein 
bedeutendes Webergewicht des Begehrens über die 


Luſtempfindung und Luſtvorſtellung finden, zeigt es 
fich in den Leidenſchaften der höheren Sinne (in - 


den ‚auf den. Genuß von Natur ‘uud Kunftfhöne 
heiten gerichteten. ar.) ‚umgekehrt; fo wie and bei 
Wergleichung von Gebilden derfelben Leidenfchaft in 
verſchiedenen Menfchen, welche unter ungefähr ‚gleis 


hen Bildungmomenten fi) entwidelt haben, bei. 


demjenigen, deffen Urvermögen das kraͤftigere iſt, 
ein Uebergewicht dev Luftempfinbungs und Luſtvor⸗ 
flelungelemente ſich nicht verlennen laſſen wird *). 


F. 14. 
Widerſtrebungen und Unluſtaffekte. 

Eine zweite Gattung dieſer Aggregate von 
dem urſfpruͤnglichen Charakter nach Hieichartigen, 
der Bildungform nad) aber ungleihartigen Vermoͤ⸗ 
gen finden wir in den Widerftvebungvders 
mögen. . W 


Man nehme an, es werde ein Unluſtgebilde, 


oder eine mit zu geringem Reize gebildete Thaͤtig⸗ 


keit, in und erzeugt, ſei es nun als ſinnliche Ems 
pfindung oder als Einbildungvorſtellung, und die⸗ 





Weitere Ausführungen Über die pfychiſchen Gebilde 


diefee Gattungen findet man in der Grundlegung 


ur Phyſit dee Bitten”, Brief 9 — 11, und in den” 


Beiträgen zur Seelenkrankheitkunde“, ©, 371-196. 
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ft finde ‚cin Mopkzeisgebißde ber ‚alchhen, Art Rey, 
entweder. ſchon im" Berußtfein, oder ..al& Innere. 
Angelegtheit in dem Werhältniffe, daß Diefe, letztere 
auf ‚Beranlaffung,, jenes Unluftgebildes. zum es, 
wußtſein / geſteigert wird. Natürlich, werden beide 
ihre, beweglichen Elemente mit ‚einander ausgleichen; 
und zmar um fo, voller, da fie, hie Quanta ihrer, 
Meige abgerechnet, pöllig gleichartig. find. Indem 
nun ſo die reizmangelnden Thätigleiten ben Vollreiz- 
thaͤtigkeiten von ihren Reizen. entziehn, muͤſſen diele 
‚38 Ötrebungen ‚gebildet werden; melde dann; in, 
Bezug auf ihe Verhaͤltniß zu dem Unlufigebilbe,, 
den Namen "Widerftrebungen” ‚schalten. 


Das Unlufigebilde fei bie Vorſtellung von ei⸗ 
ner Entbehrung ber allgemeinen Lebensbeduͤrfniſſe, 
mit welcher uns irgend eine ungänftige Wendung. 
unfered Schickſals bedroht... Wie geſchieht dieſe? — 
Durch die Reproduktion der von früheren ähnlis, 
hen Entbehrungen in anſerer inneren Angelegtheit 
zuruͤckgebliebenen Spuren, alfo durch. Unluſtgebilde 
ber. thieriſchen Vifalthätigkeiten, iweiche zwar eins, 
zeln zu ſchwach fein würden, um aud nur lein, 
dunkles Bewußtfein, und um irgend eine Wirk⸗ 
foniteit in unferer pſychiſchen Entwickelung zu ges 

winnen, durch ihre Wielräumigkeit aber, nad) dem 
früher erdrterten Werhältniffe *), allerdings zu 
beidem fähig werben. Außerdem abet find Wollteiz« 
thätigfeiten derſelben Vitalſyſteme mit noch weit 
größerer Wielräumigfeit in und gebildet worden X 
- die bei angemeffenen - Reizungen erzeugten gefunden 





EM. opt. oben © 11T, 
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5 ori ui, ds 
„Und tar" in viel 
Argend ein anderes 
jeregt werden. Glei⸗ 
egale in Bezug auf‘ 
. Ire. ı Elemente mit Ans 
ander aus fd vertieten Die MWolkceiggebilde bh h⸗ 
ven Heizen, "Und das diedarch frei: Hemmorbene Ver⸗ 
mögen Ändert ge als Widerſtteben gegen die 
Botftelung der Norh: ein Gedilde, welches dann, ver⸗ 
shöge der "Ubberttagung feiher beweglichen Strebung⸗ 
elemente anf andere Ühätigfeiten, eben ſo wie bie 
Luſtſttebungen, die Quelle "von Handlungen wer⸗ 
den kann. Bei Gebilden der niederen und hoͤhe⸗ 
vi Side zeigt fich Der’ gleiche Erfolg nur "unter 
dm, durch das höhere Kraftvermögen und die’ hie’ 
von abhängige feftere Bildung derfelben, fuͤr den’ 
bezeichneten Ausgleichungptoceß Bebingten Wetändes 
zungen. °  Miderffrebungen gegen - die Entziehung 
von Gefiht-, und Gehdr-empfihdttigen werben nie 
ſd heftig werden, wie die, wenn aud; durch mod): 
ſd viele Mittelbildungen, von ben niederen Sinnen’ 
and Vitalthätigkeiten fiammenden. re 
. Algs Vermögen zu Widerſtrebungen biefer Art 
haben wir demgemaͤß zunaͤchſt die Volleeij = und, 
bie Unluftsangelegtheiten. zu betrachten, in welchen, 
freilich noch nicht die mindefte Vor bildung für 
die. Widerſtrehungen gegeben ifl. Nachdem dieſe 
aber einmal gebildet worden, können von’ ihnen, 
ie von den Luſtſtrebungen, innere Angelegtheiten 
ia erhalten, welche, eben wie die- Angelegtheiten 
von diefen ®), anfangs beweglich, nad und nach 

BR 
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ichenens Bildung für d nn 
in diele ‚Weife er £r Ed 
vermögen 2) fie Pineaftvchungen 


. on diefeg; zradjteh 
a tnhen wir al dritte, di Veimdgen zu 
Ühratafertes unterfchelden. Man feier dad 
it dm Ynluftgebilbe in das Zuggteidhumgverpätei 
niß teefende Gebilde fä, ein, 1% itwa Die 















Vorſtellng eines bedentenden Boriheilg‘, {der uns 
dutch” einen Anderen entzogen werden fol, odet hoch 
gefpannte Anfprüdhe, die diefer nicht "anerfeuntä 
will: ſo wird auf der. einen. Seite in. dem Lufiges 
bilde durch Freiwerdung des Vermoͤgens, ein aufs 
gebildetexes Streben 8RY hervortreten, als in dent 
Mollseiggebifde, und auf det andern Site die ſchwa⸗ 
Shen Vermögen vne) der, Untuftgebilde, durch die 
ſtaͤrkeren Reize, melde fie bei der Ausgleichung 
mit dem. Buftgebilde erhalten, uͤberreizt ober" aut 
Schmerzempfindung gebildet: werben. Die’ Unkuffh 
öffekte alfo 'beflehn aus zwei verfchiebenartigen, jes 
doch. hieiftentheils mit gleicher Sunigkeit, wie bie 
Elemente der Leidenfhaften F), in einander flied 
benden Gebilden; aus einem Aufftreben, mit 
dem Luſtſtreben inſofern einflimmig, als eß & 
tbenfand qus Luſtbildungen berrogtaspoen | 


— — ⸗ 
"IM. vgl. über die Braun dele Fund 
® se fr 





**) Sarı nah dee Art des € 


“ “er, Nur duch angemieffene dieije bird dem fferinigen 
die Kräftigkeit, deren es fähig if. Mungl & Zip. 
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über von Hemfelden derſchieden durch den heftigeren 

Charakter, welchen es durch bie Ploͤtzlichkeit und 
die Stärke ber ihm zum Grunde liegenden Reiz- 
entziehung gewinnt; und aus ber Schmerzems 

pfindung, zw welder die die’ Unluft vorſtellen⸗ 
den Thaͤtigkeiten fih umbilden. — Urſpruͤngliche 
Vermoͤgen oder Vildungvermögen für die Unlufi⸗ 
affekte find die Luft» und Unlufl » gebilde; daraus 
bilden ſich Worbilbung vermögen in den von 
den wirklichen Unluftaffeften zurüdbleibenden Ans 
gelsgtheiten. 


Hienach ergeben ſich leicht die Momente, wel⸗ 
che, von den urſpruͤnglichen Anlagen und von den 
Bildungmomenten aus, die Erzeugung von Wider 
frebungvermögen beiber Gattungen begünftigen und 
beſchraͤnken. Die Erzeugung von Unluftaffekten 
wird im Allgemeinen durch alles gefördert werden, - 
was die Entfiehung von Luft- und Unluftgebilden, 
und wad das Zufammentreffen beider fördert; für 
die einfahen Widerftrebungen gilt baffelbe, nur 
daß in die Stelle der Luftreizungen. Vollreizungen 
treten müffen. In dem auf Mangel an Reiz 
empfänglihteit beruhenden Phlegma *) wer⸗ 
‚ben daher, wie Luftgebilde von bedeutender Höhe, 
fo auch Unluſtaffekte von bedeutender Höhe mans 
gen: je größer die Reizempfaͤnglichteit, deſto guͤn⸗ 
figer die Anlage auch für die letzteren. Für den 
Charakter und ben Erfolg des Auögleihungprocefies 
iſt der Brad ber Lebendigkeit ein wichtiges 
Moment; daher wir im Allgemeinen in lebendigen 





) M. vgl. ©. 108 f. 
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Seelen mehr Unluſtaffekte,, und von raſcherer. Wir⸗ 
kung, finden. - Did Kraftvermdgen endlid, 
als eine feftete Aneignung ber Reize bedingend, 
Hirt denfelben auf gewiffe Weife entgegen; auf 
der anderen Seite aber in manchen Fällen infoferw 
guͤnſtig, als es, unter fonft angemeffenen Umflän« 
den, die Biefeäumigkeit‘, wie aller pfychifchen Ges 
Bilde, ſo auch der zu den: Waluftäffekten zufammens 
fließenden, und hiedurch mittelbar die. Stärke dies 
fer lebteren fördert. Man häte: ſich jedoch, biefe 
Stärke ber Affekte mit. der Heftigkeit oder 
mit der Höhe berfelben zu verwechfeln. Wo Reize 
empfänglichteit und Lebendigkeit mit geringerer 
Kräftigkeit zufammen find (3. B. in manden Ar⸗ 
ten des fanguinifchen und des hektiſchen Tempera⸗ 
mentes), ſehn wir Affekte dieſer Art zwar haͤufig 
und ſchnell, und in bedeutender Hoͤhe, ſowohl des 
Strebens, als der Schmerzreizung, hervortreten ; 
aber eben fo ſchnell gehn fie auch vorüber (die Aus⸗ 
gleichungen gefchehn fehr raſch, und die Reihe der 
fich gegen: einander auögleichenden Gebilde ift nicht 
-zahlreih), und zeigen Feine große Stärke (Viele 
fachheit gleichartiger Elemente), Berhältniffe, wels 
he auf gleiche Weife auch in Bezug auf die eins 
fachen Widerfirebungen ſich wirkfam erweiſen. Ein 
ſchnelles und ein, vermoͤge zarter Reizempfaͤnglich⸗ 
keit, leicht und zu einer bedeutenden Reizunghöhe 
erregbares Widerſtreben ift fehr verfchieben von einem 
ſtarken und andauernden; und die Vermögen für 
das letztere werden nur da fi bilden koͤnnen, wo 
eine bedeutende Kräftigkeit der Urvermögen eine 
vielräumige Anfammlung der bezelchueten Bildung, 


elemente herbeifuͤhrt. 
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Be Xyeil freilich wich vs Rd 
94 tor unfauinglicen Klage du ife 
Rungmenente erſetzt erben koͤnnen, Ga no; Dim, 
aulommen dieſet übegbich auch bei der günfligften. 
zefpränglicen Anlage unexlaßlich fein, wenn wirk. 
uch Wibenfixsbungneumägen antfichn , follen.. Das 
ber. dieſe letzterey am. wenigflen erzeugt werben, 
wodurch die Bildungwmomente eine überipiegend- 
eihmäßige Gutwidelmng: vermittelt wird, Mon. 
bat nicht felfen das Gluͤc befhuldigt, daß «8, im, 
Gefolge des Uebermuthes die Bildung von Affel⸗ 
ten dieſer Art beguͤnſtige; vnd es iſt dies infofern. 
allerdings wahr, als daſſelhe eine bedentende Ana, 
zaht won Luſtgebilden bedingt, welche, unter au⸗ 
gereeffenen Umſtaͤnden, Elemente von Unfuftgffekten, 
erden können... Für "das wirkliche. Entfichen die⸗ 
für aber find dann Unluftgebilde chen fo nothwen⸗ 
dis; daher denn auch bei fehr geringem Raume 
der Unluftgebilde die Unluftaffekte nur ſehr ſchwach 
ſich entwickeln werden. Wer unter bisher völlig, 
ungeſtoͤrten Anfprüchen zuerft unerwartet auf Wis 
derſtand trifft, wird wenigfteng nicht ſtark, wenn 
auch vieleicht wis heftigem und vollem Affekte, zuͤr⸗ 
nen? denn in feiner Seele find von Seiten der 
Unluſtgebilde nur wenige Glieder zur Ausgleichung 
gegeben. Eben fo aber finden wir die Unluftaffels 
ts auch bei dem ganz von Unglüd Nie dergedruͤck⸗ 


tes nur wenig und ſchwach; und. wo dieſelben bei, 


dem erflen Gintseten eines widrigen Schidfaled 
wielfach gebildet wurden, perlieren fie ſich in dem 
Maße, wie die Luſtgebilde fi verlieren, welche 
den Eitoff dozu ‚hesgaben. Dagegen, der inahre, 


Heerd für die Unluſtaffekte "Diejenigen Serlen fad,. 


um welche Sonnenfgein und Regen vielfah und 


. 
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in ungefähr gleichen Naße mit Amanker abyadich 
felt haben. Cine Mutter, die ihrem: Anden baih 
alles zu Willen thut, bald die unſchuldigſten Freu⸗ 
den —— ein Schickſal, welches Anſpruͤche auf 
Gluͤck odet Ehre bald naͤhrt rd ſteigert and glaͤn⸗ 
wad erfüllt, bald grauſam taͤuſcht, und biefem: Ver⸗ 
bältniffen ähnliche, find es, welche ſtarke ‚Auges 
legtheiten zu Bornaffelten, zu Nerger und zu allen 
Arten von unluftgereigten Zuſtaͤnden bedingen. . 


Dabei zeigt fi das Nifhangverhätinig 
der beiben Hauptbeftondsheile der Am 
luſtaffekte, des Strebens und des Schmerzes, fo 
wie ber Charakter dieſer beiden letzteren, verſchie⸗ 
den nach Maßgabe der Groͤßenverhaͤltniffe und des 
Gharalter& der zw benfelben hinzugefloffenen Ele⸗ 
mente. Bo, bei großer Wielränmigkeit der Luſt⸗ 
gebilde, Die Unfuftgebilds in fehe geringer Wiek. 
raͤumigkeit gegeben: find, wird bie Gchmergempfins 
dung gegen bad: Widerfireben bedeutend: zuruͤchtre⸗ 
ten, übrigens aber dieſes letztere zwar ſtark, d. hi 
eben vieltaͤumig, aber in feinen einzelnen Elementen 
aur von geringer ‚Höhe fein: denn Die wenigen Im 
Infithätigkeiten koͤnnen ja nur wenig bon den Ai 
den Luſtaagelegcheiten gegebene eigen aufnehm 
Wenigſtens auf einmal; daher wis deun 5 
wo die Unluſt andauert, nicht ſelten ein ſehe aus 
gedehntes Widerſtreben (eine lang genaͤhrte Rach⸗ 
ſacht ꝛc.) eintreten ſehn. Dagegen bei Dem umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe das Widerſtreben au Staͤrke 
gegen den anderen Beſtandtheil zuruͤcktreten jedoch/⸗ 
wenigſtens allmaͤlig, eine groͤßere Hoͤhe in ſeinen 
einzelnen Elementen erlangen wird. Die Verwand⸗ 
lung der Unluft in Schmerz muß mgtielic um ſo 

Beneke Skiuen. II, Bb. 
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antfehiedener.,- und ber Schmerz ober bie Ueberrei⸗ 
gung ‚um fo peinigender.fein, je höher bie Lufifteis 
gerung der Luſtgebilde, und je beweglicher die Reize 
elemente berfelben ſind; daher auch im Allgemeinen 
die von den nieberen Sinnen und von den Bitals 
finnen ſtammenden Unluſtaffekte ſchmerzhafter fein 
werden, als die von den hoͤheren Sinnen, und 
noch mehr, als die von mehr durchgearbeiteten pfy» 
chiſchen Gebilden. ausgehenden. In dieſen letzteren 
bleibt vielmehr auch bei dieſer Affektbildung die Uns 
luſt uͤberwiegend Unluſt. Die Entziehung des Lebens⸗ 
unterhaltes wird einen [hmerzhafteren Affekt 
veranlaſſen, als die Entziehung der Gelegenheit, 
duch Anfhauung reicher Kunſtſammlungen den 
Geſchmack auszubilden, ſelbſt wenn der aus biefer 
lotzteren hervorgehende Affekt von gleicher, ja von 
größerer, Stärke fein ſollte. Aus eben diefen 
Gründen wird unter den angeführten Umſtaͤnden 
auch das Streben zu einer bebeutenderen Höhe (nicht 
Stärke) gelangen. Dagegen die von den Unfufts 
affekten in dem Inneren der Seele, als Vorbil⸗ 
dunguermögen, zurücbleibende Angelegtheit im AU: 
"gemeinen um fo ſchwaͤcher fein wird, je ſchmerz⸗ 
after oder überzeizter diefelben, und je hoͤher ge» 
fpannt ihre Strebungen waren. in Ueberreiz des 
hoͤchſten Grades führt eine gänzlihe Wernichtung 
des Vermoͤgens herbei, und die von einer ſehr hos 
ben Ueberreizung zurüdbleibenden Wermögen find 
wenigftens ſo geſchwaͤcht, daß fie nur fehr unvolls 
Zommen fi erhalten *); fo wie aud dad Stre⸗ 
ben, je höher, d. h. je teigentleerter, es ift, um 
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fo eher ſeiner Vernichtung entgegen’ geht, wenn es 

wicht darch neu hinzukommende mäßige Reizungen 
Confiftenz, hiemit dann aber auch eine andere Form, 
erhält. Daher Affekte von fehr großer Höhe für 
die Zukunft im Allgemeinen weit weniger, als dies 
jenigen zu fürchten find, deren Ausgleichung irgends 
wie gehindert worden if. 


Uebrigend koͤnnen dieſen beiden weſentlichen 
Elementen der Unluſtaffekte noch mancherlei andere 
fich beimiſchen, welche zu ihnen in eben dem Ver⸗ 
bältniffe, wie diefe beiden Elemente unter einander, 
ſtehn, d. 5. dem urfprünglichen Charakter der Bils 
dungelemente nad) denſelben gleich, in der Bildung» 
form aber von ihnen verfchieden find. Die in den 
Affekt eingehenden Luftgebilde 3. B. koͤnnen Leiden- 
f&haften, d. h. mit den Luftempfindungen oder Luft« 
vorſtellungen Strebungen verbunden fein *): wo dann 
biefe, indem fie mit den Strebungelementen des Uns 

luſtaffektes noch inniger, als mit den übrigen Theis 
len deſſelben, zufammenfließen, bie Strebung, aber 
mit der früher *) „bezeichneten Verſchiedenheit des 
GStrebungscharakters, verſtaͤrken werden. Oder nur 
ein Zheil eines fehr vielräumigen Luſtgebildes geht 
in den Xusgleihungproceß ein: in welchem alle 
dann auch nur biefer in Widerflrebungen verwans 
delt, der andere Theil aber fortwährend als Luſt⸗ 
gebilde (ald Anſpruͤche auf Genäffe, auf Ehre ıc.) 
fi kund geben fird. Daffelbe Werhältniß endlich 
Tann auch für die Unluſtgebilde Statt finden, bes 


HM. vol. S. 15. 
*2) M. vgl. oben ©. 22 f. 
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man wicht in die Affeltausgleichung aufgenommenet 
Theil dann fortwaͤhrend wit dem Gefühle der Uns 
luſt ſich äußsın, wird *) . 


g 2. 


Eingehn der Gefuͤlle und Gkredangen in die Werft 
Tungform. Praltifpe Grundſaͤtze. 


Eine andere werkmuͤrdige Art deu Zufaut⸗ 
wenfegung - aus verfhiebenautigen Vermögen. Veh 
gleichen Stammes. wich badurdı vermittelt, daß 
alle ia. den beiden worigen, SS: erlänterten Gebilde, 
fo. wie überhaupt alle Gefuͤhl⸗ und, Strebung.rges 
kilda, außerdem noch, und: ohne in: ihrer Natur 
verändert zu werden, in, dad: Vorſtellungverhaͤltniß 
und: in. die an daſſelbe ſich anfchließenden Verhaͤlt⸗ 
aiffe der Begriffbildung,, Uetheilbilvung ec. eim 
gehn koͤnnen. 


Wir haben und fruͤher uͤberzeugt, daß die den 
Vorſtelluagbildung. zum Grunde liegenden Gebilde 
von der übrigen Grunbgebilden nur: durch die in 
ihnen; gegebenew Berhältniffe vom Wermös 
gen und Reiz fi unterſcheiden ®). Im den 
Halbreizung, ber Luſtreizung, den übermäßigen 
Neigung, fehn wir, nicht, weniger Reig und: Vermoͤ⸗ 
gen zufammenwirken, ald in der Volireizung, miele 





9 Meht über die Entftefung und den Charakter der 
Unluſtaffekte findet man in den “Beiträgen zur See⸗ 
Ienfrankheitfunde”, ©. 497 5B.. . 
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che die Eigenrhamachreit derjenigen Wahfihhch Em: 
findungen konſtirairt, dutch Seren Auſammlung 
die Vahrnehmungen werden; und zwiſchen den lez 
teren uns der Halbteizung auf dor einen, der Luft⸗ 
veigung auf bie anderen Seite, Hinden wit durch⸗ 
dus "Vene ſcharfe Gruͤnze, fondeen nut alltnaͤlig ver 
ſchraelzende Uebergaͤnge. Watum alſo, Tann man 
fragen, bilden wir nur aus den Bollteizgebilden 
Borfkellungen? warum nicht aben fo aus den übrk 
gen Gebilden? . . " 


Betrachten wir In dieſer Hiaſicht die Natut 
der Vorſtellungbildung genauer, fo zeigen ſich und 
vorzüglich drei Momente als’ fr diefelbe harafs 
teriſtiſch: I 


1) Die vielfache Anſammlung ber 
arſpruͤnglichen Cmpfindımgen. : Diefe urſpruͤnglü 
hen Empfindungen felber find noth Feine Worftels 
lungen: fhe ſchwaches Bewußtſein muß erſt ver: 
ſtaͤrẽt werden durch jene Anfammlung. 


2) Die gegenfeitige Angemeffenheit 
von Vermögen und Reiz beider Vollreizung, 
wodurch die daraus hervorgeheiden Gebilde eine 
größere Gehaltenpeit und Klarheit erhalten. 


3) Die feftere Sueinanderbildung, 
welche unter diefen Verhältniffen bei der Anbildung 
gleichartiger Empfindungelemente, vermittelt wird *).. 





*) W. upl. hieruͤber S. 152. 


2. Won:biefen deei Momenten :nan Rinne. wir 
daB erſtere ganz aus umferer jegigen- Wetsachtung 
ausſchließen: denn Luſt⸗, Unluſt⸗, Schmerze, 
Strebuag⸗, Widerſtrebung⸗ ꝛc. gehilde werden je 
nicht weniger, als die Vollreizgebilda, vielfach an⸗ 
gefammelt, und: hiedurch in ihrem. Bewußtſein ges 
ſteigert. Nur dad zweite und das dritte Moment, 
die Angemeffenheit von Wermögen und. Meiz und 
die feftere In» einander » bildung derfelben, find hier 
von Bedeutung: denn allerdings koͤnnen wir nicht 
leugnen, daß in allen früher bezeichneten Gefühle 
und -Strebung « gebilden- eine gewiſſe Unaugemefiens 
heit von Vermdgen und Meiz, und. daher ein lafes 
res . Bufammenhalten - berfelben ‚und ein gemwifier 
Mangel an Klarheit, ſich findet. Aber auch, biefe 
Unterfchiede find nur relative; und werden alfo 
die Vorftelungbildung nur aufzuhalten,. keined« 
wegd aber zu-vechindbern ‚im Stande fein. 
Hiezu tommt, daß ja. jene Gebilde nicht fo, wie fie 
anfangs gegeben waren, bleiben, ſondern in dem 
Fortſchritte der pſychiſchen Entwidelung mancher⸗ 
lei Veränderungen eingehn, welche fie jener Ans 
gemeffenheit und Gehaltenheit der Vollreizunggebil⸗ 
de nähern. Der überflicgende Reiz der Luft» und 
Schmerz -gebilde entfhwindet in den inneren An« 
gelegtheiten, und wirb bei deren Reproduktion nur 
unvolllommen erſetzt; dad Streben der Begehruns 
gen, gefeßt auch daß diefelben an Stärke (Biel 
räumigteit)  wüchfen, verliert doch an Strebungs 
höhe. Auf diefe Weife alfo werden die Bildung⸗ 
verhäftniffe alter dieſer Gebilde in der Zolge ber. 
Seit, ohne von ihrem eigenthämlichen Charakter zu 
verlieren, dod dem Bildungverhäftniffe der den 
Vorftelungen zum Grunde” liegenden Gebilde im. 
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unt aAhnlicher · werben: wo daun auch ebie — 
Bu / einander⸗ bildung, ae eben hierauf· und. nf 
deu: Wiederholung bed Bildungproceſſes; bei: ber. Ku 
bilbung "neuer gleichartiger. Gebilte beruht, nice 
wird ausbleiben Human; "und fehreitet: Aemiaach ııle 
vielfache Anfammlung. der‘ Wermögen '-ätigı fort) 
ſo wird auch für biefe Gefühl und Stresinggm 
bilde, wenn gleich freilich ſpaͤter unde mit cintug 
geringeren Grabe von sicht, bie Nungbile 
dung einterten ch 


&o- jagen wir ſchon won den —*— 

deß in denſelben die begehrte Luſt zugleich vor g o 
ſtellt werde *): vermoͤge der in ihnen enthaltentn 
vielraͤumigen Reproduktion desjenigen Theiles, der 
Luſt nämlich, welcher ſich als: Luſtgebilde (d. h. als 
mit. dem Luſtreize erfuͤlltes Sermoͤgen) erhalten 
hat. Mod; vollkommener ‚aber werden Gebilde. die⸗ 
fer Art in die Vorſtellungform eingehn, wenn. fie 
im Abſtraktionsproceſſe zu: Begriffen ſich durch⸗ 
dringen. Diefem Procefie fichn anfangs freilich 
maucherlei Hinderniffe entgegen: die eigenthämlis 
hen Ungleichheiten, welche auch für diejenigen Ger 
bilde diefer Gattungen, \ die. von gleichartigen: Kein 
zen flammen,. aud den verſchiedenen Graben der 
Meizung und des Reizſchwindens . entfpringen , die 
innigere Verbindung, welche fie.vermöge ihre& grös 
ßeren Quantums beweglicher Elemente. gleich ame 
. fangs. mit den zugleich. und ‚nachher gegebenen, oft 
einander entgegengefepten Thaͤtigkeiten eingehn ꝛc⸗ 
Nach und nach aber wird das Stuben deb Gleich⸗ 
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ann ar dir Fin einanbeu«bilbung andy dieſe HNunder · 
wie :hbetminden: wie denn [dem Die numittelbare 
Shan: aöigt, deß wir aud vom Gefühlen und 
ungen Begriffe haben · Begriffe, nicht· auc 
on — Tigenthaᷣmlichkeiten derſelben, 
ferderg: auch: ſelbſt von den hoͤchſten und allge⸗ 
natiflea, von ·dem Augenehmen, Sqhine⸗ ud Er⸗ 
pam Scttuich · gulen at. 


Iſt dann einmal durch die ———— die 
Bahn gebrochen, ps fleht nun nichts mehr im Wer 
ge na: Gefühle und Strebuagen auch fm alle 
amfammengefegteren intellektuellen Formen eingehn. 
Werben von: Neuem lebendig⸗ friſche Gefühle und 
Strebungen gebilbetz fo Tonnen bie denſelben ent 
ſorechenden Begriffe: daneben geweckt werben, mab 
wir. werben. ſomit Urtheile haben, welche zugleich 
Eiptese Guhfeeten nach) Iebenbig« feifhe Gefühle und 
Strebungen find. Mor diefen Urtheilen koͤnnen 
ih innere Angelegtheiten erhalten: welhe bann 
&en den. in Ber Weberfchrift dieſes Abfchnittes ‚bes 
sehhmeten Charakter an ſich tragen. werden, inbem 
fie zufammmengefegt find aus zwar ber Form. nach 
verſchiedeaartigen, aber von gleichartigen Grund⸗ 
bitdungen ſtammenden Elementen. Dem bie Praͤ⸗ 
dißate: der Urtheile find ja aus eben ſolchen lebens 
dig⸗ friſchen Gefuͤhlen und Strebungen hervorgebils 
det, wie die Subjekte der Urtheile jetzt noch find, 
Barbiaden ſich ferner dieſe Urtheile zu Schläffen, 
au Schlußreihen ober noch zuſammengeſetzteren Ge⸗ 
büden, fo. wirb: hiedacdy eben ſo wenig, wie durch 
das einfache Urtheilverhältniß, der Gefühl» und 
Strebung » haralter geflört werden. Das Urtheils 
verhältniß ift vielmehr in allen dieſen Zaͤllen nur 
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eia zufaͤllig tzin zuge bLom mens, Re 
sennerhältniß, weiches dem Deu 

keinen Worach hut, und Gefühle und Girebun- 
gen werben alfo, ſowohl einzeln; ald In ihren Si 
geafeitägen : Beziehungen ‚. gerade eben" fo: dem wır 
mittelbaren Bewußtfein fich ahlkndigen, aad gecas 
de eben fo wirken tbunen, als wärs. dieſes weite, 
‚ verhältniß nicht fir fie vachanben, 


Gierans atlůrt⸗ ſich denn unter Anderem die 
uf den erfien Aublid von. manchen Seiten raͤth⸗ 
felhafte. Ratur der. praktiſch en Grundfäge: 
wie naͤmlich dieſelben zugleih Ste fen: kdanen 
and praktiſch. ‚Praktifd find fie ihrer Grunde 
bildung oder den Subjekten ihrer Urtheile. 
nad) ; Saͤtze, inwiefern dieſe Grundbildungen, durch 
das Hinzutteten der ihnen entſprechenden Begriffe, 
An die Urtheilform eingegangen find. Es babe je 
mand den Grundſatz bei fich feſtgeſtellt, die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften zu jeder Zeit 
Finnlichen Genuͤſſen vorzuziehn: von welcher Aut 
swirb die pfychiſche Bildung dieſes Grumbfages fein?. 
Veber feinen Charakter als Sag koͤnnen wis zuerſt 
wicht zweifelhaft fein: denn das Vorgezogene for . 
wohl, als das Nachgeſetzte, wird won biefem Mens 
[hen gedacht, jenes als intellektuelle, dieſes als 
ſinnliche Entwickelung das pſychiſchen Seins; und 
zugleich denkt er das Verhaͤltniß zwiſchen denſel⸗ 
ben als ein Worziehn des erſteren. Das Denken 
geſchieht in beiden Faͤllen durch Begriffe, welche 
mit jenen Grundgebilden Urtheile oder Saͤtze bil⸗ 
ben; und dieſe Urtheile oder Säge haben überdies 
dadurch, daß fie allgemeine Urtheile find (die 
Seſchaftigung mit den BBiflenfehaften, ſoll ja ſtet s 


vorgezogen werben) eine bebentenbe Stufe: der Aus⸗ 
Bildung: vom dieſer Seite erhalten... Aber weicher 
Ast find nun die Subjekte dieſer Urtheile? 
‚Die Subjekte der beiden erfteren find bie intellek⸗ 
‚tuellen Steigerungen bei ber Beihäftigung mit den - 
Biffenfhaften. und die ſinnlichen Steigerungen bei 
Kanlichen Genäffen: Gefühle in -Doppelter 
Beziehung, ‚indem wir erſtens beide in Ver⸗ 
glei mit der gewöhnlichen pſychiſchen Entwices 
Aung als Steigerungen, unb. zweitens bie erſtere 
Steigerung als eine in eigenthuͤmlicher Beziehung 
Höhere :Steigerung fühlen. Dieſes letztere Gefühle 
wverhaͤltniß biidet dann..daß: Suöfeft für bas -britte 
der vorher bezeichneten Urtheile, indem wir biefes 
Gefuͤhlverhaͤltniß als Vorziehn“ denken, So es 
tennen wir alfo bie Subjekte jener Säge als Lufte 
‚ober Steigerunggefühle, die dann ınach den fräher 
‚etörterten Werhältniffen Strebungen werden, ober 
Strebungen beigemifcht enthalten: koͤnnen; und in 
beiden Beziehungen wird der praktiſche Ghas 
‚alter berfelben ‚nicht zu verfennen feinz ſo wie fie 
auch wirklich; praktifch werben, d. h. durch Leber 


>. tragung ber in ihnen beweglich gegebenen Stre⸗ 


‚bungelemente ‚Handlungen veranlafien *) koͤnnen, 
ohne daß jenes Urtheilverhältniß hiedurch im mins 
Deſten geſtoͤrt wuͤrde, ober ohne daß fie aufhörten, 
prabktiſche Grundfäge zu fein **), 





” 5) M. vgl. Bierber den erfien Band der “Pſychologi⸗ 
2 fihen Stizjen“, S. 394 u. 409. ff.; fo wie die vor⸗ 
liegende Abhandlung,’ $. 17. 


*#) Grun bfäge Beißen fie, inwiefern fie, beifeße viele 
J raͤumiger Aubildung und feſter In » ein sanıbers bildung ⸗ 





11. Genitde-aus Aberwiegend verſchie 
denartigen Elementen. 





5. 16. 


enifigun der Berknüpfun vermögen und Haupt: 
8. ea Bee Saupts 


oh Bin bie wmenſchliche Seele ſo ogachiet 

daß nur ihre gleichartigen Elemente engere Verbin⸗ 
dungen mit einander eingehn koͤnnten, fo wuͤrde 
die geſammte pſychiſche Entwickelung feine größere 
Mannigfaltigkeit, als die biöher bargeftellte, zeis 
gen. Allerdings ‚würden. Vorſtellungen, Gefühle, 
Strebungen, und außer dieſen andere gebude in 





theils durch dieſe ihre Bildungfotm, „theils durch 
die Uebermacht, welche fie, zu ihrem eigenen ſteten 
Anwachſen, Über die pſhchifche Entwickelung ausüben, 
vorzüglich) geeignet find, einen bleibenden Grund 
unferes, Seelen ſeins zu bilden. Daß.diefer bleibende 
Grund dennoch wechſeln könne, und, was als prafs 
tifchee Grundfaß bezeichnet wird, in manden Fällen 
eine ſehr oberfläclihe Bildung habe, ift befannt 
genug. M. vgl. hieruͤber Anmerk. ıL am Saluſſe. 
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iht entflehn, welche, unmittelbar ®), ober durch 
Anbildung und Miſchung, diefe drei Charaktere zus 
glei an ſich trägen; und Gebilde von allen dies 
- fen Gattungen würden, in den früher angegebenen 
verfchiedenen Beziehungen, größere ober geringere 
Stärke befigen Fönnen. Deffenungeachtet aber würde, . 
wenn auch nicht bie pſychiſchen Gebilde felber, di 
das Wavußtkin von "benfelben ‚die© döfoimme 
Einfachheit. bewahren: indem ja ber ‚mmmittelbaren 
Selbftempfindung die, wie zahlseih auch, zuſam⸗ 
wmengeflofjenen gleiharttgen Tlemente doch nur als 
Ein pſychiſcher Akt erſcheinen, und bie zu ben 
hoͤchſten Graden der Zufammengefegtheit alfo das 
Bewußtfein keine Kunde: von derfelben und erteilen 
würde, So num aber verhält es fich nicht; fon 
bern ſchon das unmittelbare Bewußtfein zeigt "und 
eine große Menge ſehr mannigfaltiger und fehr 
ianiger Bufommenbildungens:beven Catſtetzuegweiſe 
aus ungleichartigen Geelenthätigkeiten num 
at unfere Aufmerkſamkeit in Anfprucd nehmen 
muß. - 


Alle Elemente einer menfhlihen Seele find 
eben dadurch, daß fie zu Einer Seele gehören, 
mit einander in Verbindung. Aber biefe Werbins 
bung ift doch, dem bei Weitem größeren Lheife 
nah, nur mittelbar, und bie unmittelbare 
Verbindung ' unendlich vieler Grade fähig. So 
fied in einer Reihenfolge von Erxeigniffen, welche, 
durch die Erzählung.-Anderer und befannt, in ber 
Erinnerung reprodurirt wird, zwar auch die aͤußer⸗ 


9 M. vgl. oben S. 90 f. u. 96f. 
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fe Enden derſelben In Werbindung ‚mit einander, 
abau doch nur darch Die MBermitteiung: her dazwie 
ſchen liegenden Borftellungen 3 und die unmittelbare 
Verbinduag zwiſchen den einandes gamaͤchſt liegen⸗ 
den Gliedern diefer Reihe iſt nuſtreitig weniger eng, 
als. die zwiſchen den Gliedern einer oft Beobachter 
ten Gaufakteihe: 


Als urſache ber uawittelbaren Verknoͤpfnug 
nun haben wis. ſchon die Gleichantigkeit ken— 
nen gelernt. Die mit einander. einfimmigen ſina⸗ 
lichen Empfindungen. fließen zu einen. Gefammtem⸗ 
pñadang oder Gefammsugsftellung, bie einſtimmi⸗ 
gen Glemante der Worſtellungen zu einem Begriffe 
zuſammen; und im dem Grade ber Innigkeit, wie 
dies gefchehn ift, erhalten fü ſich dieſelben auch in ben 
inneren Angelegtheit, fuͤr eine kuͤnftige Wiederbe⸗ 
wußtwerdung, verbunden, Außerdem aber entſteht 
bie unmittelbare Verknipfung auch in Folge bus 
Zugleich⸗durchſtr diat⸗ wardens durch die 
be wegliche Bemußsfeinfkärke. Alle zugleich 
im. Bewußtſein gegebenen Seelenthaͤtigkeiten nämlich, 

geiſtige und thieriſche, ſtehn inſofern in unmittele 
barat Merbindung, mit einanden; und indem: fie, 
nach dem oft angeführten Gefetze, alle, von: ihrer 
urfgränglichen Bildung ber oder durch Uebertragung, 
in. ihnen beweglichen Elemente gegen: einander ande 
gleichen, werben fie: von einem und bemfelben Quan⸗ 
tum beweglichen, Bewußtſeinſtaͤrke zugleich. durch⸗ 
floſſon. Nun aber wird. bei jeher Mittheilung bes 
weglichen Bemußtfeinfänke. ein: Theil! derſelben mr 
beweglich, oben: bauernd amgseigneb *); und. inbem 





) M. vsl. oben S. 147 ſf. 
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dieſer, in dem bezeichneten Verhaͤltniſſe, von den 
zugleich bewußten Seelenthaͤtigkeiten nicht einzeln, 
fondern in ihrem Einsſein angeeignet wird, muß 
er dieſe auch fuͤr die innere Angelegtheit der Seele 
oder bleibend, mit einander verbinden. Man ſetze, 
daß wir. bei dem Hören eines gewiffen Wortes zu⸗ 
gleich einen gewiſſen Begriff denken und gewiſſe 
Schriftzuͤge ſehn: fo wird nicht nur für den Aus 
genblid die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke -über diefe 
drei Seelenthätigkeiten zugleich ſich verbreiten, fons 
been auch, vermöge ihrer theilweifen Aneignung, 
für das innere Seelenfein. eine Verbindung derfels 
ben vermitteln: welche dann fpäterhin dadurch ſich 
wirkſam zeigt, daß von jeder dieſer drei Seelen» 
thätigkeiten aus die beiden anderen zum Bewußt⸗ 
fein geweckt werden. 


Dergleichen unmittelbare Verbindungen nun 
bilden fih, dem Zeugniffe der täglichen Erfahrung 
gemäß, nicht nur zwiſchen den zugleih, ſondern 
auch zwifchen den nad) » einander bewußten 
Seelenthätigkeiten, und zwar fo, daß jede ſowohl 
mit der ihr vorangegangenen,-ald mit der 
ihr gefolgten, verknüpft wird. Die Toͤne einer 
Melodie, die Glieder eines Naturproceſſes folgen 
einanber in derfelben Reihenfolge, wie wir fie früs 
ber gehört und gefehn haben‘, auch in der Erinne 
rung; und bei einem mathematifchen Satze ‚werben 
die vermittelnden Säge reproducirt, welche der Ue⸗ 
berzeugung von bemfelben früher vorangegangen 
find. Wie follen wir. nun bie Entftehung dieſer 
Verknuͤpfungen auffaffen? — - Ganz einfäh, ins 
dem wir diefelben auf das vorher erläuterte Were 
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hätt des. Bugleichfeing.: zuchefühten ®).- 
Unfere Seelenthätigkeiten ſinken nicht ploͤtzlich, ſon⸗ 
dern allmaͤlig in das Unbewußtſein zuruͤck, und 
es wird demnach mit dem Anfange jeder Vor⸗ 
felung dad Ende der.ift vorangegangenen, 
mit dem Ende derfelben der Anfang ber ihr 
gefolgten zugleidy gegeben fein; und inſoweit 
alfo zwifchen den bezeichneten Glementen daſſel⸗ 
be Zugleichdurchſtroͤmen der beweglichen Bewußt⸗ 
feinftärke und diefelbe Verknüpfung für die inneren 
Angelegtheiten ober „Vermögen eintreten. 


Draß die Zuruͤckfuͤhrung dieſes Verhaͤltniſſes 
auf das des Zugleichſeins kein bloßer Einfall, ſon⸗ 
dern in der Wirklichkeit begruͤndet iſt, erhellt ſehr 
überzeugend ſchon daraus, daß, unter uͤbrigens gleis 
hen Verhältniffen, von jeder Seelenthätigkeit aus bie - 
mit ihr zugleich gewefene, oder.die ihr gefolgte, oder die. 
ihr vorangegangene vorzugweiſe geweckt wird, jenach⸗ 
dem ihre jetzige Reproduktion mehr die Beſchaffenheit 
an ſich traͤgt, welche fie in ber Mitte, oder. am, 
Ende, oder am Anfange ihrer früheren Bildung: 
behauptete. . Die häufigfte. Erweckung in dem ges 
wöhnlichen Wechſel der Seelenthätigkeiten ift die 
der früher zugleich; geweſenen: nicht nur weil zwis 
ſchen diefen das volifte Zugleich » durchſtroͤmen Statt 
fand, und alfo die. innigfie Verbindung erzeugt 
werben konnte, fonbern au, weil die fleigernde 
Bewußtſeinſtaͤrke des gewöhnlichen Vorſtellungwech⸗ 


— 


*) M. vol. Bierüber den erfien Band der aPchologi⸗ 
fen Stinzen S. 382 f., fo wie zu dem Bolgen: 
den ebendaf. ©. 412 ff. 
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ſels in den: meiſten Juͤllen ein Gemiſch von Ber⸗ 
moͤgenſtreben und Reizen zu fein pflegt, durch wel⸗ 
ches die Vorſtellungen dem Zuſtande am aͤhnlich⸗ 
ſten gebildet werden, in welchem fie in der Mitte 
ihrer fruͤheren Bildung ſich befanden. So erinnern 
wir uns bei dem Gemaͤhlde eines Lieblingplatzes 
der Freude und des Kummers, welchen wir mie 
der. Erzeugung dieſes Geſichtbiides fruͤher zugleidy 
gefühlt haben; das Andenken an die Stimme eines 
Freundes ruft fogleid) auch das oft mit diefer Bes 
hoͤrempfindung zugleich gewefene Geſichtbild feines 
Geſtalt hervor .2c. Iſt dagegen unſer Vorſtellung⸗ 
wechſel mit: ausgezeichneter Lebendigkeit aufgeregt, 
ſo daß jede Borftellung ſchon bei ihrem erſten 
‚Hervortreten und augenblicklich die hoͤchſte Spige 
ihrer früheren Volllommenheit erreicht, fo fehn. wir: 
dem Weckungverhaͤltniſſe des Zugleich (welches frei⸗ 
lich, der überwiegenden Staͤrke des ihm. zum 
Grunde liegenden Verknüpfungverhältnifies wegen, 
auch Hier ſich Aufern.. Tann) das Werlungverhälte: 
niß des Nachher den Rang flreitig maden. Im 
raſchem Fluge eilt bie Erinnerung von. jeder Bore 
ſteilung, jebem: Gefühle ze zu den früher. denſelben 
gefolgten , und ohne alle Anftrengung. durchlaufen 
wir im Augenblicke bie Reihenfolge früher: erlebter. 
Begebenheiten, früherer Phantaſieen, fruͤherer Ges 
dankenveihen *). Die Erweckung der. früher vor⸗ 


*): Mom ſieht leicht, daß der Unterſchied zwiſchen die⸗ 
fen beiden Entwidelungpunften einer Geelenthätigkeit 
(. DB. einee Wahrnehmung, eines Luſtgefoͤhles) 
fehe gering, und bei Weitem geringer ift, als der 
Unterfpied‘ wiſchen ißmen und den Anfangpunfte 
dee: Entwidelung. Daher wir denn auch diefe beiden 
Wedungverhältniffe viel freiee mit: einander werhfeln 
fein, ale mit dem beiten. 
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amegangenem: Thoͤtigkeiten dagegen tritt vorzͤglich 
men ben Segehrungen aus ‚ein. Ratärlip: denn 
wenn dad von einer Luft zuruͤckgebliebene, 

en —** Welzſchwinden entletrte Vermoͤgen op 
Vrſatz des verlorenen Reizes zum Bewußtſein en 
hoben wird: fo iſt dieſes Gebilde unſtreitig be 
Anfange bed. fruͤheren Gebildes (da der. Lufreiz 
noch gar nicht oder doch nur ſehr unnolllommer 
amfgegommen war) weit ähnlider, als- ber Mitte 
pder. dem Ende beffelben (diefe enthalten ja der 
Weiz in höherer Fuͤlle); und fo wird denn bier 
bie Verknapfung mit dem Vorangegangenen dies 
jenige mit bem Bugleichgewefenen und rn 
. überwiegen koͤnnen. 


Da indeß bie Steigerung bei bee Pen: 
der Seelenthaͤtigkeiten und dad Zuruͤckſiaken dere 
felben zum Unbewußtſein bald langſamer und - bald 
ſchneller, und zwar in ſeht wannigfaltigen Graben 
langfamer und ſchneller, erfolgen; da überdies zwi⸗ 
ſchen dem Anfange und der Mitte, fo wie zwiſchen 
biefer und dem Ende einer pſychiſchen Cutwickelang 
feine feften Gruͤnzen ſich ziehn laflen, fo werden 
die bezeichneten drei Werknäpfungvechältniffe nicht 
felten mit einander gemiſcht —— Zu — 
Weiſe miſchen ſich dieſelben auch mit dem durch 
die Gleichartigkeit bedingten —E— 
Das Geſichtbild von der Gpflalt eines Breundes 
teitt in unfer Berpußtfein,g nit .nus wenn: wiz 
deſſen eigene Stirame; fondeen auch wenn wir eine 
derſelben ähnliche Hören; nie nur auf dew gleis 
Sen, ſondern aud .auf einem. ‚verfhiebenartigen 
Inftrumente gefpielt, kdnnen die etſten Aecorde eier 


Veneke Ekinen I. Bd. ı 1.5 289 0 un 
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Mäodle die ganze Zoige derfeclben und In bie En 
Yünerung zucädführen; und es wirt wicht DaB Ber 
gehren gerade deffelben Gaumengenuſſes erfedert, 
um und anzuregen, daß wir, eben wie bei jchem, 
vie Band ausfreden und zum Made füpem, fon 
dern auch fhon die Worfiellung eines Ab: . 
ai dies vermdgen. Su: allen biefen - Faͤlan bee 
Yachten wir neben‘ der Erweckung nach den Mens 
Yältnıffen des Zugleich, des Rachhet und des Krane 
Yet die Welung nad) dem Achmictektvergäßtnifier 
1008 fi um ſo keichter erklärt, da wohd, bei ge 
nauerer Betrachtung, der Grund beider Verknuͤp⸗ 
fungverhaͤltniſſe als einer und derfelbe erkannt werbea 
möchte. Denn geht auch allerdings der Werkatipfung 
der gleihartigen Elemente die Anziehung berfelben 
Lord) einander *) als erfler Anſtoß voran: fo ent 
flieht voch die bleibende Werknäpfung waıh Wer 
wohl erft durch den Austauſch der beidegtichen Bes 
wußtſelnſtaͤrke zwiſchen den durch biefe Anzikhung 
" tribab Verhaͤliniß des unmittelbaren Zaſammen⸗ 
‚ bien Zugtelcfeind merfehten pfychiſchen Gebilden; 
und die Werinipfug des Gleichartigen alſo iſt in 
I: Hroceffe aufzulöfen, won melden ber eigente 
die Werfnlpfung fliftende eben derſfelbe Prof 
, der in jenen anderen Behätmfie Vie: Wer 
— begrundet. 


Bett Anger A Seiten —ESE 


menſchlich 


Nah den im —** nl "Xerknüpe 
Ense !öhnen alle Arten von Stelentpätig« 


IR. vai. oben S. 6 f. 1 ae” 





con Befbakt zei Basbe- — 


AR dem fe wohl an alcht anpaffender 
2 Ir #inen augemeineren Uederbick uuſeren Ste⸗ 
Kai, und Für die Itage, welthe veiſchledenen 


Cide zn Gegenfande anſeret Berrachtung gemache, 
welche aus der Zuſammenbithung ſinf lich ec 
Empfindungeiemente, fi 8 uun IE. höhe 
zen ober ber niederen Sinne, hervorgehn. Wels 
Ye Sreunskämne: det 477% ſchen Ents 
widriung giebt ed nun. ao außer Yin 
fen? und in welh em Berhäliniffe zu 
einander haben wir diefe verſchiedenen 
Sranpkömme au benten? 


[7 der am gemeinen verhnaiteten An, 
Pr mebmen bie visher vetrachteten SeAlfnthätig- 
ifen genifkemapin. die miftlere Regiben un 


ferer Seele ein. Ueber denfelben, legen die hs 


a" ı 20 


Was nun pn bie. -bhheren grifigen 
‚Chmente betrifft, fo werben auch fie, bei. genaus- 
ver Betrachtung. und Zergliederung, van jenen finn« 
Uchen Elementen ſich ableiten lafiens: aus melden 
‚fie. eben nur duch vielfachere Jaeinander⸗ 
‚arbeitungen und durch verge iſt ig en de Aus- 
fBeitungen hervorgehn. Das Sina liche und 

das Geiſtige in der menſchlichen Seele nämlich 
Find keineswegs fo von. einander geſchieden, wie 
‚man:eh gewöhnlich darſtellt; fondern- bie - Benwd- 
gen der höheren Sinne find zu g le ich a uxhege i⸗ 
‚Higer oder. vernünftiger Natux, ar in 
Zoige deſſen dee Hervorbildung jener hoͤheren gei⸗ 
ſtigen Gebilde aus ſich Käabig. Die Procafie, Dun 
melche ‚DieB geſchiebt, merden wir ſpaͤter zum ‚Ge 
genſtande umferen Retrahenng, wachen. Mn F 


Das Berhälimig de, Serie am ‚Seibe jet 
aut: Wecht. von. jahen „für. eines .der ſchwierigüen 
Drobleme., ‚sell, vun: awor beſonders dethabe, 








*) M. vgl. — ie Whhendien⸗ ueber das 
. : Weed und Bie--Erkenntnikgrängen der 
Dermunft? > reihe der *Brundieg ur 


en 


ui Bahii Tee foren vieſcchen dens vr 
ee feit'wäffenfigefiliche efenchtunig 
A ſichdatſtellen, fü ver⸗ 
—* lad: daß man eine Rinwirkung‘ DIE vie 
Ren’ auf‘ das "onbere-fht unabglich Yatten ' föllte, 
uhb:berndch'Sife Bintoirfing 'In jedem Lebeutau ⸗ 
genblicke Bi we "ünzroeifelbarften Thatſachen 
michgelbieſen wied. Wie Mann · ein "vlg? unbir⸗ 
periicher —& "We khbrperliche Raſſe "unferte 
She unb Weite I Vewegung ſehencẽ ; und nein ·iſt 
es aaf / det anderen · Selle imdglich, daB durch taͤum⸗ 
ARE -Erftterungen der Luft und · des Dremmt 
feleb. geiftide ¶ Schärimpfitbuingen : entflehit, „deren 
Bäbenfilge uns zum: Entzuͤcken hiureigt · Oder “im 
Andacht erhebt? - Aber: mächen: wit wicht: diefe und 
aͤhnliche Erfahrungen ſtundlich an und? — Deu 
Berf. diefes Buches hat dieſes Vtoblem zum Ge⸗ 
genftande einer beſonderen Abhandluug gemacht, 
—— dee vorliegenden. zut Wörbereitung zu dirnen 
deſtiinint war”). Se bat’ in: derſelben - gezeigt; 
DAR jene ausuthmende Verſchiedenheit won ‚Bade 
nd Leib, welche die Wechfelwirtung zwiſchen bei⸗ 
den unbegreiflih machen fol, nur fcheinbar, 
id | Beirie’Berfchiebenheit dez Sebns, fondern nur 
fre- Werfdjiedenheit unſe rer menſchtich en 
Auffaffengweife iſt. Der menfhlihe: Geiſt 
it: überhaupt einer doppelten Erkenntuiß des Beine 
fähig: einer unmittelbaren, ober. eier‘ Er⸗ 
kenntaiß des Seins, mit dies 0 an und für 116 


‚Die fon‘ *r angefäßrer, ‚unter: dem Si 1 "den 
— ‚von Serle und Leib, Philoſophen und, 
Aerzten zu wohlwollender und ernfter” Erwägung, . 
"  Übergeben” "Gört. 1826 Hrraußgegebehe. " 


wi — 


* eritt vnd in ae käc ht 
ferien per iß derg gl er, r 

dee Wirkungen —W8 * 8 
en Bienen! wir 


a durch de Hp m 
wahraahnien , mann .wic-unf cite 
2* die ſinnliche ——— Aæen Hein 
Vonn aber Liegt: diefen lehiere 
O8 tote Arſehe Kae ar de Ann fin 
feiw,.oumm ein Kgguensk gemilien Kuäftte 
ium Grande; and teten mir alfe-Zun Beib nick, 
Wie. und erfceint, oder auf wufere Siang 
‚see toia en an non far ſich, und 
unabhängig vom jeder. finnlihen Aufn. 
Faffang, wirblia is: ſo verſchwindet 
Gemei ausihlinende 


Der jede 9 
wm die Leihligen Kräfte, wenn gleide 
verfgichenastig von der pſychiſchen 
traten Ya inmwiefenn fis eben au 

Kräfte-find, mit Ken pſychiſchen Kräfa 
teu zu eines und. vesfeiken Ride au⸗ 
fammem 


Betrachten wir hienach bie ber fü fionlichen & 
Weisung unſeres deibes, als dos eigeatliche Sein 
deſſelben/ unterzulegenden Hraͤft im Ginzeinenz fe 
zeigt fd; daß wir den ‚goößeren Theil derfelpen, 
Ruf unken anderem Namen, im Vorigen ſchon keu⸗ 
wen gelernt haben. Moa has die könfllihfien Theo⸗ 
tieen erfonnen, wie das urfprünglih vom Lichte 
angeregte leibliche Auge, das urfpränglic vom 
Shane angeregte ie i b orche Ohr, eine pfychrfche 
Gefichtwahtnehmung und eine pfphifhe Gehoͤr⸗ 
empfindüng. zu vermitteln im Stande, feien. Aber 


RN 


t betxad 
über 95 Ku — 

nat Bermöger fü —— 

ROR..peu RN epmögen für f e 
Ar: —— sun wlice Ef — 

en... sicht. yei 

ea ale —— 
— Reheinfaſts nur Die, cumha Cie 
ieler Wermögen. Maufer. Wiblichrs Auge 

Br jeiblihed Dht a gar — für fü 
Infar. den Gefichiverm gan yad epöruermie 

es , Tonderh Find nur Wirkungen, welde Ges 
— Gehoͤrvermoͤgen anf «in ame 
144; hötveradgen ausüben. Die ine, 
zen, Waby —5 won unſeren Gefiht « uud. 
Gehhrrpätigkeiten find. Un.s ſich «,erfenntniffe vom 
eben den — Diugen, non welchen bie aͤu⸗ 
feren Wahrnehmangen von unferen Augen und Dbhreg 
Sanlihe oder, bloße Wirkung serkenntniffe ) find 
eshalb, wir, bean auch für unfere Erörterung der 
fanliöen WBobpnehmungen jenes. Leiblichen gar nicht, 
ehurft haben: dig Kichtreige werben unmittele 
bar yon „unferen Gefihtvermögen ,. die Schalireize 
ttel bar don unſeren Gchlrvermögen, ‘als. 
Piadifgen Kröften, aufgenommen und Ang, 
giant, und hiemit find @&k ſichtwahrnehmungen 
und Sehörempfindungen fertig, ohne daf LIT N 
ezwas Anderes (ein fogenanntes Leibliches) bins, 
au. ober. Barpiigen vu tommen igea. 





no vgl. — diefen Aundruck die eben angefüßete 
Abhandlung über "das Berbaͤltaiß von Seele und 
Leib”, 8.122 and die zumäch vorangehenden Seiten. 





ie. Mitt Ran jerkd Wi 
fee dei le Ey, "to 
rfolg wieber auf ſich een Ei 

Sann allerdings ‚auf ver, iu Seite ch Mic 

Auögebehntts Auge und "Un tähutid‘ abe 121 

be, auf.der Anderen ein‘ leihtendee Änd Hör 

genbee Ge, genftand, ſich ergeben / aber di hr tepfkte 

Steig: if en ‚smeitek, "jenem "Sehen An 

paralieler “oder Hächföfgender, wilcher Pag 

ften durchaus “hithe not ment, and ne 

Balle ohne Mt twirtung zu def. i 


Auf eine‘ etwas verfelenene Weile: vethati eij 
fich mit anderen leiblichen — keiten, imif den⸗ 
Tenigen nämlich, welche ven allge eineten Ste 
wickelungen unferes Organismus. aiges 
Sbren, den Werbauungthätlgteiten, "ben thieriſchen 

neignungsöätigteiten. und Äpntichen, , Bon diefen 
haben wie gewöhntih gar feine'unmittets 
bare oder Ans» fihs erfenhtniffes die Ber 
dauung, die Aneignung der durch die Bitdauung 
ausgeſchledenen Säfte, erfolgen ‚ohne alles Bewuͤßt 
ſein, und wir ſtellen dieſe Proceſſe nur durch die 
bei denſelben vorgehenden raͤumlichen Wer- 
änderungen ober durch unſere Sinner dd 
bie ‘von den“ Mahrnehmungen biefer abgefeleten 
Einbitoungthätigkelten und Begriffe De 
immer: jedorh: ie dieſes Verhaͤliniß a: 
Die” gefuͤnde Wetdauung kbnnen ie Ki 
unmittelbare Empfindung wahrnehmen, bie über 
reizte oder die krauke aber nehmen wir allerdings 
durch eine ſolche wahr; und wenn auch .derjenige, 
welcher lange Zeit- Hindutch ober immer ohne Kopf- 
weh gerefen iſt, daſſelbe nicht duch fich felber 





zig = 


vegehen ber Trdkiirg in 
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heb Fr * en ‚a a 


Erle fie an 8 In 
wo, doih diefe. le I h 
ä Br jeme 'eriter] 
thleriſchen 
—V — "vo 
Bi "HER die igereizten’ räfer”fi 
Vefeden "und wir Haben alfo aud) diejend Ks 
* va ben unmittelbaren Bewußtfein 
in ht kund gehen, als unter den gielchen weh 
fen Ah auf die. gleiche 'Weife, wie jene After 
ten, ‚eefolgend zu denten. ° Daher wit rnit and 
— ‚im Worigen'®) die Kräfte fr" Entiuftellins 
biefer Wet, fo ſoeit diefelben in den Bertich 
— Veſbachtung gefatlen ‘find, unter bem Nas 
min #Bitalfinne” mit’ den befannten fünf Sn: 
nen in Eine Reihe geſtettt ‚haben. B eu 


Ehn wie nun diefen: Witatfinnen bie geh 
een Ausdehnung uͤber alle unter gewiſſen Um: 
fänden zu  finnlichen Empfindungen aus zubiſdenden 
thleriſchen Thaͤtigkeiten, fo bleibt und ‚von deh fol 
genannten feiblichen Chätigkeiten nur" no "Eine 
Kaffe, Abtig: die Muftelthätigkeiten,‘. oͤder 
biejenigen durch welche wir Bewegungen 'Ih bei 
Außenwelt bervorzubringen im Stande find. ' Aus 
welchem. Geſichtpunkte wir. diefe zu betrachten has 


ie 





ee 


- 260 — 


et Ein ch 3er 
Ban abi * — 


Von freilich hewegen wir Zuͤße und Arme a 
ies Ban kin und nuen biefe Fin Kl a 
ih, mi die unmittelbar felher vote 
—* wer hen ganın. Andurch ‚upung 
jangru iff ober ‚mit. ben. Armen geaxe 
Bes — (in. golge der. yielzäymigen: Ang 
. allerdings ein Bewußtſein haben way 
Ans uß a und Arm «bewegungen; und weun mif 
Fr Saufen, welcher früher mit Büchgen, ange 
war, nachdem ex von benfelben entleert wor⸗ 
En —5* und für, leichtes erkfärens fo iſt Dich 
pur möglich. indem wir neben ber jebigen Mufkele 
Tponnung bie vorige in der Erinnerung vor- 
flellen, und zwar, mie fte a2. und für fi 
felber war, ober burd eine An = ihr ertenntnig 
vorftellen. Einige Forſcher eben deshalb, 
und. nicht wit Unseht, von. einm Mufkelfinne 
gefprochen. Auf jeden Fall erhellt bieraus ſo sieh, 
Daß wir aud bie. Bewegungen. der Muſkein old 
durch Mebertragung gewifler Reize oder Et; ebun 
arr-auf gewiſſe Kräfte entſtanden zu denken! haben, 
und überhaupt volkommen berechtigt find, biefels 
ben hen, übrigen Entwidelungen unſeres Erins au 
Siner Keipe anzufchließen. 


Bir eigenthümlichen charelterſtit h der meſta⸗ 
thaͤtigkeiten demerken wir zuerſt, daß dieſelben auch 
urſpruͤnglich duch innere, Hebestvagungen (von 
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ſtetlangen, Gefuühla uc. begleiten Dee 
‚ fianlihen Gofheinung ‚nah köngen Meres, 
gemgen ditfer bei Siafien vollkommen gleich. ſeinz 
aber :fchon. ein duaklet onwiitelbates Bewußtfeicn 
belehet wB von. ihwer. Derſchiedenheit, md bie: 
— weirt ons. u genen Berglicber 


„ Diefe Anre "Findet 71 hei den Sinnenvort; . 
kungen der OST. der Phantaſten, der in 
delicien, der Wahnſinnigen und Raſenden ıc. Hier 
ift dee von innen andrängende eis fo mädtig 
und.fo heftig, daß er die im gewöhnlichen Zuftans 
be nice erfolgende Erfältuug der au Angbilbeen 
ſtunlichen Vermoͤgen erzwingt. 3*8 hieroͤber 
die Beitraͤge zur ¶ Serlenkronk —S& . 69 ff., 
246 f, und an anderen Orten, . 
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lungen. Ihre Einwirkung auf die Außenwelt 
vatt ia edxorazaug —— —* > HR Bes 
miff melden iaca Die: Zrange aufreufee 'haıı, nebrägdt 
bowegende Kraft j; die von: unſeren ¶ uſkelthaͤtigleis 
ven auf!ble Minge- werdeht! ebme's. umdibafs 
feibrd: Element fe ‚mit dem nun: anferen Biol: 
hubgen” auf. die "Muftespätiglikter Kbrrtragemm: 
Streben. : Died aber⸗ laͤßd fick :auf bad beſtimmteſte 
wernlmme.:.- Denn. da: die Maftelthätigkeiten - wuch! 
DYunrgungın von Angerer: Damer. zu: leiden: An⸗ 
regungen uUntuͤchtig werten, ſo maß: ihnent unſtrei⸗ 
ty de · dleſen? Beweguhhen cin ‚gekiflts: Element 
verloren gehn’,' welches ſio! durih ‚die Uebertragun⸗ 
gem des Strebent nice: arfegt..erhähtenz 3 und ba: 
uon dieſen Bewegungen geidiſſe Antelegtheiten wer. 
einer kuͤnftigen lbeichteten Vollʒiehrng derfelben zus. 
ruͤckbleiben, ſo nhflen ſie ducch die Uebertragnug⸗ 
des Stcohens etwas ‚empfangen, was ſie bei ihren 
Bewẽgungen nicht an die Außenwelt abgeben *®). 
So haben wir uns denn dieſen Erfolg als eine 
En. von. enimitgäng "; ‚uenleh unter deren 


DER En * u 
x m. u yotndanıe pfgigolegifgen Gkige 
7. .J6. wie Pie $ u 398 f- 


J * =. [7,8 sn Die Sarift Über “dag Verpäleniß 
von Gerle und: Leib”; S. 267 26% 
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Bokinsfsgang: wir Se Uechertrapung“ ber bewegen 
"en Noifte von den. Muftelthäsiglelten auf die 
Außenwelt eben fo, wie die Uebertragung bir 
Citvobsangelsmiente: auf die Mufeithätigleiten, nad 
dem aligemeinen Ausgleihumggefege ® 
arklaren konnen. Die Gtrebungelemente ſtehn im 
annigerer Derwandtſchoft mit den. Meſtelthaͤtigkei⸗ 
ien, als die bewegenden Kräfte. derſelben; nad 
nitdertragung jener alſo werben dieſe beweglich; 
* da die dewegenden Kräfte von der Art ſind, 
fie von den Außeren Dingen angeeignet werden 

Ina, fo fließen fie auf dieſe letzteren Aber. 


"Daß nun die Muſkelthaͤtigkeiten in eben die 
Bentnüpfungverhäftniffe, wie unfere übti 
gen Thaͤtigkeiten, eingehn Binnen, und daß die fo 
entflanbemen Werknüpfungen in der ‚inneren Anges 
legtheit unſeres Seins für fpätere Erweckungen ih 
erhalten, bedarf wohl. kaum noch einer weiteren 
Ausfüpeung. Das Werknüpfungverhättniß des Zus 
glei, teitt hei allen. Aeten angemöhnter Bewegun ⸗ 
om, das Werknuͤpfungverhaͤltniß des‘ Nach- einan⸗ 
Dar. bei allen Auten mechaniſcher Fertigkeiten aus 
genſcheinlich hervorz und es ift bekannt, mit. weis 
er ‚Schnelligkeit in einem gewiſſen Grabe det 
Staͤrke ‚verknüpfte Beregungen hinter eimandee 
angeregt werden Tönwen.. In die Gewalt bes- Eile 
kens kommen dieſelben vermittelt bee 'Befichts 
vorkellungen von den wirklich hervon 
tretenden Bewegungen. Man. veranfhäus 
liche ſich in dieſer Beziehung ‚den; Fortſchritt im 
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Dernen bes Sprechens, des Gens, des Gin 
bens, des Münzen, des. Mavierfpielend ec. Au- 
fangd teten die für dieſe Fertigkeiten adchigen 
WBerveguiggen. anwillkuͤhrlich hervor, ober werden 
aufs Gerathewohl unternomment zehnmal falſch, 
cehe dit Geſichtivahrachmung don ‚ber eigenen Ber 
wegang wis derjenigen von der uſterbewegauug 
Abereinkiamt. Iſt dieſe Ucheriinftinmung — 
und auf dieſe Wiiſe eine Verknkpfung -jmme es 
Achtvorſtellung wit der entſprechenden Nuſkochaͤrig · 
krit geſtiftet, ſo wird dann das Zuſammen über 
Rad einander heiber fo oft wiederholt, bis. biefe 
Verknüpfung zu einer bebeutenden Stärke anges 
wachſen iſt. Nun alfo Edemen wir duvch Ueber⸗ 
eragung von Strebungelementen unter KBermitös 
dung jener GSeſichtvorſtelungen, . ber Hervorbeia⸗ 
gung der gewollten Bewegungen im Allgemeinen 
Ger fein; aber noch muß jede einzeln vorgeiaft 
ms gewollt werden, bamit nicht (was denn Wuch 
suwdien geſchehn wird) die Strebungelemente nach 
emberen Beitm hin sberfiiäßen, und fo eine andere 
Weroegung, als bie beabfichtigee, hervortrete: dig 
durch noch oͤftere Wiederhelang sine Werkuüpfung 
son folder Stärke eutſtanden iſt, daß wie aun, 
Des Erfolges volllommen gewiß, ganze Reihen dou 
Bemegungen vorftellen und wollen konnen. Ein 
&rfeig,, welcher ſeine vollſtaͤndige Ecklaͤrung «ben 
in der bei allem Zagtrichdarchſirbͤmen ciutvetenden 
Aseignuag ber veweg lichen Bewußtfeims 
Kärte, und in dem ſchon äftee erwaͤhmen Gefehe 
Wander, daß, wand e ia al gebitbet worden, 
und in dieſer Bildung erhalten worden 
ift, nicht noch einmal gebildet vu weis 
den braucht. ‚ vn 
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Bu! eigenen Seins; Selbfidewußtſein 
—* Eu tive Berſchieden heiten 
Lieder gepbrige Berkan 


Der 1öte 5 hat gegeigt, daß, und in Zolge 
welcher Proteſfe Die innere Angelegtheit des menſch⸗ 
Achen Seele wicht wur Angebegiheiten von einzelnen 
Maͤtigkeiten, fonbem auch Angelegtheiten 
ven be eh er Verknüpfung 
vermögen ent Bur genaueren Gharakterifif " 
dieſer —S e— — Haken wis. zuerſt zu 
denerlen, DaB biefelben, ‚ganz ebem ſo wie die Wen » 
ger zu einpeimen Thätigkeiten, ber verfhizs 
denſten Grade der —ã— faͤhig find, 
Da Werknuͤpfang batuht, wie wir siehe, auf 
tem Zugleichdurchſtroͤmen beweglicher Bewußtieine 
ſtacke inwiefern biefe zum Theil augeeignet, und 
utfo dieſet Zagkeichdurchſtroͤmen im ber inneren Une 
gelegthoit der. Serle nufsahalten wird. Man nehme 
un, en, 'gieh auf ſolche Weiſe werbamdene Wor⸗ 
ſtetungen 4. B. die Sefihtunrkelung won der 
Weftelt eine Menſchen umb die Gehoͤrvorſtellung 
nor ben Mamen beffelben) wurden zum. zweiten, 
ana: boitton, zum vierten 30, Male zufammengebils 
Wet, Bo wird iuftwitig jedesmal daſſelbe Zugleich⸗ 
*3 und · biefelbe Anaignung eintzaten, und 
ns Micknkpfengwesnigen.. Bra — «imnal 
gehn vorben. Die. ufbihiihen Clamenta aber, 
wb weedcen Shcfes Merhahpfungperuhgen beftcht, 
WW in. disfellen BiemgBemenn. ‚npie, bie bizher 
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betrachteten pſychiſchen Elemante, einzugehn ſabig; 
und ſind alſo die von dieſem wiederholten —5 
durchſtroͤmen · zuruͤckgebllebenen Elemente voͤllig oder 
doch überwiegend, "einander glelche fo werden ſie 
eben fo ‚wie, die ‚gleihartigen , Emp— Dee. m 
Borfielluugelsmente,. einander. onzie 

einander zufammenfließen; oder, was aflabe, « Fi 
wird eine zwiefach, dreifach v dierfech rc. ſtaͤrkere 
Verknüpfung entftehn, melde, obgleich zuſammen⸗ 
gefetzt, doch der Gleichartigkeit ihrer. Elemente we⸗ 
gen ben unmittelbaren Bemwußtfein als 
einfach fi) darſtellt. Man vergleiche etwa bie 
Sicherheit, mit der bei’m: Schreiben jedem . einzels 
nen Gedanken die Worftellung ‚bes ihm entſprechen⸗ 
den Wortes, diefer die Vorſtellungen ber für die 
Bereihinung. deſſelben angermefienen Buchſtabenfor⸗ 
men / dieſer wieder die Vorſtellungen der für bie 
Darftellung diefer Buchflabenformen .nöthigen Mufs 
Teithätigkeiten,. fo wie endlich dieſen die wisklichen 
Muſtelthaͤtigkeiten folgen, man wvergleiche dieſe 
Sicherheit mit der unſicheren und loſen Reihenfolge 
der gleichen Thaͤtigkeiten, wenn das Kind zuerſt 
ſprechen, buchſtabiren, ſchreiben lernt; man ver⸗ 
gleiche die Verknuͤpfungen von Worſteilungen, bie 
wir ein einziges Mal Hinter einander ‚vollzogen 
Yaben, mit der Worftellung einer unendlich. off 
beobachteten Folge von Urſachen und Wirkungenz 
’ man vergleiche die Feſtigkeit in dem Spmfammendene 
. ten der Eigenfchaften eineß ‚und...beffeiben Dinges 
wit derjenigen, bie, aus dem einmaligen zufuͤlligen 
Bufammen geriffen Vorſtellungen bernosgeht: und 
nur wird von ben. verſchiedenen Graden der Mer 
Enuͤpfungſtaͤrke, zogleich · aber auch davon eine An⸗ 
Tqhauungerhalten, iwwie, biefelbe in allen dicſen 
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Wraben, feod — res Urfprunges aus verſchiedenen 
Ftten des —** —8 
meinen ——— ug ® a Age 


. Nach dieſem Schema werden alle unſere Vor⸗ 
ſtellungen von der Welt und den Weltverhaͤltniſſen 
Aus dem Zuſtande der Berwirrtheit und des Schwan⸗ 
kens, den fie urſpuͤnglich an ſich tragen, allmälig 
zur Klarheit und Feſtigkeit hervorgebiidet. Alle 
Sipenfchaften der Dinge nämlih werden an.und 
für fich gefondert und Bund: die Gefihtwahrs 
nehmung von der Geftalt und Farbe der Roſe ſteht 
mit der Empfindung von bem Geruche desfelben, 
die Gehdrwahrnehmung von dem Zone einer Guis 
tarre mit ber Gefihtwahrnehmung von ihrer &es 
ſtalt, an und für fih in keiner genaueren Ver⸗ 
knuͤpfung. Zwar önnen biefe Eigenfhaften ſchon 
das erfte Mal zufammen von uns wahrgenom⸗ 
men werden; diefes Zufammen iſt jedoch Fein 
anderes, ald wenn wir bei der Anſchauung einer 
gemachten Roſe zufällig den Gerud einer Nelke 
einathmeten, die ungefehn von uns in der Nähe 
fände, oder ald wenn bei dem erften Anblick einer 
Guitarre der Ton eines Fortepiano’d aus dem 
Nebenzimmer zu und herüberfchallte. Aber  wähs 
rend ein ſolches zufällige Zufammen nur einmal, 
oder hoͤchſtens wenige Male, vorlommen wird, ' 
wiederholt fi) jene mefentliche oder objektiv bes 
gründete Zufammen ſehr oft; und indem die zus 
glei) gebildeten Wahrnehmungen jedesmal von _ 
Neuem durch die ihnen urſpruͤnglich eigenthäm« 
lihe, und durd die fonft überfommene, bemege 
lihe Bewußtfeinftärke gemeinfchaftlich durchſtrdmt 
Beneke Skinen II. Bd. 17 
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werden, verſtaͤrkt ſich ihre Me ng in dam 
Grade, daß fie.ald mit NothHwWndigfeit zu⸗ 
fammengehdrig unferem Bewußtſein ſich ankündigen. 
Die Geftalt und Farbe einer Gitrone, der Geruch 
derſelben, der. ihr eigenthuͤmliche Geſchmack, der 
Eindrud, welchen fie bei'm Anfühlen auf unfer 
Taſtvermoͤgen macht, bilden nun eine dauernd 
verbundene Gruppe für unfer Vorſtellen: wie 
beziehn ale jene Wahrnehmungen und Empfinduns 
gen auf ein einziges Ding als beffen Eigen» 
ſchaften, während dagegen bie zufällig und felten 
zuſammen erzeugten Vorſtellungen, indem fie nur 
fehr ſchwache Verknuͤpfungvermoͤgen bilden, unferem 
Bewußtſein fortwährend in dieſer Gefondertheit 
ſich darſtellen. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Vorſt el⸗ 
lung von unſerem eigenen Sein. Der 
Behauptung, daß das Selbſtbewußtſein zu dem der 
menfhlihen Seele Angeborenen gehöre, liegt eine 
überaus unklare Kenntniß der pſychiſchen Entwik- 
Eelung zum Grunde. Allerdings müffen bie der 
menſchlichen Seele’ angeborenen Wermögen von der 
Art fein, daß künftig einmal ein Selbſtbe— 
wußtſein daraus gebildet werden kann, oder viels 
mehr, bei nur nicht ganz unterbrüdter Entwides 
lung, nothwenbig gebildet werden muß, 
Jene Vermögen aber enthalten das Selbftbewußt- 
fein auf keine Weife fhon vorgebildet in fih, 
Das Selbſtbewußtſein ift ein Worftellen; für die 
zuerſt zum Leben erwachende Seele aber ift ja, mie 
wie und überzeugt haben, überhaupt noch kein Vor⸗ 
ſtellen moͤglich ); und ift auch freilih das Sein, 


*) M. vgl. oben &.&2, 66 u. a. O. 


D 


= a69 — 


welches im Selbſtbewußtſeln vorgeſtellt werben ſot, 
oder unſer Seelenſein, ſchon mit und in der Ge⸗ 
burt gegeben, ſo iſt doch daſſelbe in einer Geſtalt 
gegeben, welche mit denjenigen Geſtalten des See⸗ 
lenſeins, die das wirkliche Selbſtbewußtſein vor⸗ 
ſtelit, nur aͤußerſt wenig Gemeinſames hat. 


Die Vorſtellung von unſerem eigenen Sein 
entwickelt ſich allerdings unter guͤnſtigeren Bedin⸗ 
dungen, als unfere Worftellungen von den Außen⸗ 
Dingen: indem ja bei jenem das Zufammen unmite 
telbar von und angefhaut werben kann, 
Nicht erft im Vorſtellen braudt diefes Bufams 
men zu werben und fih zu fefligen, fondern ift 
Thon vorher in dem Sein felber gegeben, 
welches, eben weil es unfer eigenes Sein iſt, 
feiner ganzen Eigenthämlidkeit nad, 
und alfo aud in feinem Zufammen, in 
unfer Worſtellen von ihm als. Beftandtheil eingehn 
Tann *). In der Xuffaffung dieſes unmittelbar 
gegebenen Zufammen bilden wir-an der Vorſtellung 
von und jelber unfer ganzes Leben hindurch. Aber 
eine Vorſtellung “diefer Art, welche unfer geſamm⸗ 
te8 Sein bis zu einem gewiffen Momente unferer 
Entwidelung in gleihmäßiger Vollſtaͤndig⸗ 
Leit umfaßte, würde, eben weil fie zu Vieles umfaßte, 
hoͤchſt dunkel und unklar fein müffen. Aus dev uns 
Aberfehbaren Reihe unferer in ſtetem Wechfel erſchei⸗ 
menden und verfhwindenden und wiebererfcheinender 
Seelenthaͤtigkeiten alfo muß eine Kleinere Anzahl fih 


*) M. val. oben &. 69. und die Abhandlung über. 
"p98 Berhältniß von Crele und Eid”, ©. uf, . 
17 
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ausfondern, und, eben wie für unfere Vorſtellungen 
von den Außendingen, zu einer dauernd verbundenen 
Gruppe zufammentreten. Wir unterfcheiden unfere 
bleibenden Eigenfhaften von den vorübers 
gehend in uns erzeugten Wahrnehmungen, Empfins 
dungen 20.5 und indem jene, vermöge der größeren 
Stärke ihrer Angelegtheiten, öfter im Bewußtfein 
hervortreien, werben fie dfter von der beweglichen 
Bewußtſeinſtaͤrke ducchfirömt, und bilden alfo auch 
ſtaͤrkere Werknäpfungvermögen, durch melde fie 
dann fpäter ſchon dem unmittelbaren Bewußtſein 
als innigr Ein Sein konſtituirend fih ans 
Ländigen. Diefer Gruppe fließen ſich überdies 
die mit den Vorſtellungen von unferen pſychiſchen 
Entwickelungen ſtets zufammen gegebenen VWorſtel⸗ 
lungen von unſerem Leibe, und zwar, dieſes 
ſteten Zuſammen wegen, mit ſehr ſtarken Ver- 
knuͤpfungvermoͤgen an: und fo entſteht denn aus 
biefen beiden, fo verfhiedenartigen und an und 
für ſich gefonderten Beftandtheilen das Vorftelung- 

. Aggregat, welches unfer Selbftbewußtfein ausmacht, 
und welches der mannigfaltigfien Grade der Deut» 
lichkeit fähig ift, jenachdem diefe pſychiſchen Grund» 
elemente und die für die Vorſtellung berfelben noͤ⸗ 
thigen Begriffe mehr oder weniger klar ſich hervor» 
gebildet haben. 


Bon diefem Selbftbewußtfein in der hoͤchſten 
Bebeutung, ald der Worftellung, wenn nicht uns 
ſeres ganzen Seins, doc) aller für unfer Sein bes 
fonderd charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten, muͤſ⸗ 
fen wie daß unfere wechſelnde Seelenents- 
widelung begleitende Selbftbewußtfein 
unterfcheiden. Im diefem leteren wird der Mite 
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telpunkt durch die Vorſtellungen ber in dieſen 
echſel augenbliclich fläckften Seelenthaͤtigkeiten 
eingenommen, während die Vorſtellung unſered for 
ſtigen Seelenfeins nur dunkel, und nad den Werk 
wandtſchafts ⸗ und Verknuͤpfungverhaͤltniſſen mit je 
nen, fi anfchließt. Auch jene jegt gerade flärke 
ſten Seelenthätigkeiten nämlich find aus der blei⸗ 
benden inneren Angelegtheit der Seele hervorgebil⸗ 
det, und in diefer ihre Vermögen mit mannigfa«' 
hen anderen Vermögen unferes Geelenfeins ver⸗ 
bunden; und indem jene auf: diefe, nach dem all⸗ 
gemeinen Auögleihunggefege, In ben verſchiedenſten 
Aoftufungen ihre bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke übers 
tragen, und einige zu vollem, die meiften nur zu 
halben‘ und weniger als halbem Bewußtſein fleis 
gern ‚. fo muß durch dieſes Mittel zwiſchen Bewußt⸗ 
fein und Unbewußtfein wenigftens ein dunkles Ges 
fühl von dem Einöfein der jegt gerade bewußten 
Seelenthätigkeiten mit unferem übrigen Seelenfein 
und mit demjenigen Theile deffelben entſtehn, wels 
den wir, nad dem vorher Entwidelten, vorzug⸗ 
weiſe unfer Seelenfein nennen; und auf-diefe Weiſe 
jene Seelentpätigkeiten nit nur in Bezug auf das 
in ihnen aus unferer bleibenden inneren Angelegts 
heit Stammende, fondern aud in Bezug auf die 
für ihre bemußte Bildung binzugelommenen Ele— 
mente, in die Worftellung von unferem Sein aufs 
genommen werben. " 


Verſchieden endlich nicht weniger von biefem 
wechfelnden Selbſtbewußtſein, als von jenem bleis 
benden, iſt die Vorſtellung des Ich; aber auch 
die Natur diefer leicht anfhaulic zu machen, nach⸗ 
dem wir von der Natur jener beiden: eine klare 
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Cinficht gewonnen haben, - Der Unterſchied anime 
lich beſteht darin, daß dieſe letzteren ſtets einem 
tadlviduell beſtimmten Inhalt haben: die. 
Worellung unſeres ganzen Seins die für uns, im 
Gegenfage mit anderen Menſchen, charakteriſtiſchen 
Gigenthämlichkeiten, die Vorſtellung unferes wech⸗ 
feinden Seins die jetzt gerade ftärkften Seelenthaͤ⸗ 

tigkeiten in Werbindung mit einem dunklen Be— 
wußtfein unferes bleibenderen Seins; bagegen bie 
Vorſtellung Ih” eine abſtrakte ift, und kei⸗ 
nen anderen Inhalt hat, als die Einheit bes 
Vorgeftellten mit dem Vorſtellenden. 
As folde ift fie abſtrahirt aus denjenigen befons 
deren pſychiſchen Alten, in welchen diefe Einheit 
gefühlt oder gedacht wird, ober aus den Alten je= 
nee beiden Gattungen des Selbftbewußtfeins, ins 
wiefen auch diefe wieder vorgeftellt werden. Man 
fege, wir flellen und felber vor, fei ed nun unfer 
bleibendes oder unfer voruͤbergehendes Geelenfeinz 
fo werben die Seelenthätigkeiten, durch welche diefe 
Vorſtellung geſchieht, ebenfalls duch unmittelbares 

‚ Aufammenflieken ald zu unferem Geelenfein , - ober 
als zu Einem Sein mit dem Borgeftellten gehörig 
ſich kund geben: das MWorgeftelte alſo und das 
Vorſtellende ſind eines und daffelbe, nicht ges 
rade ibentifh, fondern als Theile eines und 
deffetben Seins in der innigflen Ver—⸗ 
bindung mit einander, Alte diefer Art aber 
giebt es fehr viele in und; ja, nachdem unfere 
piphifche Entwickelung einmal bi zu einer gewiſ⸗ 
fen Bolltommenheit gelangt ift, wird jeder, nur 
nicht. zu flarken Seelenthätigkeit auch die Vor⸗ 
ftellung von bderfelben und von ihrer Verbin⸗ 
bung mit unferem übrigen Seelenſein ſich anfchlie« 


= as 


nd RU HRRÄNEE Win? Wlgenblik unſtees Pebenb 

ine Sclbifbeidußtfein bleiben. Hienach alſo Hadeh 
wir Hnd nige zu Youldern, Daß fon [ehr fen 
auch ditfe Akte, in DBezug auf dad ihnen gemein: 
fame Element der Einheit des Sorſiellenden mıit 
dem Voꝛgeſtellten, in ben Abſtraktionsproceß ein⸗ 
gehn, und dieſes Element, nach den allgemeinen 
Beſetzen diefes Proceffed, ald Begriff des IQ 
aus fie) hervorbitden *). Geſchicht Diefe Hervors 
Biyung‘ in ängemeffener Reinheit und Schärfe, fo 
wird dabei von allem 'befonderen Inhalte des Vor⸗ 

fkrellenden, wie. des WBorgeftellten, abſtrahirt; und 
Hietauß ergiebt fich eben jener völlige Mangel an 
inbdividueller Beſtimmtheit, durch weichen diefer Bes 
griff mit ben beiden bezeichneten Gattungen des 
Selbftbewußtfeins in Gegenfag tritt. Er ift nur 
allgemeiner Begriff des Selbfibewußte 
feins, gleich viel wie dieſes Selbfibewußtfein ſonſt 
befchaffen fein möge, 


.- Inwiefern nun in allen, diefen Verhaͤltniſſen 
das Sein ſelber als Beſtandtheil in die Vor⸗ 
Bellung von ihm, eingeht (als Subjekt des Urtheils, 
dutch welches dieſe Vorſtellung geſchieht **)): in⸗ 
ſofern bildet zunaͤchſt die im Sein ſelber Statt 
findende Verknuͤpfung das Vermoͤgen fuͤr die 
Worſtellung dieſer Verknüpfung. Fuͤr die Ausbils 
dung dieſes Vermögens zur wirklichen Vorſtellung 
brauchen dann nur noch die Begriffe von den im Sein 
verbundenen Elementen und ber Begriff des Wera 





35 DM, bgl. Anmert, IT. am GSqhluſe. 
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durden ſeias ld: Prabitate binavloenac· "Mei 
‚bes Vorſtellung dieſez Vartzundenſeins aber tritt ein 
dewes ‚Zugleich · durchſtroͤmen der beweglichen Seo 
waußtfeinflärke ein; und indem an dieſem ‚auch bie 
. bezeichneten Begriffe Theil nehmen, wird das zu 
. der Worſtellung diefer Einheit gehörige Verknuͤp⸗ 
furgrermoͤgen zugleich verſtaͤrkt und erweitert. Der 
Grund von ber ausnehmenden Stärke, mit welcher 
« fpäterhin die zum Selbfibewußtfein verbundenen Vor⸗ 
-Aellungelemente an einander bangen, und zu jeder 
Besienthätigkeit pinzubrängen. Geht früh gebildet, 
nehmen diefelben beinah in jedem Augenblide unfes 
res Lebens an Feftigkeit und au Umfang ber Were 
Inüpfungen zu, und müffen daher in beiden Bezie⸗ 
hungen bald eine ſolche Vollkommenheit erlangen, 
"daß wir überhaupt nichts vorzuftellen unb zu den⸗ 
‚ Den vermögen, ohne dabei dunkel zugleich und fels 

bez ‚vorzuftellen und zu denken. 


Auf dieſelbe Weife, wie die Verknuͤpfungver⸗ 
mögen, durch weldhe wir das Zufemmen der Eis 
genfhaften in den Dingen vorftellen, bilden und 

feſtigen fi auch die Verknuͤpfungvermoͤgen für die 
Vorſtellung des Nach» einander, und vermöge 
deſſen der Eaufalverhältniffe 


Bie dad In⸗einander mehrer Exiſtenzen 
zu Einer Eriftenz nur in unferem Seelenfein, 
in dem Sn seinander=fließen unferer Vorftellungen, 

. Gefühle, Strebungen, unmittelbar und vor Augen 
liegt, fohaben wir aud nur in unferem See 
lenſein eine unmittelbare Anfhauung 
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IXXX ‚Bufanmınkeng es.®) 
Wenn zwei.enigegengefchte ‚Gefühle ih. meit eins 
ander autgheichen, und — — wenn 
—— dunh- eine andere, ober durch eintnu 

—S ‚fo find — in 

Pr unmittelbaten je des Ueherg 

wiſſer Clemente aus der einen Seelenthaͤtigkeit in 

die andere, und alfo der Art und Weiſe dewußt, 

ie bay Apätere Zuſtand dieſer .legkeren. Geslenthäe 

au. 


Daß, wenn, auch nicht der Begriff ober die Wore 
flellung des wefählihen Zufammenhanges, ja ar 
einmal: das Vorfielungvermögen für benfelbe: 
(in der engeren Bedentung biefes Wortes), per 
das Empfindungvermödgen des: tırfäclicen Bus 
fammenpanges. der menfchlichen Seele angeboren 
fei, oder genauer, mit der erften Entwidelung ders 
felden ‚dem erften Durchs einander der Selm 
thätigkiten, entftche. Don den Außendingen aber 
nehmen. wir zunähft ‚nur das Nach. einander 
wahr, und bie Wermoͤgen für die Vorftellung des⸗ 
felben entftehn ebenfalls, indem, bei dem Zugleich“ 
durchſtroͤmt⸗ werden unmittelbar auf einander fol⸗ 
ender Seelenthaͤtigkeiten von beweglicher Bewußta- 
— ein Verknuͤpfungvermoͤgen für dieſelben 
zuruͤdbleibt, und bei der Seren Wiederholung des 


me get, Bin * Karl *5 pas Methaͤltaiß 
nn Seele 


«RM. vol. den Be Fi dee “pen 
J Skip”, ©. 156 fi. und 3 fi * 


— a468 — 
band) ‚jeichmen ſiod dieſe Verkoipſungrermdoen dor 


—* ⸗ 
auch ſpoͤter in. fi) abſpiegeln, und hiedurch als 
objettin. begründete (im Gegenſatze mit ben durch 
Aebjektio«zufäliges Zuſammendenken entflandenen) 
fip:: zu erkennen geben. - 

"7 Yud) bei den Vorſtellungen von unferem eige⸗ 
nen Seelenfein iſt biefer Unterſchied nicht zu ver⸗ 
Tennen. Die Erinnerung an eine leidenſchaftliche 
Aufregung, in welcher zwei Gemüthbewegungen, 
49. Zorn und Liebe, mit einander. verbunden ge» 
welen, find, ſtellt und die Verknuͤpfung beider ganz 
Anders, bar, als die Erinnerung an ein bloßes Zus 
ſammen denken der bezeichneten Gemäthbewegun« 
den, etwa zum Behuf einer wiflenfhaftlihen Ton⸗ 
ſtruktion oder bei dem Anhöreh einer Erzählung, 
in welder der ‚Held auf biefe Weiſe entgegengefeht 
bewegt Bargeftellt wurde, Woher dies? als weil 
wir zu diefen beiden Erinnerungen verſchiedenartige 
Verknuͤpfungvermoͤgen Hinzubringen. Das Ver⸗ 
Tnüpfungvermögen für die erflere ift aus der Aus⸗ 
gleihung der den wirklihen Affelten eis 
genthämlichen beweglichen Bewußtfeinftärke ent 
flanden, und wird die Zrifhe derfelben auch ſpaͤ⸗ 
terhin noch in mehr ober weniger deutlichen Spu⸗ 
zen an fid) fragen: während das Verknuͤpfungver⸗ 
mögen für bie legtere vieleicht Feine anderen Ele⸗ 
mente in fih enthält, als die im gewöhnlichen 
Worftellungwechfel von einer Worſtellung auf bie 
andere übertragen werben. . 


Daß auf diefe Weile bie Werknäpfungvermds 
gen bie Quantität und Qualitit derjenigen Mos 
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mente, welchen fie ihren Urſprung verdauken, in 
ſich abfpiegeln, : wird für. unſer geſammtts Erken⸗ 
nen beſonders dadurch von großer. Wichtigkeit, Laß; 
wenn Verknüpfungen zugleich ald. objektiv (in un⸗ 
mittelbarer Wahrnehmung) begrändete,. und. als 
nothwendige fih ankündigen, hiedurch uns die Ber 
rechtigung entfteht, von jeden der in ihnen .ald zu⸗ 
ſammen oder nacheinander ‚vorgeftellten Eigenfchaften 
oder Erfolgen auf die anderen zu ſchließen. Schon 
indem wir die Roſe von Weiten fehn, wiſſen wir, 
daß fie bei unferer- Annäherung auf eine beſtimmte 
Beiſe auf unferen Geruchſinn wirken werde; nach 
ehe wir die Laute berührt haben, find- wir ihres 
Tones fiher; und die Geſtalt und Farbe eines 
Magneten vecbärgen uns, baß er Eiſen anziehn 
werde, auch wenn wir ihm baffelbe noch nicht ges 
nähert haben. Daß eine gewiffe Methode des Un⸗ 
terrichtes die "Aufmerkfamkeit der Zuunterrichten⸗ 
den anregen , ein gewiſſes Betragen die Gunft an« 
derer Menfchen und erwerben werde, ift und nad) 
feühern Erfahrungen für ale Zukunft gewiß. Les 
berdies aber koͤnnen Verknuͤpfungen diefer Art auch 
in alle früher eroͤrterten Bildungverhäftniffe ein. 
sehn. Wie wir diefelben in der Eindildung- res 
produciren, fo gehn ähnliche Verknüpfungen in den 
Abſtraktionsproceß mit einander ein, und bilden 
allgemeine Begriffe von gewiffen Werbinduns 
gen der Eigenfhaften und Erfolge. Schon: für’ 
die fo eben genannten Verbindungen war dies in«, 
. gewiffem Maße nöthig: denn bie vielen Roſen ober 
die vielen Magnete zc., durch deren Wahrnehmun⸗ 
gen die Verknüpfung der in benfelben verbundenen “ 
Eigenſchaften eine fo ausnehmende Stärke erlangt 
bat, werden ja nicht genau die gleichen 
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Wahrnehmungen, fondem nur überwlegend 
ähnliche basgeboten haben; und die Entſtehung der 
Borftellungen von dieſen Verbindungen war dem⸗ 
nach nicht möglich ohne das Dazwifchentreten eines 
Abſtraktionsproceſſes. Verknuͤpfungvermoͤgen der bes 
zeichneten Art alfo begründen allgemeine Arts, 
Gattung e und Glaffenbegriffe, allgemeine Naturs 
gefege, allgemeine Regeln 2c.5 und bilden die Were 
mögen für bie Erkenntniß biefer allgemeinen Were 
bindungen, Geſetze und Regeln, die dann fpäter 
für bie Beurtheilung befonderer Faͤlle angewandt 
werben, und in noch zufammengefeßtere Bildun⸗ 
gen eingehn koͤnnen. 


Inwiefern nun durch die Verknuͤpfungbegriffe, 
eben wie durch bie einzelnen Begriffe *), ein kla⸗ 
reres Worftellen. oder ein Verſtehen vermittelt wird, 
infofern werden auch fie zu Verſtandes thaͤtig⸗ 
teiten, und die Vermögen für fie zum Werftans 
de, fo wie, inwiefern biefe Begriffe zu mehr be» 
fonderen Worftellungen der gleichen Art in dad Urs 
theilverhältniß treten (indem wir z. B. nad) jenen 
allgemeinen Regeln in diefem Falle diefe, in einem 
anderen Falle jene Methode als zwedmäßig erken⸗ 
en), zum Urtheilvermögen oder zur Urs 
theilskraft gerechnet. Inwiefern wir endlid von 
einer der mit einander verknüpften Eigenſchaften 
auf eine andere, von einem Erfolge auf einen ans 
deren Erfolg fehließen, gehören die für fie gegebes 
nen Angelegtheitn den Schlußvermögen an. 
Ben wir ganz allgemein einen richtigen oder ſchar⸗ 
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fen Kerſtand beilegen follen, von dem verlangen, 
wir nicht nur, daß er von den einzelnen Erſcheia 
nungen, fondern auch daß er von dem Zufammeng 
feig und von den urſaͤchlichen Beziehungen dere 
felben richtige und ſcharfe Begriffe gebildet habe 
und in der inneren Angelegtheit erwedungfähig feſt⸗ 
halte; und die allzeit fertige Erinnerung an die 
paflenden Gefege, wo es einen gewiffen Naturer⸗ 
folg einzuleiten, an die paffenden Kiugheitregeln, 
wo ed auf andere Menſchen einzuwirten gilt, bile 
bet eine ſehr wichtige und fhägenswerthe Gattung 
der Urtheilskraft. 


Obgleich aber dem unwiffenfhaftliden 
Denken des gewöhnlichen Lebens nicht zu verargen 
iſt, wenn baffelbe, weil auch hier ein Verfländnif 
vermittelt, geurtheilt und gefchloffen wird, Diefe 
pſychiſchen Tätigkeiten mit den früher *) erdrterz 
ten Funktionen des abſtrakten Denkens, Urtheilent 
und Schließens unter Einen Begriff zufammen« 
wirft *9: fo darf doch die Wiffenfhaft die ' 
Verſchiedenheit zwiſchen beiden keineswegs überfehn, 
fondern muß in ben auf dad Zuſammen und Nach— 
einander ſich beziehenden Denkoermögen die beiden 
in denfelben vereinigten, Momente forgfam ausein—⸗ 
anderhalten, Allerdings ft es keineswegs gleiche 
gältig, ob ein ZufammeWPund Nac) » einander von 

. seinem Menſchen nur in dunklen Empfindungen un 
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*) Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel Bier fehe man in de 
Schrift Über das Verhaͤitniß von Erele und Leib”, 
©. u.a... N 


m 


in wenig vielräumigen Worflellungen, ober ob 
daſſelbe in vielen Maren Vorftellungen und in’ deut. 
lich und ſcharf hervortretenden Begriffen gebildet 
worben ift; und wir werden es als ein nicht unbes 
deutendes Talent fhägen, wenn die davon zuräds 
bliebenen inneren Angelegtheiten gewandt und 
Fer zur Beurtheilung befonderer Fälle angewandt 
werden. Aber die eigentlihen Grundgebilde - 
dieſer Zalente haben wir in den das Zufammen 
und Nach- einander begründenden Verknuͤpfungver⸗ 
mögen zu ſuchen; und fuͤr dieſe Grundgebilde find 
die Begriffbildung, die Urtheilsform, nicht we⸗ 
ſentlich, fondern nur zufaͤllig hinzugekommene 
Zuſaͤtze, ohne welche ſie eben ſo wahr und in 
eben dem Umfange dad Zuſammen und Nadı- 
einander der Eigenfhaften und Erfolge abfpiegeln 
Zönnten. Auch mußten jeder, diefelben wahr in ſich 
abſpiegelnden Begriff» und Urtheilverfnüpfung pfyr 
chiſche Thaͤtigkeiten und pſychiſche Vermögen vor⸗ 
angehn, in welchen dieſe Verknuͤpfungen wirklich 
ohne Begriff » und Urtheilform gegeben waren. 
Ehe wir die der Roſe eigenthümlichen Eigenſchaf⸗ 
ten verbunden,. oder die Ernährung durch eine 
Speiſe als eine mit dem Genuſſe berfelben noths 
wendig verknüpfte Wirkung dachten, und hierin 
Veranlaffung zu den eggprechenden Schlüffen fan⸗ 
den, waren die biefen ilden zum Grunde liegen⸗ 
ben Eypfindungen und Vorftellungen fo 
mit einander verknüpft, daß bei Erzeugung der, einen‘ 
Vorftellung die andere mit einer Art von Noth— 
wenbigleit daneben trat; und bie. darauf ſich bezie⸗ 
henden Verſtandes⸗ und Schluß⸗ vermögen . find 
Feine neue Vermögen, fondern eben jeme Vor— 
Rellungveränüpfungen nur in veräm 
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derter Form. Veraͤndert darin, daß fie mit‘ 
ähnlichen Vorſtellungen im Abſtraktionsproceffe ſich 
durchdrungen, oder daß bie verknuͤpften Vorſtel. 
lungen, durch das Hinzutteten der ihnen entſpre⸗ 
chenden Begriffe, zugleich in das Urtheilverhaͤltuißz 
eingegangen find. Jene Aſſociationen, und diefe 
Verftandeögebilde enthalten demnach daſſelbe 
pſychiſche Sein: nur in ben letzteren durch 
das Hinzutreten neuer Elemente erweitert und aus⸗ 
gebildet ®, 


In beiden Formen erfennen wir e diefe Ber 
Enüpfungen leicht als die Grundgebilde einer fehr 
bedeutenden Anzahl von Zalenten und Ges 
ſchicklichkeiten. Die von dem einfachen Neben« 
und Nach-einander in einer ſolchen Vollkommen⸗ 
heit zuruͤckgebliebenen Angelegtheiten, daß die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Vorſtellungen, Gefühle 2c. in der glei⸗ 
chen Gruppirnng oder Folge reproducirt werden 
Tonnen, finden wir als Grundbildung in Allem, was 
wir, in der weiteften Bedeutung dieſes Wortes, 
unter dem Namen hiſto riſche Kenntniffe” 
zufammenfaffen. Das zu höheren Graden verflär 
te Zufammen und Nacs einander, welchen fi 
dann die Vorftellungen von ‚dem In» einanderfein 
und ber urfächlichen Verknuͤpfung anfchließen, ift 
die Bildungform aller Naturertenntniffe, fo 
wie derjenigen intellektuellen Gebilde, die der Men⸗ 
Thenkenntniß, dee Welterfahrung ꝛt. an⸗ 
gehören. Einen nicht minder großen unfons has 
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ben bie praktiſchen Formen dieſer Art. Wenn 
wir jemandem einen hoͤheren Grad von Klugheit 
zuſchreiben: was heißt dies, pſychologiſch genau 
beſtimmt, anders, als daß in ihm eine große An⸗ 
zahl von Worſtellungreihen angelegt ſei, welche den 
Zuſammenhang gewiſſer Strebungen mit den für 
bie. Erreithung des Evrſtrebten ' geeigneteh Mittelu 
der Wahrheit gemäß‘ in ſich abbilden. Was man 
LiR nennt, enthält die gleiche Grumdbildung: kur 
daß die Vorftellungen der Mittel (ſowohl der eins 
zelnen, als ber in ihrer Abfolge möglichen Modifis 
Tatiönen) in ausgezeichneter Feinheit gegeben fein 
möflen, :und daß überdies ein gewiſſer moralifchet 
Gharabter hinzukommt, deffen- Bildungform Hpäs 
ww er erläufert werden wird. 


Aus dem über bie verſchiedenen Dilbungſtu· 
fen dieſer Verknuͤpfungen Geſagten ergiebt ſich das 
Berhaͤltniß des praktiſchen Verſtandes zum 
praktiſchen Takte und zu den noch tiefer ſte⸗ 
henden Bildungen, welche den auf ein aͤußeres 
Thun gerichteten Bewegungen der Kinder in ihrer 
erften Lebenszeit und der Thiere zum Grunde lies 
gen. Gewöhnlich betrachtet man diefe ald der 
Art nach gänzlich von dem praktiſchen Veuftande 
verſchieden, und daher aus eigenthuͤmlichen 
angeboren en Bermögen heroorgehend.. Aber 
angeboren ift für die eine, wie für die andere, Were’ 

aidendattüng weiter niähte, als chen die iſtunlichen 
Wermdgen, welche wir aͤls die Surjeln der finhtim 
chen Empfindungen und Wahrnehmungen erkannt 


J 
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Gaben, in Toter Kraͤftigkeit, daß die aus ihnen 
Htrvorgrgangenen Gebilde, mehr oder. weniger, nes 
ven einander fich im Bewußtſein zu erhaften, und 
vermdge deffen ie angemeffenen Werbindungen deb 
Bugleich und Nachs einander einzugehn und blei⸗ 
dend zu bewahren im Stande find. Dieſe angebore⸗ 
men Vermögen vorausgeſetzt, iiterfcheiden fich dann 
Die bezechneten Gebilde nur durch den Grad 
Ahrer Ausbil dung. Wie die infachen finnlithen 
Empfindungen noch alles Bewußtſeins ermangeln, 
und erſt ducch vielfaͤltige Zuſammenreihung und In⸗ 
rinanderbildung zu bewußten Vorftetkungen, und aud 
diefen darch noch vielfaͤltigeres Zuſammenfließen und 
noch innigete Durcheinanderbildung zu Begriffen wer⸗ 
den"): gerade eben fo wird die loſe und unklare 
Wertnäpfing des einmaligen Neben» und Nakh „ei, 
under (anfangs zwifthen jenen einfachen und unbe 
wußten Sinnenempfindungen) allmätig zu der feſte⸗ 
ven und klareren Verknuͤpfung ber Einbifdungvors 
fellungen, und zulegt zu dee voͤllig Blaven und 
als nothwendig Ach kund gebenden Werknäpfung, 
weiche wit in-unferen Begriffen von den zu Einem 
Sein gehörigen Eigenfhaften ımd in unferen Er 
kenntniſſen von urfächlihen Reihen finden. Der 
dunkle Jnſtinkt, welcher dad Rind, und der 
vattifge Takt, welder den im. abfitaften 
nken mol wenig vorgefchrittenen Juͤngling leitet, 
enthalten demnach ganz die gleiche Bildung: 
form, wie der praktiſche Berftand, hir 
uf einer 'untergeötuneten Stufe der Aushitbung: 
aber fie Der erh ,- wo die erforderliche Kräftige 
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Beit gegeben ift, von dieſer zu der Höheren ſich zu 
erheben vermögen; und daffelbe pfychhiſche 
Gebilde alfo, diefelbe pfyhifhe Subs 
fanz, melde anfangs dunkler Inftinkt war, fpä- 
ter praktiſcher Takt und praktiſcher Verſtand wer⸗ 
den kann. Und wie die Empfindungen unſerer nies 
deren Sinne, gleich den Empfindungen der hoͤhe⸗ 
ven Sinne bei den Thieren, der Unfräftigkeit ihrer 
Urvermögen wegen ®), nicht zu eigentlih klaren 
Vorftellungen und noch weniger zu eigentlichen 
Begriffen fih ausbilden, fo Tonnen auch nur die 
niederen Entwidelungftufen bes praktiſchen Verſtan⸗ 
des von denfelben erreicht werben. Den einzelnen 
Gliedern der Gruppen und der Folgereihen mangelt 
es an Deutlidkeit, ihrer Verknüpfung an Feflige 
feit und Sicherheit; und dev allgemeinen Unkräfs 
tigkeit ‚der Entwidelung wegen koͤnnen diefe Aggre⸗ 
gate und Reihen niht neben einander (für 
eine Vergleichung der Eigenſchaften verfchiedener 
Dinge, fuͤr eine Ueberlegung und Wahl unter meh⸗ 
ren Handlungweiſen), ſondern nur einzeln zu 
wirklichen Seelenthätigfeiten geſteigert werden, und 
als ſolche ſich wirkſam erweiſen. 


Dabei kann jedoch der legte Erfolg bir 
ablaufenden Reihen, oder das eigentlihe Hans 
deln, volllommen bderfelbe ſein. Vorzuͤglich bei 
dem praktiſchen Takte: welder daher auch nicht ſel⸗ 
ten der bewußten Einfiht in die Verknüpfung von 
Sieden und Mitteln gleich kommt, ja wohl gar 
biefelbe übertrifft. _Mehre Vorſtellungreihen von ben 
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Tür die: Cereichung Eines- Owedes mögliden Hanbe 
lungweifen, und von ben an .jebes Glied derſelben 
gelnäpften Erfolgen, entwidteln - fi zugleich nad: 
in. fo ſchneller Folge, daß: wir nicht ‚ihrer einzehr. 
men Glieder. uud Werhältniffe, ſondern nur. de, 
einen .ober ‚de& ‚anderen von;denfelben, oder gar nur: 
eines :algemeinen Eindrucks, einer Geſammtempfin⸗ 
dung von ihnen, uns bewußt werden. Von un⸗ 
ſerer Ueberlegung alſo, von den Gründen unſerer 
Handlungweiſe find wir Leine Rechenſchaft zu ges 
ben im Stande. Stammen aber diefe Reihen aus 
richtigen Wahrnehmungen, haben dieſe unverfälfcht . 
ſich erhalten, befigen- fie die gehörige Vollſtaͤndig⸗ 
keit, fowohl in ihren Gljedern, als ‚für den Ber 
darf des zu erreichenden Zweckes: fo wird. jenes, 
zafche, unbewußte Zufammenmwirken zu dem gleis 
en Ziele führen, als wenn wir biefelben Reihen 
langfam und mit klarem Bewußtſein jeder einzel 
nen Vorſtellung und Abfolge entwidelt hätten. Ber 
griffe und. Urtheil« form find ja, wie ſchon fruͤher 
bemerkt, für die wahre: Abfpiegelung des Zufams 
men und Nachseinander auf Feine Art weſentlich. 
. Wie bei dem klaren Gegen » einander swmägen des 
praktifchen Verftandes meſſen ſich auch hier die ver⸗ 
ſchiedenen Zwedreihen gegen einander in Bezug auf 
bie, Stärke ihrer ‚Verknüpfung (welche. von der 
Vielfachheit der Beobachtung abhängt *), und wos. 
Durch, demnach die Sicherheit des Erfolges beſtimmt 
wird) und in Bezug auf die Höhe der an bie vers 
ſchiebenen Erfolge gefnäpften Intereſſen; und ine 
dem dem erſteren gemäß die bewegliche Bewußt⸗ 


) M. vgl. oben S. 255 ff. 
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— ‚aueh: ode undeiger  Dehflilh. Ühiktenpen;! 
und: fo Dieft oder jene Reihe mächtiger, hervorge⸗ 

hoben wird, indem nach Maßgabe dei Pe m 
det einen. RReipe weniger, zu ber: anderen mehr: 
Strebungelernente hinzuſtießen, erhaͤlt fuͤr das wirk⸗ 
liche Handeln eben dasjenige Moment den Sieg, 
wos; denſelben bei: llarer Ueberlegung erhalten ha⸗ 
ben wuͤrde. Die nicht felten ſo wunderbar das 
Richtige treffenden Eutſcheidungen des praktiſchen 
Taltes alfo erklaͤren ſich leichtz und es iſt eben fa 
verkehet und tadelnswerth, auf dieſes Talent ver⸗ 
aͤchtlich hinabzuſehn, als in demſelben die Offenha⸗ 
zung von etwas Goͤttlichem und über den gamähme: 
lichen auatusqufommenhang Hinausliegenden finden: 
zu wollen. 


9. 19, 


Bermdgen für bie: Erkenntaiß bed: Dafeins einer 
Außenwelt 


Als ein befonder& bemerkenswerthes Beiſpiel 
von diefer Entwickelungform verdient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, daß durch fie erſt die ſo feſte und: 
fo innig in unfer ganzes. Vorkellen verwebte Ue⸗ 
berzeugung von dem Daſein einer Außenwelt uns 
entſteht. Unmittelbar if kein anderes 
Sein, als dad eigene, und gegeben: im dem 

. bewußten Entwidelungen unferer Seele, welche eben 
wir felber find, und fi infofern ohne alle Wer» 
mittelung als unfer Sein und ankündigen. Sein 
und Borftellen. falenhier in einen und dens 
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lauben Alt anfamımaa *),: : Dagayen 
Wa tlankihen Mahsnchmungen an und 
{93 fi; nun alg..unferg -Serlenthhtigkein 
kan. und ‚gageben find, und. bie Bezichung berfle 
ben. auf sin Se in gußge uns. eine erſt binzye 
gehragte iſt. Nun bsingen wir freilich, ' fe. 
lange; wie unfser ſelbax und bewußt find, dieſe 
Besiehyag: mit einer ühen..gllen Zweifel, erhabenen 
und wmrhätserlichen. Ucberzeugung hinzu z aber «A 
frage. Bh- eben, woher dieſes ‚Hinzubringen ud, 
disfe Nebeszeugung, da wir doch allein unfetes «ie 
genen Sealeufgins, nicht aber. des Außenſeins, „Ute 
mittelbar jnne zu werden fähig find. 


Eine genaue pfychologiſche Zergliederung zeigt 
und Folgendes, gli den Wahrnehmungen von une 
ferem eigenen Sein, welche unfer Selbſtbewußtſein 
tonflituiren, treten von Anfang an gewiffe finnlis 
he Wahrnehmungen in die genauefte Werbindung:, 

‚bie finnlihen Wahrnehmungen von um 
ferem Leibe An und für fi fichn biefe 
in durchaus Teinem näheren Berhältniffe zu den 
Wahrnehmungen von unferem. eigenen Sein, als 
andere finnliche Wahrnehmungen: die Wahruch.. 
mungen von einem Eichbaume oder von einem Fel⸗ 
fen find unferem Seelenfein eben fo. verwandt. Erſt 
allmaͤlig und nur dadurch entſteht die genaue Ver⸗ 
bindung jener mit den Wahrnehmungen unjeres. 
Selbftbewußtfeind, daß beide fih in ftetem Ne 
henseinander und anfündigen. Bir eimpfins 
den einen Schmerz, und ſiehe, in dev finnlichen 


*) M. vgl. eben ©. 69 und die Sarift Aber das 
Verhaanih von Secie und Leib, ©. 48 fi 


‚Wahrnehmung von unferee Hand zeigt ſich ein⸗ 
dunklere Koͤthe, eine Anuſchwellung z wir ſieigern 
unfere, Beobachtung zu "erhöhter:  Kufmerkfämkeit, 
and unfer finnlih wahrgenommened Ange gieht ſich 
‚sufammen, fpannt ſich; bei einem auf ein aͤußeres 
Objekt: gerichteten Wollen nehmen wir Bewegungen 
anferen Wieder wahr. Erſt in Zolge biefes Bus 
ſammens alfo ſcheiden fi nach und nady.die finn- 
lichen Wahrnehmungen von unferem Leibe von ben 
äbrigen finnlihen Wahrnehmungen, mit welchen 
fie urfprünglic auf gleicher Linie flanden, und die 
Verknüpfung derfelben mit den Vorſtellungen - von 
unferem Seelenfein wird immer. fhärker amd -flärker, 
bis ſie die Stärke der nothwendigen. Zufammens 
gehoͤrigkeit ®) erlangt, vermöge deren die. Vorſtel⸗ 
lung von unferem pfyhifhen Sein die Vorſtellung 
von unferem Leibe, der Worftelung von unferemkeibe 
die Vorſtellung von unferem pſychiſchen Sein, al& 
die Vorſtellung eines objettin **) damit, Ver⸗ 
bundenen fih anſchließt. 


Diefem Proceffe aber geht fon von Anfang 
an ein zweiter parallel. Den finnlichen Wahrneh: 
mungen von unferem Leibe nämlid find andere 
finnliche Wahrnehmungen überaus ähnlich: vor 
Allem die von anderen menfchlichen Leibern. Ins 
dem nun biefe, nach dem oft erwähnten Geſetze 
der Anziehung des Gleichartigen, mit jenen zuſam⸗ 





*) M. vgl, oben &. 257 ff. — Ueber einige Fol⸗ 
gen diefee DernÄpfung vol. m. Anmerf. IV am 
ı  Schluffe, 
©) Ueber die Objektivität dieſer und ähnlicher 
Verbindungen vgl: m. die Schrift über "das Ders 
haͤltniß von Gere und Lrib”, S. 119 fr 
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mnſlleſrn wich: die Vorflellung von einem: "Sees 
Weufeiw, ober vom dem einzigen. Sein, welches wir 
Bis: jege Tonnen, nicht nur bei ‘den Vorſtellungen 
von wafesenn. eigenen: Leibe, ſondern auch: beiden 
Borfellungen von fremden menfhlihen 
Leibern in: uns’ veproducirt werden, unb ziwar 
‚In Bolge. eben des Wertnüpfungsermögens 
reproducirt werben muͤſſen, weldes bei-:dem Zu⸗ 
gteich⸗ gegebems fein: der inneren Wahrnehmungen 
wit den Bohrnehmungen von. umferem Leibe gebils 
det werben iſt, und hier, wenn auch mit. vermins 
derter, aber mit doch nur wenig verminderter 
Staͤrke feine Wirkſamkeit Außert. Weil die Wahre: 
nehmungen von uaſerem eigenen Leibe, fo ſchlieüen 
wir, in einer objektiven Beziehung zu einem See⸗ 
lenſein ſtehn, ſo muß auch für die Wahrnehmun⸗ 
gen von. fremben menſchlichen Leibern die gleiche 
Beziehüng Statt finden, d. h. auch diefen ein. Sees 
lenfein zum: Grunde liegen. Den Wahrnehmungen 
von fremden menfchlichen Leibern aber find wieder 
die Wahrnehmungen von den und ähnlichften Thies 
ven, biefen die Wahrnehmungen von und unaͤhn⸗ 
licheren Thieren, diefen wieder andere‘ überaus 
aͤhnlich: in der Art, daß. ale finnlichen Wahrnehs- 
ungen zu Einer Kette fi an einander reihen, 
in welder jebes folgende Glied zwar dem erflen, 
den Wahrnehmungen von unferem Leibe, immer. 
undͤhnlicher, und zulagt bis zur Unkenntlichkeit 
unähnlid wird, aber doch von dem ihm gunachſt 
vorangehenden nicht weiter, als diefed von dem 
ihm vorangehenden, und als das zweite Glied (die 
. Wahrnehmungen won fremden menſchlichen Leibern) 

von. jenem erſten, abfleht. Nach dem gleichen Ge⸗ 

fege alfo, nach . welhhem: jene- erſte Webertzagung 
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dngpleiten-teonken iſt vird.diefcbe i Diafäri van 
am: Settre) ſich fasipflanzem,, wa weis merhen 
wichk nun die finnlicen Wahrnehmungen: von gene 
fen menſchtichen Leihayn, ſondern ande: ritimigen 
von thieriſchen Leibern, ind zuleht alle: fnnuichen 
Wadhrnehmungen, vor. welcher Art. auıh,. auf.de 
Sein; begiehn. Weil die Wahrnehmungen. :Paw, 
unftrem eigenen Leibe mik einem Geis in Vesbine 
tung ſtehn, fo ſtehn auch.:die- übrigen finuläden, 
Wahrnehmungen. in: Verbiadung ‚mit einem Gein, 
deſſen Befchafftaheit zum hell uns unbelonat if, 
won besjenigen unſeres Seelenſeins abes ungefähr 
fo. weit, wie jene Wahrnehmungen von ben Wahr⸗ 
wehmungen von unferem Leibe, abfichn mag. 


: Wir haben dies fo eben in der Form de& 
Shluffe& audgefpropen; es verſteht ſich aber: 
von. felber, daß unfere Annahme einer. Außenwelt 
keineswegs ſchon von Anfang an in biefer Form 
‚ gegeben iftz wie ja.diefelbe auch ſchon bei Kinders, 
noch eh fie des Gchließens fähig find, ja bei Thien 
ven fich findet, welche überhaupt niemals beffelben 
fähig werden, Nach den im vorigen $ gegebenen 
Erläuterungen aber wisd man hierin keine Schwien. 
tigkeit mehr finden. Die Form des Schluſſes 
wird diefer Annahme nur in Folge ihrer hoͤhe⸗ 
ven Ausbildungs infofern freilih nothwen- 
Dig, als die Natur der menfchlihen Seele von 
ber Art if, daß alle vielfältig in derſelben ent« 


Eine gentuen Dnimnmong der ——— 
dieſer Kette findet man in der Schrift -äl 
Werhaͤltniß non Grete und Leib”, . 


wldderten: Chetttende- hai Begriff unb rchetritdung 
ssfäntimenfliehen "mcfjer, - aber Body aldi. ein. fürk 
die Grundbiivung : jener - Annahme: u nisegente; 
lache nand gewiffermaßen zufällig Hinzu 
gebommener Zuſa. Weſentlich fuͤr unfive: 
Nũeberzeugung von einer Außenwelt iſt nur die Le 
bettragung der zwiſchen den unmittelbaren Wahr⸗ 
nehmungen von unſerem eigenen Geha: und den 
Wahrnehmungen von unferem Leibe gebildeten Ver⸗ 
Indpfung auf die äbrigen ſinnlichen Wahrnehmun⸗ 
gen; und biefe Uebertraguug wird nicht allein fange: 
vor derjenigen Begriff⸗ und Urtheilbilbung,, welche 
für jenen Schluß erfordert: wird, fordern ſelbſt 
vor aller Vorfteltungbildung [horn un. 
ter den einfachen finntichen Empfinduns- 
gen eintreten. Mit ber erflen finnlichen Empfin⸗ 
dung von unferem Leibe ift ſchon das Zugleich 
derfelden mit dem Setbflbewußtfein gegeben, alfo- 
auch ein Werfnüpfungvermögen für- die vor beiden 
surädbleibenden Empfindungvermögen- angelegt; und- 
mit ber erften finnlichen Empfindung von einem- 
ftemden menfchlichen Leibe wird jenes Zuſammen⸗ 
fließen, und alfo jene Uebertragung der Verknuͤp⸗ 
fung vermittelt: So oft dann Empfindungen der 
bezeichneten Art fich wiederholen, werden auch Ver⸗ 
Inüpfungvermögen und Uebertragung verſtaͤrkt; 
und man fieht leicht ein, daß zu ber Zeit, wo 
durch" vieffache Anfammlung der Empfindungvers 
mögen ein, Hared Wahrnehmen und Vorſtellen moͤg⸗ 
lich wird IVerknuͤpfuagvermoͤgen und Uebertragung 
ſchon eine die hoͤchſte Rothwendigkeit des Zufammen⸗ 
Ba ausdruͤckende Stärke werben erreicht haben 
men . . 
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Beweluiglich wi: man freilich auch eiae ſol ⸗ 

4 Bernittelung gi gelten Taffen für unfere Uee- 
berpeugung: von. des Anpenwelt: unmittelbar 
mit-und in den Wahrnehmungen, fagt 
mon, iſt und auch die Beziehung berfelben auf 
ein: Sein außer und gegeben. Unmittelbar : mit: 
den. Wahrnehmungen, allerdings; aber nicht un» 
ee in benfelben: denn dieſe Beziehung iſt 
eben etwas neben ihnen, und nur mit ihnen 
‚nerbunden-gegebened, Und wann ift die Nies 
ziehung auf ein Außenfein unmittelbar mit den 
Wahrnehmungen gegeben? Seit dem Erwachen 
eines: klareren Bewußtſeins: ein ziemlih früher 
Zeitpunkt freilich in Wergleih mit manchen andes 
zen, aber doch ein ſolcher, dem eine unenblis 
he Anzahl von pſychiſchen Entwideluns 
gen voranging, durch welde das jest ald un⸗ 
mittelbar Erſcheinende vermittelt ‚werden konnte. 
Daß aber bafielbe irgendwie vermittelt werden muß⸗ 
te, kann für den tiefer in die Natur unferes Sees 
lenſeins Eingebrungenen feinem Zweifel unterliegen. 
Die Beziehung der Wahrnehmung auf ein Außen. 
fein, welde wir in unferem Bewußtfein — 
beruht auf einer bis zu zwingender Nothwendigkeit 
ſtarken Verknuͤpfung zwiſchen den zur Erzeugung 
ber Wahrnehmungen hinzugebrachten inneren Ans 
gelegtheiten und denjenigen inneren Angelegtheiten, 
aus welchen die Vorſtellung ded Seins hervorgeht. 
Aber weder Wahrnehmungvermögen, noch Worftels 
lungvermögen, noch Verknuͤpfungen von einer fols 
den Stärke find der menſchlichen Seele angeboren. 
Jedes von biefen breien mußte erſt werben, 
und konnte nicht anderd werden, als durch eine 
ſehr große Anzahl von Entwidelungs 
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proeefſen: fo daß alſo fuͤr ben weiter vorge⸗ 
ſchrittenen Pſychologen gar nicht über die Annad⸗ 
me oͤder nicht ⸗ Annahme folder. Proceffe, fondern 
nur über ‚die Annahme, welcher Proceffe die Fra⸗ 
ge fein Tann. Hierüber aber giebt und eine forge 
fame pſychologiſche Zergliederung - ſehr beſtimmte 
Auskunft, wie in der ſchon oft angefuͤhrten % 
bandlung:*) dargethan worden ift: 


Ueberhaupt ſchließt man gemeiniglich, fehe ° 
zum Nachtheile eines Maren philofophifchen Erken⸗ 
nens, die Unterfuchungen viel zu früh ab.. Das uns 
mittelbar Gegebene verwechfelt man mit bem 
Einfahen: da doch im Gegentheil alles -in uns 
ſerer bewußten Seelenentwidelung unmittelbar - 
Gegebene ſehr vielfah zufammengefegt 
fein muß. Allerdings müffen wir überall: bei un⸗ 
fern Ertenntnißheftrebungen an das unmittelbar, Ges 
gebene uns anfchließen, aber nicht als an ben. Ends 
punkt, fondern ald an den Anfangspunkt 
unferer Forſchungen. Nicht nie darftellen ſollen 
wir ja dad unmittelbar Gegebene, fondern auch er» 
klaͤren, d. h. im feine einfachen Beſtandtheile zer⸗ 
legen, und die pſychiſchen Entwickelungen nachwei⸗ 
ſen, durch welche es aus dieſen zuſammengeſetzt 
worden iſt **). 





In dee Abhandlung über "das Verhaͤltniß von 
Seele und 2a”, dR. S. 20 fir 76 f. u 85 


* N. Pr Anmerk. V. am est. 
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. $ 2% ner. 
der Vorfeſu Cigens' und 
ehe som ma Kl ini 
fiyen beide a Unfer Ham 


Atktee din das Grondverhättnig des gefam ⸗ 
“men enthaltenden Verknuͤpfunggebilden muͤſſen wit, 
als überaus wichtig für die Geſtaltang md Beut⸗ 
theilung des menſchlichen Handelns, diejenigen noch 
weſonderb in Betracht ziehn und mit einander ver⸗ 
gleichen, welche uaſer digenes Sein, und 
wie andere menfhlihe Wefen vorfiehen. 


: Shhon ein frächtiger Ucberbli Aber bie Hand⸗ 
mg der Menfhen zeigt und bie auffallendfle 
Serſchledenheit in der Urt, wie biefelben fremdes 
Wohl und Wehe gegen ihe eigenes mefien. Waͤh⸗ 
rend der Eine, vol uneigenmägiger Theilnahme, 
anderer Menfcen Freude und Leid mit beinah gleis 
icher Lebendigkeit und Friſche, wie feine eigenen 
Schickſale, fühlt, und mit gleichem Eifer gegen 
ame, wie gegen dieſe, zuruͤckwirkt, ſcheint ein an 
Seren nur Für dad auf ihn felber fich Seziehende Em- 
pfindung zu haben, und weißt jede Aufforderung, 
für fremdes, Wohl witzuwirken, mit unbeweglichert 
Selbſtſucht von ſich. Jene hingebende Uneigennuͤchig⸗ 
keit ferner ſehn wir bei Einigen allgemein gegen 
alle Menſchen (wenn auch freilich nicht gegen alle 
in gleichem Grade) ſich aͤußern, waͤhrend Andere 
dieſelbe mur-gegen ben befpränften Kreis ihrer naͤ⸗ 
heren Umgebungen, ober ‚gegen Gingelne ‚üben, ges 
gen bie übrigen Menfchen aber eine ber Selbſt⸗ 
fucht ſich naͤhernde Beſchraͤnkung beobachten. Bei 
Einigen äußern ſich Hingebung oder Selbſtbeſchraͤnkt⸗ 
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Yet anf. gleiche Weiſe in Bezug auf'alle Intereffen, 
Andere zeigen die größte Verſchledenheit in dieſer 
Begiehung: indem fie gewiſſe Gattungen vorn Ge⸗ 
söffen oder Gütern mit dev vruͤckfichtlofeſten Freige⸗ 
bigteit Anderen mittheilen ober überlaffen, andere 
Wäter dagegen mit eiferfüchtiger Habjucht an ſich 
reißen und mit natheilnehmendem Geize zuruͤckhal⸗ 
tem. Woher nun alle diefe Werfchiedenheitn ? — 
Unſtreitig aus den inneren Amgelegtheiten, welde 
für die auf diefe Werhättniffe ſich beziehenden Wor⸗ 
fiellungen, Gefühle, Strebungen zc. im dem ver 
ſchiedenen menfchlihen Seelen verſchieden gegeben 
find. Wer (fo vid iſt ſchon bei dem erften Leber» 
btick augenſcheinlich) fremde menſchliche Seelen in 
gleicher Xusdehnung, wie die eigene, vorflellt, wer 
fremdes Wohl mit gleicher Stärke, tie daB eigene, 
fühlt, ‚in wen endlich auch das Streben nach beis 
den zu gleicher Macht fi auögebildet hät: bei 
dem wird die gleiche Werthfhägung beibet auch in 
den Handlungen hervortreten muͤffen. Jede Uns 
gleihheit in dieſen muß auf einer Ungleichheit in 
jenen iuneren Augelegtheiten ober Vermoͤgen bes 
gruͤndet fein; und. faͤr das Verſtaͤndniß diefer Ver⸗ 
ſchiedenheiten alſo kommt es nur darauf an, die 
Natur. und Eutſtehungweiſe dieſer inneren Ange⸗ 
legthriten durch eine genaue pfpchelogiſche Bergli · 
derung zu erfaffen. 


Schon. im 1öten.$ haben wir uns überzeugt; 
daB auch. daB Vermögen zur Worfteldirag von 
wns felber keineswegs, wie man wohl zuweilen 

behauptet at, unfevent Geiſte angeborin tft in deg 
Bedeutung, daß es, ſchon urfprünglich vollſtaͤndig 
gegeben, nur in das Bewußtfein.zu treten brauch⸗ 
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te; ſondern als Vermoͤgen zu einer aud ſehr vie⸗ 
ten Gliedern beſtehenden Aggregatvorſtellung, muß 
es erſt allmaͤlig, und durch eine große Anzahl vors 
bereitender Entwidelungen, gebildet werben. . Diefe 
Bildung nun muͤſſen wir uns hier noch genauer 
veranſchaulichen. Zu unferem Bein gehört, fireng 
genommen, alles von unferem Erwachen zum Les 
ben .an in und Gebildete; und die VWorſtellung 
von und müßte alfo aus den Borflellungen non allen 
diefen Gebilden, in dem Werhäftniffe des Zuſam⸗ 
men mit einander verbunden, zufammengefept fein. 
Bu ber Zeit aber, wo aus bem Chaos bed Ems 
pfindens und Vorſtellens ein Hareres Bewußtfein 
fi zu entwideln beginnt, haben ſich auch ſchon 
mannigfache Beziehungen geltend gemacht, in ber 
nen bad eine mehr, ‘dad andere weniger ald zu 
und gehörig zu betrachten iſt. In dem, in jevem 
Augenblicte wechfelnden, bemwußten Seelenfein (und 
diefes, als das allein vorftellungfähige, kann doch 
allein auch in die Worftellung von uns felber als 
Beſtandtheil eingehn) zeigt fih Einiges als bieis 
bendes Eigenthum unferer Seele, Anderes als gleiche 
fam nur augenblicklich derfelben geliehen, oder doch 
nad) kurzer Aneignung. wieder entfihwindend: - Nas 
tariich daß für die Vorftelung von uns felber jer 
ned ftärker hervortritt und enger mit einander fih 
verbindet. Ueberdies kommt einigen pſychiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten, wie ben Gefühlen, den Strebungen x. 
feine andere objektive Beziehung, oder keine andere 
Beziehung auf ein Sein, als eben die auf unfer 
eigenes Sein, zu; mit anderen verbindet. ſich au⸗ 
Ferbem (nach dem früher *) bezeichneten Verhaͤlt⸗ 


RL oben ©. Bf 
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DEE ROTEN uf rin: Aboſein: : weich 
ai die Behiehung auf unſer Sein befpräns 
Ban tja‘ a beinah 'ganz -aufheben‘. wird: 
Diyartamut; daß die Worflelluugen von unferem 
Leibe, en aus bei- übrigen Fnnlichen Weil 
ſtellungen Heraiustgetenb, "wit der.’ Worflellung von 
unſoreun Seelenſein eine enge Werkuäpfung diugehe; 
wit uwer zul chhem Beſtaudthelle Diefer,, fordere; 
ihrer fiaulichen Ahfgaulihkeit . wegen, "bei ben ‚mebs 
* Vdaſchen —* zum‘ Wittelponkte derſelben 
wand verdge: daffem onn auch die deu anfallende - 
RE teißtichen · Beraͤgderungen · parallelen. pigchifches 
Co; Shnerzimpfinbungen,: —— — dis 


hervorgehoden werden. Genug: das Aggregat. vom 
allen diefemWörfellungen, Ih den verſchiedenſten 
Abſtufuagen der Klarheit vnd der Verknuͤpfungſiaär⸗ 
Be duch: eine uncidlichei Menge: von Auffaſſungen 
und Bufammenbilbungen : erzeugt,i diefes Aggregat 
iſ es was wir Vorſiellung von uns. felber nem 
venzrund das Bermdgen zu dieſer iſt nur‘ inſoweit 
und in ber Vollkommenheit! in uns, als die Werd , 
mögen. zu jenen Vorſtellungen ſich inn und da 
fammengebiiit haben. un. ” , 


"Billig. PR ‚Bergleiche, Bee nun, Bilden wie: 
auch. unfere ‚Wermägen. für..bie.-Vorftellungen- 
von anderen. Menſchen. «Die. Bahenehmuns. 
gen von fremben Leibern beziehn. wir, nach Aualogie 
mit der in und felber ‚beobachteten Verbindung, .. 
auf ein fremdes Seelenfein, für welches wir bie 
" Vorftelungelemente aus ben duch die Vorſtellung 
des „eigenen. Betenfeine” gewonnenen Elemente ent 
lehten. Juwieweit dieſe Wahrnehmungen. Ein Con⸗ 

vinete Skinen 11. Bd. 4 
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"bauen. Sfögn Kine sm anfchliche, ieh) urn 
bar dieichen (Bigenthänstihteit. —— 8 
gungenueben. ‚her zmeniclichen Ceflakt: Heute unn zei 
Inpbärhtet: werben ;..ou, welcher: win geſtera? gapiſe 
Benegungen: Deobachtelen),s arcten · —— Fred 
Danfelben zum —5 igelegten. pfpchifchen: chi 
keiten gar, Kine :Cihn zuſa men, und werden ende 
dan. ;maimiftelkon in and. feiban Bernd 
——— 
.Stonawen dieſe te, unnut 
— 
| 
" Vieiteen; haben wir. Diejeiken zand SEinbiltetisgmen) 
Aelnpen ober ‚Begriffen serfaımengefckt, feet 
halten: freisuin ardichteta der ‚algemeinen: Reue 
wagen fremder: Beelen, : Dabei, kdunen ie bufe 
Borſtellungen Oen fo. mp! —* in; die Noeſtel 
lang /von und ſelber, — Gefühl und Etrei 
 bupgegebilbe. als Begandtheile ningehe.: Sehn 
wir einen Menſchen fich freuen her bettͤban, soder, 
denken wis. denſelben auch zanc din dieſes —8 
bewegungen, und knüpfen ſich hieran Sterbaigen 
ober Widertrebungen: fo. wird: chen * bed 
Verknüpfung zwiſchen biefen.:. Empfindungen, 
Strebungen und den übrigen Glan des na 
Aggregates erzeugt, wlched wir unfere Bor ung 
Yon dieſem Wenſchen nennen z Und. iſt :biefe- Wein 
knlipfung von einiger Stätte, fo wird fie and) iu⸗ 
der inneren ‘Angelegfheit oder ia he ‚Bermägtn 
unftrer Sul, fg. hatten, - : 


— —* 


an 6 da’ finde di sie oh, 
J I Betten von u * Bey fi ua 





_m—. 


” Rad biefem "Grundfcyem. nati find wie dann 
din Chanie; 'alle soben chärafterifirten Berſchledenhei. 
eh in don Handtangen dar Nenſchen · voliſtaͤndig zu 

I und zu Begeifen.. „gs tem hiebel vor⸗ 
— — 


sw: >: e: geößere: ober gesingere An 
wahl.iven:in.den Aggregaten, mit wel« 
en wir: ums felber :and andere Men« 
Heben: vonfteilen, mit ‚einamber- werbsn- 
tbenen Beriensnätigekten Man vergleiche 
in  diefer: Hinftcht z. B. umnſere Varſtellum m 
einem Freunde mit derjenigen, durch die wir einen 
uas·durchaus fremden Menfihen denken, Yan wel⸗ 
ehem "wir etwa im einem Öffentlichen Blatte jlchen, 
daß ihm dieſes oder jenes: Gh oder Ungluͤck wi· 
erfahren ſei. Bir ıfehn. fuͤrerſt noch ganz cab won 
war Staͤcke der in Bezug auf beide erzeugten Luſt⸗ 
oder Anluſtgebilde, betrachten nur die werfehiedene 
Ausdehnung dieſer Worſtellungen. Den Freund 
daben wir it — Bahren vielkeicht kaͤglich geſehn, ges 
5 md find auch nicht alle die Vorſtel⸗ 
aungen, weiße hicbei zu dem ihn vorſtellenden Ag⸗ 
ehathebiide hinzugtkonnnen ·ſind, :in der inneren 
—— uuſerer Seele ı iordungfäßig aufbehal⸗ 
Sen · und jetzt wirklich · zum· Bewußtfein geweckt wor⸗ 
den, ſo iſt dies doch mit einer großen Anzahl der 
a enthünitichften und der die bleibende «Grundlage 
ner Setle vorftellenden geſchehn. "Die Watftellung 
von ‚Ihm / alſo ıtimmt unſer Bewußtſein in fehr 
großer Ausdehnung „cin: wir konnen, indem wir 
ihn und vergegenwaͤrtigen, nichts anderes daneben 
vorſtellen, ja vielleicht nicht einmal in Einem Bes - 
wußtſeintatn/ fonberp zu wu. norh ceinan · 





— 292 — 


der die Vorſtellung von Ihm: zum Bewußtfela btin⸗ 
gen. Daher denn auch dieſe Worfellung nicht fo 
leicht einer anderen Worftellung weichen wird. - Für 
die Vorſtellung jenes Unbekannten bagegen- if und, . 
außer dem jegt von ihm Berichteten, nichts weiter 
gegeben, als diejenigen Borftellungelemente, welche 
ganz’ allgemein den Menfchen als Menſchen konſti⸗ 
tuiren; dieſe Vorſtellung alfo kann nur eine ſehr 
geringe Ausdehnung haben; und wir werben neben 
derfelben noch vieled Andere denken, und vielleicht 
im naͤchſten Augenblicke ſchon zu ganz fremdartigen 
Vorſtellungen und Gefühlen uͤbergehn koͤnnen. 


2) Man ſetze nun, was wir. in. Bezug auf 
ein fremdes menfchliches Sein zw benken haben, fei 
eine Luft oder Unluft: die Steigerung etwa, wel⸗ 
che einem Anderen aus einem Genuſſe hervorgehn 
wärbe ben ihm zu gewähren oder nicht zu ges 
währen in unferer Gewalt fteht, oder die mannig« 
fahen Steigerungen, welche an eine. Summe Gels 
des, an ein Amt ꝛc. geknüpft find, ober auf der 
anderen Seite gewiffe Entbehrungen ſolcher Steis 
gerungen. Schon früher *) ift bemerkt worden, 

daß wie. jede Luft und Unluſt mit größerer oder 
geringerer Stärke vorftellen, jenachdem - diefelbe in 
größerem.oder geringerem Raume, d. h. mit einer 
größeren oder geringeren Anzahl gleichartiger Ann 
gelegtheiten, in unferem inneren Seelenfein gegeben 
if. Nun aber brauchen nicht alle gleichartige 
Luſt⸗ oder Unluft »angelegtheiten zu Einem Raume 
"oder zu Einem Gefammtvermögen mit einander 
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werbunden zu feims;denm; wirkt. auch allerdings..Ags 
Streben 


des du verbinden ®), 


‚Gekhartigen, ſich 
hierauf bin, .fo Tann daſſelbe doch durch andere . 
Momente zurädgehalten werben: wo ſich dann 
mehre Aggregatgebilde der gleichnamigen Luft: oder, 
Unluft bilden werben. Eines diefer Momente nun, 
iſt die innigere Verbindung wit anderen. piychifchen, 
Elementen. Gefegt alſo, jemand habe eine gewiſſe 
Luft od Unluſt ſehr oft mit ſich felber, ſelten 
oder gar nicht mit anderen, Menfhen- in Werbin⸗ 
dung gefühlt oder gedacht: fo wird für jenes Fuͤh⸗ 
len oder Denken ein ſehr bebeutender Raum, für 
Diefeß gar Feiner, oder ein: ſehr geringer, ſich an⸗ 
gefammelt haben; und kommt alfo biefem Menſchen 
eine Auffobesung ‚ beide zufammen zu benfen, fo 
wird er die eigene Luft und Unluft fehr ſtark, die. 
feemde ſehr ſchwach fühlen. Sa, nicht einmal. - 
zweier verfchiedenartiger Wermögen ober Angelegts 
heiten bebarf es Hiefür, fondern find von ben eins, 
fachen Glementen einer und :derfelben Angelegtheit 
ſehr viele mit der Vorſtellung von und felber, mit 
der Worſtellung von einem, anderen Menfchen fehr 
wenige: in Berbindung, fo . werben von. berfelben 
Angelegtheit: in jenem Verhaͤltniſſe ſehr viele, in 
biefem Verhaͤltniſſe ſehr wenige einfache Elemente 
zum Bewußtfein,gefleigeri, und bemgemäß wirkſam 
- werben, Cine Seele von. biefer Angelegtpeit wird” 
bei dem Denken einer fremden "Luft oder Unluft‘ 
nur einen flähtigen Augenblid verweilen. Denn 
vermöge der innigeren Verknuͤpfung des dafür ges 
gebenen Bermbgens mit der Worfkellung von · un ⸗ 








Pr 
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Be "2 
frkın: genta bee wirt bass Boeworßtfein ſogleich 
za dem Denten: des dieſem angrhdrigen Luſt · und 
Autüsfb« uſtanded· hinbergezogen werden )z. vnd 
von der beweglichen ¶ Bewußefeiuſtaͤrke ganz, adru 
Body überrofegend, entbloͤßtble Borſtellung von 
Bent freuwen Sein iR den Hinterguund zueüdttseten, 
odeb doch: nar auß Wagenbiide hervorgehoben. wer⸗ 
din; am (wie hei⸗ deun Nelblſchen, dem Eiferfäche 
tigen 2c.) durch · ihren Gonteaft bie ¶Gorſlellng vor 
nnſerem eigenen Sein in ein. helleres Licht zu ſtelleu. 

BZur unterſcheldung dieſer "beißen: fo‘ wichtigen 
Bildungverhältniffe, wullen- wir für daß lehtere Die 
fon fraher **) gebrauchten Ausdruͤcke "Raps ame 
Strebung-raum” beibehaltet, für‘ bas erflere und 
des Ausbruckes Ausdehnung” bedienen. Die 
Bezlehund auf unfer eigenes Sein bezeichnen wir 
durch das Vorwort Eigen” (Eigenraum, 
Eigenausdehrung), die Behiehung auf are 
dere Menfchen durch das Worort "Fremden" 
(Fremdenraum, Fremdenawsdehnungß 
&o würde demnach Die‘ Behauptung , : ie: Biefene 
oder jenem Menſchen fei eine ſehr größe Cigerraua! 
Behnung,, eine ſehr geringe Fremden a u 86e g⸗ 
Hung gegeben, bebenten, für die Sovſtetaug⸗ 
ſeines eigknen Setus finde fich in Mi: ine ſehe⸗ 
grdße Anzahl von ; Borfletfürtgamgelegtheiten, Air: 
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«uch | anderen ¶ Reuſthen⸗ 


Bee ‚MBchfiäln 
N zate von fahr wentgen Biichteny -Dagegrät 
de “@igene.d um”. und Bene 


Meiniti Mer wie bei. vielfachen: 
a au —2 woberch die Kuisdehnuug 
n2 85 iehenden - Borflelungen, 9 
sy —E ſtet Gelegenheit haben — * 
Jatereſſen in uns nachzubilden (oder Sufts und 
Stvebungangelegtheiten in die Gruppe "jemer: Word 
Reitingen aufzunehmen, und fo ben. Raum derſeibeg 
zu ſteigern), und Be wis bei des. Beforgaiß ‚Fin 
fein ohl und Wehe (mobusch: ber zit. ber. Vora 
ftellung van: them verbundene - Luft» und. ‚Erchumge 
vom vermehrt wirb) zugleich auch der MWorfilt . 
king: von hnn eine groͤßere Ausdehnung geben 
werden. ! Diefe gegenſelcige ——E——— Borat is 
een Graden, und. fo. —ãeS 
fehe: vedeutcader Abſtand zioifdim: beiden. 





{eben fe Biete jen: im: ıbeihem 
Pe A wur aufere rege 
ih Handlungen zwan.ähnlidy, -abeiduchuandn sind 
der verfchieden von einander. Die Ausdehnung 
Ft ihren Einfluß vorzüglih auf-das Worte 
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als! ſolchen, "Feine bee glichen -Gtuchung« Pan 
Beizs elemente zutommen- (fie find- eben- Vor ſtel⸗ 
kungen), aus deren Uebertragung die lettere 
Wirkſamkeit hervorgehn Tönnte: Ihre MWirlano 
"auf. das Zählen und Handeln if dahs ng in⸗ 
Direkt. Für.das Fühlen nämlich wirt Die: Aug- 
dehnung infefern ‚von Webentung, als :bası auf 

eine mit größerer Ausbehnung vorgeſtellte Perſon 
beziehende Gefuͤhl auch als Gefühl,cine 
Bere Ausbehuung erhalten, d. h. die ihm eigene 
thhmlide. Stimmung auf mehre, Seelenthaͤtigkeiten 
übertragen wird *). Geſetzt auch, Mitfreude und 

Mitleid dei: dem Schickſaie eines Freundes hätten 
an. und fär ſich keine groͤßere Gefuͤhlſtaͤrke (beſtaͤn⸗ 
den. aus keiner größeren Anzahl gleichartiger Ge⸗ 
"  fühldlemente), als bie. bei dem Schickſale eines 
Jremden empfundenen: fo. würden doch jene infor 
weit mächtigen auf und einwirken, als fie.auf eine 
groͤßere Anzahl von Worftellungen ihre: Gefühlftims 
wmung audbreiten. Allerdings alfo. erhält das Ges 
fuͤhl eine gewiffe Meditation durch. die. Elemente, 
welche die Ausdehnung der Vorſtellung Eonftituisen; 
bie letzteren aber verhalten ſich hiebei nur leidend 
oder empfangenb gegen:. das Geſuͤhl. Achn⸗ 
lich in Betreff des Handelns. Daß. wir. unfer 
eigenes Sein mit größerer Ausdehnung vorlallen 
wird das auf daſſelbe gerichtete Handeln zwar nicht 
unmittelkar begünftigen (Hiezu-"mangeln) jener 
Borſtellung hie. :&trebungelemeute, durch · deren Ue · 
warnazurg· ibin doch eine * fehe unmitspibare Be⸗ 
Dr 5 SEE zen 

— J keit m 
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Repbrieinflärte.an das ausgebehntere Vorflellunge 
ale, Das, Bewnfitwerben und fo and 
Rie.Birkfamkeit-entgegengefehter Stre⸗ 
kangın verhindert wird. Dagegen Lufls 
and’ Sirebungraum auf das Gefühl an und für 
Ed, und. durch ihre.Uebertragungen, und bucch die 
loptertn direkt aufıdas Handeln einwirken. 


Eine ſehr ſtaxke Wielräumigkeit des Intereſſes 


‚in den Vorſtellungen von einzelnen Individuen kon⸗ 


flituirt den wefentlihen Charakter der Freund⸗ 
ſchaftz weniger individuelle, in einem gewiſſen 
Kreife bewegliche ‚Gebilde diefer Art finden fih in 
der Anhänglihkeit an Landsleute, in ber 
Baterlandsliehe 2. "Die ‚größte Geldftheit 
und Bemweglichkeit der Intereffenbildung endlich zeigt 
ſich in. der Gereptigkeit and in der allge 
meinen Menfhenliehe. Dabei verficht «8 
ſich von ſelber, daß, da alle pſychiſchen Gebilde 
aus einzelnen. Geelenthätigkeiten hervorgehn, 
im "einzelne. Luft ober Unluß eine eigen» 
Hamfige Bieiiäumigkeit in dieſen Ver⸗ 
nüpfungverhältniffen haben ann. Während bie 
Arigstögsheiten: Für. ein’ -gewiffes Jutereſſe in fehr 
geriager oder gar keiner Wielckurkigteit mit der Mors 


ſtelung von unferem zigeden- ein verknüpft, uud 


wie in Folge, deſſen geucigt fein Chanen, ein gleiche 
viel wie ſchwaches foeındes Zutereſſe, wenn es mit 
einer ·gowiſſen Anſchaulichkeit uns vergegenwaͤrtigt 
wird, dem eigenen vorzuziehn, iſt ein anderes Ins 
tereſſe in fer-gugßer. Wielsäumigfeit in Verknüpfung 
wit der Worftellung von und :felber, gegeben, daß 


wort? aiterfceulbe Soterqſoio uber rein bend nahe 
weie oiſterdronen & nid dieſe ober FRE Mrz indii⸗ 
ducte © 5 Qui den Berk auct ein 


mens‘ 
Pr Mey Aa 
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d.:die Mlirlkacien 

blefer. Wermögen find: überdieh nach, die anderwehe 

tigen Befähtbofhaffuuheiten: ber. Angelegt/ 

heten/ aus welchen Diefelken-bechn,,..nog Meier 

tung; : Die. Morfielleng Men” kaun :eine; glii⸗ 

pe Anbbehmung haben bei:ccnıug mohlwallenda⸗ 
—X nn 
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sah Beh vdemn Mn fcheneffer, heit 
jeuten aber! find: die Gilettente?,derfekbem —22 
ab: Luſte lenrende (er denke ſiche dei Werſchen int! 

Algenenen als unkhuldig, empfaͤaglich für daso 
Qute,. sohlwolend;ı danbouv ec.)) bei dieſem find 
dieſelben Unluſtelenrento, weiche. fin Stwerſtreben⸗ 


Worftehlung, des erſteren · zur ¶ Ermeckung wohlwol⸗ 
lender Geſinnuagen und Triebe (nach dem Berhaͤtn· 
niffe der Gleichartigkeit) geeignet iſt, wird die bein 
leoteren, indem fie Widerſtrebungen gegen ſich auf⸗ 
st; die Eatſtehung von uͤbelwollenden Gefine: 
nungen und: Izieden begünfligen. Mehr iadibidua· 
liſirt in. Hinſicht der Luſt⸗ und Untuflgebilde fürs: 
des fich diefer Gegenfag im den Aaugelegtheiten zu 

vertrauendem Hingeben, fo wie in. denjenigen zunt 
Argwohne, ober zu dem vorſichtigen Mistranen des 
erfahrenen Weltmannesz mehr individualißrt ir 
Hinſicht bes Objekte des. Luſt oder Unlaſt in den: 
verſchiedenen Graden deu: Liede oder bes. Haſſes ge 
gen einzelne Meyſchen eder gegen :geroiffe Slaffen 
von. Menſchen. Neberall die gleiche Grundbildpngs; 

Borſtellungaggregate, welche, felber mehr oder Wer 

niger abſtrakt oder iabividuell, mehr oder "weniger" 
abarakte oder individuelle Luſt⸗ oder Unlaſigebüde 
in. dem Bapäktaiffe: des Akten ‚Sufarnien beige 

wiſche enthalten. * 

- Yan Algemenen iR aus dieſes Vibrnnoen 

Hältnip ganz unabhängig ver 'ban...beiden früher: 

Bar sierung Ausdehnung -der 1 
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Unluſt⸗ gebilde Bann biefe letzteren jeden. Grab 
der Steigerung oder Herabftimmung haben. 5 
Angelegtheiten für die Worflellung eines von‘ uns 
gehaßten Menfchen koͤnnen in fehr großer. Ausdeh⸗ 
nung gegeben fein, während wir von. jemandem, 
den wir eben erſt Tonnen gelernt,. und alfo mit 
. fehe geringer Ausdehnung vorftellen, entzuͤckt find.: 
Doch laͤßt fi) auch auf der anderen Seile eben fo 
-wenig ber förberlihe Einfluß höherer, Steigerunge 
grade auf- den Wachsthum ber Ausdehnung und 
des Raumes ableugnen. Denn je höher die Stei⸗ 
gerung, um befto öfter wird ja eine Worflellung.. 
wiederholt, um befto vielfältiger alfo auch andgen: 
-bildet und an Raum vermehrt werden; während 
"die hetabſtimmende Vorſtellung, ſchon an ſich fels 
tener zum Bewußtſein geweckt, in dieſem ein Wi⸗ 
derſtreben anregt, und deshalb, treten keine andere: 
> Berhältniffe hinzu, an Ausbehnung verlieren muß. 
Ein nit verbildetes Gemüth erinnert fi des von 
Anderen empfangenen Guten und ber an benfelben 
wahrgenommenen Volllommenheiten öfter und laͤn⸗ 
ger, als ber beobachteten Unvollfommenheiten und 
der widerfahrenen Anfeinbungen. ‘Der Hab waͤchſt 
daher, wo niht Ihon mächtige Aggregate: 
mit ihm einffimmiger Angelegtbeiten 
"fi gefammelt haben, fehr langfam, und nur 
vermöge des ſtets neuen Dranges der Äußeren. ms 
frände: während bie Freundſchaft weit ſchneller zus. 
nimmt, und bie durch einen fehr ‚hohen Gteiges: 
zunggrab ®) ihrer Vorſtellungen artoaezeichnete Lie⸗ 
be ?*) Kiefenſchritte macht. 
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an 


Einftu der Uranlagen und der Bilbungmörmente auf 
: die Eertatpfungbiibungeen in 


Was faͤr bie größere. aber. geringere Vollkom⸗ 
menheit diefer Gebilde durch den ‚Charakter. der 
UNxanlagen, was dur - denjenigen der Bil— 
dungmomente ‚gewirkt werde, ift nicht ſchwer 
:gu biftimmen , wenn; wie nur für die Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage die im dieſen Gebilden vereinige 
‚ten verſchledenartigen Formen: von einander fondern. 
-Bölt kdnnen biefelben unter brei Gattungen faſſen. 
Es kommt nämlich: Für jene Aggeegatgebilde uns 


2 auf die Befchaffenheit mad die An⸗ 
:gahl- den. einzelnen in denſelben verbundenen 
Borſtellungen, Gefühle, Strebungen 21.5 : 


2) auf die verknuͤpfenden Elemente 
und bie Berinäpfungftärke, ‚mit welcher aus 
dieſen einzelnen: Borfellungen zc. bie Aggregate 
gebildet werben; \ * 


5) auf bie weitere Verarbeitung die⸗ 
ſer Aggregate in Einbildungvorſtellungen 
oder in dem Abſtraktionsprocefſe. 


Man fieht leicht, daß von dieſen drei Bike 
dungformen hier eigentlich nur die zweite beſonders 
erlaͤutert zu werden braucht. Zwar find. bie erſte 
und die dritte keineswegs von geringerer Wichtig· 
keit für die Beſchaffenheit der Aggregatgebilde, 
Bet Äbechaupt weitfhe Borftellungen 2c., wer dies 
ſelben nur ſchwach und unklar gebildet hat, wird 


u 


auch nur menige un Aue amade und unklare 
Walunatn. men J igen ſigreſcha · 
u urfachlichen: Meihen , hen ꝛc. zu erzeu⸗ 
gen im Stande ſein; und wie zahlreich auch dieſe 
ziugi Jein vadgan/ fon werben: zu © iyode zvtiftaͤndig 
Alaren :Wuffuhfung ; fo wie qur' -Bervgsbebung us 
in Ähchren Mlgäzegaten cumbö Reihen. Geuminfamen, 
ame angemeſſene Duſammenbildungen : und: Dusche 
obeitungen · derſellen im Abſtruktivnaproerhfe fahra 
Können: Aber dus le Wollkocaraenheit itiefersibele 
Ken .: Momente. Bebingexbe; iſt auch in: bien 
Werhätmiffe aichts audered/ als was als’ file 
ihexen Gibsternngei als ſolches Biken ‚gelerus Yaben.. 
Für den Reichthum oder die Armuth, mit welcher 
*. einzelnen: Vorſtellungen gebildet kotsberl,“ mache 
‚ja: Seinen Ruterſchied, -obi Tiefelben ſpaͤtet⸗ in 
Berknüpfungvenhästniffe der: :bezeichngten Wet ein⸗ 
gehn werden, ober nicht z und die Abſtraktions⸗ 
Vroceſſe der zu Mogrägaken‘ verbundenen Varſtellun⸗ 
gen meiden durch die: gleichen inneren Beſchaffen⸗ 
Seiten und Außeren: Berhältnffe, wie die Abſtrat 
tionsproceſſe der einzelnen, gefoͤrdert umd gehemmt 
werben: fo daß wir alſo in Betreff dieſer beiden 
— ganz auf uaſere frůͤheren Tntwiddlungen 
muß ‚berufen, tbnnen *. 

Drop 


Bir Haben es alſo Sier ı nur mit der Eroͤrte⸗ 
sung der Verknüpfungen — zu thun. 
Diefe nun, wie wir geſehn haben, koͤnnen ‚Kußere 
“ig ‚ober. in nerlich Bedingt fin mus" erf, 
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ſelben mit einem weit geringeren Aufwande vor 
@raft gu —* —5* fein. ar der. . 
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Fe — aber doch wittelbag 
ich ‚bedingt, ‚Dean indem ‚man und gemifle 
23 Hungen, aß in dem Verpättniffe des „Bpfane 
men oder Nr einander überliefert, werden auch 
wie biefelben in diefen Werhältniffen gu bilden ver⸗ 
anlaßt, und zwar, 1o0-.mas dies ‚Bufammen. und 
* «einander. als ein wirkliches ober wirklich ges 
ned bezeichnet, mit der omß ber. mamittelbaren 
Woahrnehmung Bammenden :. Bewußtſeinſtaͤle, ſo 
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friſch wir dieſelbe irgend Im un: tragen vyni Ole 
rein innerlich: bebingte: NWeeknäpfen —8 
peſchieht durch angemeſſene Keptobuktionenʒ ib wi 
alfo durch alles dasjenige geförbert‘ werben Pd 
Yoeite die Reproduktion im Algetinen ar Bet 
Tommrenheit des Aufbehaltens, die Leben — 
pᷣſychiſchen Entwickelung 2c.), theils beſorcdece Atten 
derſelben defoͤtdert . Dabei: iſt es Augeh 
did); daß nur auf Berarlaſſung jener Nſawn 
Wilbürgmomente RWorflelkmgen: vor itütkälgen 
BBerfighpfüngen “entfiehn, "bie vein Inwerlicpenn'nnk 
erdiihtete: Verfnäpfungen‘: ergeugen, - 
objefkio" Begtändeten: werfärken: konnen, 





’ eichen fütbernden oder hemmenden Eiiſlaß 
unun wird die Grun dbeſcheffeonheit der Ki 
ver m en’ auf die Eatſtehung der Werkhüpfüngen 


ausüben 
Am beutfichften ¶ unſtteitig tritt “ber “Ein 
der ReizempfänglichPeitKervor: Alle Ver⸗ 
tüpfungen entſtehn in öfge "bed. Zugleichdürch. 
* firdmens der beweglichen Bewußtſeinftaͤrke und der 
Aneignung derſelben, die bewegliche Bewußtſein⸗ 
flͤrte aber iſt entweber Wermoͤgenſtreben vber 
Reiz 9), In Hinficht des erſteren werden ſtarke 
Borſaͤtze/ Neigungen, Leidenſchaften, Affekte ꝛc. 












Mvol. oben S. 266f. 5 
MDR. vgl. biczu den erſien Wand’ der“ logie 
fen im e 465 f. und‘ Pr ig Fa 
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foͤrderlich auf die Wernäpfung wirken; In Hinficht 
des letzteren, wenn aud allerdings bie Fülle der 
Weizungen keineswegs gleichgältig if, doch ber 
Grad der Reizempfänglickeit, als von konſtanterer 
Wirkung, das. hauptfächlichfte - Moment bilden, 
Auch in dieſer Hinſicht alfo wird die fumpfere 
Seele bedeutend hinter der reizbareren zuruͤckſtehn: 
weiche in / ununterbrochener Anregung Wahrneh⸗ 
mungen von dem Zuſammen und Nach einander 
der Eigenfchaften und: Erfolge einfammelt, die früs 
her gefammelten Borftellungen neu kombinirt, und 
die früher gebilbeten. Gombinationen von Neuem 


verſtaͤrkt. 


Was die Kraͤftigkeit und bie Lebendig⸗ 
keit der Urvermoͤgen betrifft: fo macht ſich auch 
bier der- zwiſchen dieſen beiden. Uranlagen bemerkte 
Antagonismus*) geltend. Soll eine bleibende Ver⸗ 
Tnäpfungangelegtheit -entftehn: fo muß ein Theil 
der zugleich durchſtroͤmenden beweglichen . Bewußt⸗ 
feinſtaͤrke angeeignet oder unbeweglich wer: 
den; dad Quantum des Beweglich en alfo wird 
dabei flätig vermindert, -und weniger tauglich für 
die fernere Erzeugung von Berfnüpfungen. Se 
groͤßer nun die Kraft: der pſychiſchen Elemente, auf 
welche die: bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke übertragen 
wird, je langſamer dieſe Uebertragung, und aljo 
je länger ‚dauernd das Zuſammenwirken jener ‚bei - 
den Elemente: um beflo mehr wird. von ber ber 
weglihen Bewußtſeinſtaͤrke angeeignet, um deſto fer 
fer alfo die dadurch. bedingte Verknuͤpfung, in 





STR open ©. 109 fl 
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deſto ‚höherem Grade aber auch daß für die Erzeu⸗ 
‚gung anderer Verknuͤpfungen geeignete Dugnsum 
vermindert werden. Dogegen je lebendiger und 
fhuelles die Ueberfragung, und je geringer die 
‚aneignende Kraft: um’ deflo weniger angeeignet 
werden, und um befto mehr für andere Berfnüpfun- 
gen bleiben muß. Se länger, willlührlid oder uns 
willkuͤhrlich, unfere Aufmerkſamkeit bei einer Grup⸗ 
pe oder Meihe von Gedanken fefgehalten wird: 
am. defto ſtaͤrker verbinden ſich die Ungelegtheiten 
‚berfelben, wie wie. bei einem neuen Ueberdenken 
dieſer · Gehankenreihe ung überzeugen koͤnnen; um 
defto mehr aber verlieren wir aud) an Vermögen» und 
Reiz: elementen ‚für die weitere pſychiſche Anregung, 
and umgekehrt. Und fo koͤnnen wir bean den 
allgemeinen Sag aufftellenz je größer bie Lebens 
digkeit, und je geringer die Kraft, um deſto 
ausgedehnter bie Aggregathildungen, aber auch 
um defto lofer und vergänglicherz dagegen 
je geringer die Lebendigkeit und je größer die Kraft, 
um deño Eräftiger und dauernder, abe 
au um deſto beſchraͤnktor werden die. Aggre⸗ 
gatbildungen fein, 


Stehn nun in biefer Beziehung die an bie 
Kräftigkeit und die an die Lebendigkeit ber Urver⸗ 
mögen gefnäpften Vorzüge und Mängek ungefähr 
einander gleih, fo muͤſſen wir dagegen in einer 
anderen Beziehung der Lebendigkeit ein ents 
ſchiedenes Uebergewicht einräumen. Für bie An« 
wendung der Worftellunggruppen und KBorftellung« 
reihen fm Leben nämlich ift e8 nicht genug, daß 
die für ihre Erzeugung geeigneten Aggregatvermds 
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gen überhaupt gebitdet und in’ ber inneren Angie 
legtheit, der Seele erweckbar aufbehalten ſeien: die⸗ 
ſelben müffen auch zur redhten Zeit, in ange 
meffener Ausdehnung und mit angemefr 
Teger. Schnelligkeit zum Bewußtfein 
gewedt werden, Und hiegu iſt denn vor Alam. 
ein gewiſſer Grad des Lebendigkeit noͤthig. Ge. 
ſchieht die Auögleihung der bemeglichen Bewußt⸗ 
ſeinſtaͤrke träge und langſam: fa wirb, von. bem 
zunaͤchſt. gegebenen Gliede jener Aggregatgebilbe 
aus, vielsiht gar keine Erweckung der übrigen 
“Glieder, ober eine zu ſchwache und zu: fpäte; din 
treten. Wis beobadıten an einam Menfehen gewiffe 
‚Handlungen‘, oder Mienen, oben. Geſichtzuͤge tale 
he über, deffen Gharakter einen lang genůuſchteu 
Auffhlug und zu ertheilen geeignet wären; bie 
Verknüpfung, auf welcher biefer Aufſchluß beruht; 
haben wis oftmals wahrgenommen, und zu sine 
allgemeinen Geſetze auögebildet, weiches wir In deu: 
inneren Angelegtheit unferer Geele feftpalten, . Abee 
ehe noch, vermöge der allgemeinen Ausgleichung, 
bie Erweckung des dieſes Gefetz ausdrüdenden Mor 
flellungen und Begriffe zu Stande kommen tan, 
treten ſchon andere Wahrnehmungen ein, bie in: 
anderen Verknüpfungen flehnz und fo muß erfi ein 
Fremder an dasjenige uns etinnern, as nis, 
der inneren Angelegtpeit unfeies Geiſtes 
nach, beſſer als er wiſſen. Oder wir haben ans 
eine Regel abſtrahirt, wie unter gewiffen Umſtaͤu⸗ 
den zu handeln feiz diefe Umftände treten wirklich 
ein, und zu einer Zeit, wo die Angelegtheiten für 
die Vorſtellung dieſer Kegeb noch keines wegs ver⸗ 
bleicht find. Aber weil e& unſerer pſybiſchẽen Ente 
widelung an Lebendigkeit Wange, werden. diefelben 
20 * 
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nicht eher zum Bewußtſeln geſteigert, als da Die 
für das Handeln guͤnſtige Gelegenheit unwiderbring ⸗ 
lich verloren iſt. 


In ben zuletzt als Beiſpiele angeführten Faͤl⸗ 
len muß, um der allgemeinen Regel ihre Anwen⸗ 
dung zu verſchaffen, eine zwlefache Erweckung von 
dem in der Ertfahrung Vorliegenden aus Statt 
findenz zuerſt von den durch Äußere Anregung ge⸗ 
gebenen: befonderen Vorſtellungen aus ber entjpres 
gende Begriff: der allgemeinen Megel, und zwei 
tens von, diefem aus die in dem Verhaͤltniſſe von ſte⸗ 
tem: Zugleidy oder Nach seinander mit ihm verbuns 
denen Vorftellungen und Begriffe geweckt werden. 
Das erſte Erwedungverhäftnig ift das ſchon früs 
ber. *) -erdrterte: des gewöhnlichen Urtheils, wel 
es, ‚wie ebenfalls ſchon "bemerkt worden ift, bier 
als. ein zufällig hinzugekommenes und für das ei» 
gentlihe Grundverhältnig unweſentliches anzufehn 
iR)... Das eigentliche Grundverhältnip aber iſt 
das der;. Verknüpfung mehrer Vorſtellungen von 
Eigenfchaften, Erfolgen ıc. zu Einer Gruppe oder 
Reihe; und man fieht leicht ein, daß, wenn ſchon 
für die Erweckung nad) jenem erfleren, nur zweis 
gliedrigen Werknäpfungverhältniffe in nicht we⸗ 
nigen Fällen ein höherer Grad von Lebendigkeit 
fordert wird, bei deſſen Mangel ein ausgezeich⸗ 
neter Verſtand mit einer fehr mittelmäßigen oder 
ſchwachen Urtheilskraft zufammen fein kann ®**), 









M. vl. oben S. 187 ff. u. beſond. 193 f. 
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‚noch weit mehr die Erweckung nad) biefem letteten 
vielgliedrigen Werküäpfungverhältniffe mar bei 
angemeflener. Lebendigkeit gehörig wirkſam ns. er⸗ 
weiſen wird. 


Durch dieſe Conſtruktion werden viele intereſ. 
ſante Erfahrungen aufgeklaͤrt. Woher: z.B. im 
Allgemeinen bie lebendigere und friſchere Theilnah⸗ 
me bei Frauen, bei Kindern, bei dem ſanguini⸗ 
ſchen Temperamente? Zum Tdheil —X weil 
bei größerer Reizbarkeit diejenigen Gefühlvermös 
gen voller gebildet werden *), durd melde wir 
überhaupt Freude und Schmerz, und alfo auch 
fremde Freude und fremden Schmerz vorftellen. 
Aber wir finden dieſe vegere Theilnahme auch, we 
die Gefuͤhlvermoͤgen an und für ſich betrach⸗ 
tet keine auögezeichnete Volikommenheit zeigen: 
Woher alfo hier dennoch dieſe höhere Megbarkeit? 
— Augenfheinlih daher, daß fremder Schmerz 
und fremde Freude nur ald Endglieder'einer 
mehr oder weniger vielgliedrigen Ver⸗ 
Inäpfung vorgeftellt werden innen. Unmite 
telbar nehmen wir ja nur äußere Beihen 
von benfelben wahr (in Worten, Gebehrben, Mies 
nen, ober in den auf Armuth und Noth deutens 
den ‚Umgebungen 2c.), von denen aus wir jene 
Gemäthzuftände erft, vermoͤge der in und angeleg« 
ten’ Verknuͤpfunggebilde, in Einbildungvorftellungen 
und veranfhaulihen ober in Begriffen erfchließen 
möffen. - Nun Bann beides nur durch Webertragung 
dee beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke von jenen unmite 
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telbar gegebenen Morflelungen auf die mit denſel⸗ 
‚beh "verbundenen Vorſtellungen gefhehn; und je 
groͤßer alfo die Reizempfaͤnglichkeit, je voller, in 
Folge deſſen, das urſpruͤnglich für dieſe Uebertras 
gung gegebene Quantum von Reizen, je lebendis 

ger die pſychiſche Entwickelung, und fe fihneller 
daher die Uedertragung: um deſto mehr bemeglis 
de Berußtfeinftärke wird, bei geringer Aneignung 
duch die in der Mitte liegenden WWorftellungen, 
auf daa ‚Endglied uͤberfließen können. Diefed End» 
glied ‚aber ift eben die Nachbildung ber fremden 
Freude und ded fremden Schmerzes: die demnach 
bei. geößerer Reizempfaͤnglichkeit und Lebendigkeit, 
aud wo die Angelegtheit dafür an und für fich 
betrachtet nicht vollkommener fein follte, doc Tas 
fher und heller in das Bewußtfein tres 
ten, und fo. mit einem flärkeren Gefühle fih Au 
Bern wird - 


.. Vaongzuͤglich iſt ein höherer Grab von Lebens 
digkeit fün diejenigen Aggregate und Reihen noths 
wendig, für deren Erzeugung mehre Aggiegatges 
bilde zuſammenwirken müflen. Faſſen wir das Zus 
ſammen ber Eigenfchaften bei einem Mineral, einer 
Pflanze, einem Thiere, faffen wir dad Nach sein 
ander ig einer phyfifhen oder chemifchen Entwils 
kelung auf: fo find Aggregat und Reihenfolge uns 
wittelbas in bee Wahrnehmung und gegeben, und 
die, auf dad davon zuruͤckbleibende Bermögen ges 
geünbete, reproduktive Vorſtellung derſelden braucht 
demnach nur dieſe Eine Reihe zu durchlaufen. Ganz 
anderd z. B. bei der Beurtheilung eines menfchlis 
Gen Charakters nach äußeren ‚Handlungen, ober 
bei der Beftimmung ber für :die Einwirkung auf 
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einen Menfheh :nöthigen Handluugweiſe. Bas 
SZuſammen der Gigenfchaften dieſes Ghavaktsrä,: das 
Nach seinander feiner Entwidelungen find und nicht 
in unmittelbarer Anfchauung gegeben: denn wir 
nehmen ja (wie ſchon bei dem vorigen Beifpiele 
bemerkt worben) nichts weiter. von ‚anderen Men, 
ſchen wahr, als ihre leiblichen Erſcheinungen. Erſt 
von diefen aus koͤnnen wir jene, durch Vermitte- 
dung anderer Borftellung>aggregate und Meihen, 
erſchließen oder in Einbildungvorftellungen und: ver 
anſchaulichen. Hier alfo genügt für die Reproduts 
tion nicht die Erweckung Einer Reihe oder Grup 
pe, fondern ed müffen mehre Reihen und Grup 
pen zugleich gewedt werden Wir müflen von 
den wahrgenommenen äußeren: Handlungen zunaͤchſt 
zu den: Biefen: zum Grunde liegenden Vorſtellungen, 
Gefühlen, Gefinnungen ex. übergehn, dann aus 
mehren in. biefee Hinſicht möglichen Verknaͤpfun⸗ 
gen die wahrfiheinliciften auswählen, muͤſſen das 
Sufammenfein. und In » eirtander „wirken jener Vor 
flelungen ꝛc. uns veranfhaulichen, müffen die vers 
ſchiedenen urſaͤchlichen Reihen der Weränderungen 
konſtruiren, welche bei dieſer ober jener von und 
auögehenden Einwirkung in den Vorſtellungen ꝛc. 
hervorgebracht werben würden. Und fo ergiebt es 
ſich denn leicht, warum wir fo häufig. in reizba« 
reren und Iebendigeren. Seelen, einen fo feinen 
Takt in Betreff der Beurtheilung fremder Hand» 
lungen und Gefinnungen, ‚oder in der Beurtheis 
lung deffen finden, was zu thun fei, um von 
diefer oder. jener Verlegenheit frei zu werden, dies 
. fen oder jenen Plan auszuführen: einen weit feis 
neren Zaft nit felten, als bei denjenigen Män« 
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dee Überwiegend keuſtigeren Geflern, weiche 
an Berfonbedbilbung 9, ienen meit überlegen find. 


. 22% 
Bitbungferm der Mittelneigungen. 


. Auf die bisher erläuterten Formen muͤſſen 
alle, auch die zufammengefegteften. pſychiſchen Ge- 
bilde ſich zuruͤckfuͤhren laffen. Jede zufammenges 
feste Bann ja doch nur entweber aus gleihartigen 
oder. aus ungleichartigen Elementen beftehn; und 
haben wir bemnad für beides die Grundbedinguns 
gen, und bie durch jebe derfelben bedingten For» 
men, vollftändig aufgefunden, fo Tann und kein 
pſychiſches Gebilde vorkommen, welches wir nicht 
hienach zu_begreifen und zu erklaͤren im Stande 
wären, Hiemit alfo koͤnnten wir unfere Darſtel⸗ 
lung ber pſychiſchen Bildungformen beſchließen. 
Indeß verdienen unter den Gombinationen berfels 
ben, theild ihrer merkwürdigen Ergebniffe, theils 
ihres häufigeren Vorkommens wegen, einige eine 
befondere Betrachtung. 


Wir haben früher **) die eigenthämliche Bil⸗ 
dungform der Neigungen und anſchauiich ‚gemacht. 
Bald Luftangelegtheiten, bald Strebungangelegtpeis 
ten, bald beides zugleih, Tonnen fie jeden Grab 
der Vielräumigkeit beider Gattungen von Elemen⸗ 


) M. vgl. das Über das Verbaͤltniß diefes praktiſchen 
Taktes zur Verſtandesbildung &. 274 ff. Bemerkte. 


*) M. vgl. oben ©. 212 f. 
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tem erhalten; uͤberall aber wird eine Steigerung 
des pfychiſchen Beind in ihnen empfunden, . oder 
vorgeſiellt, ober erſtrebt. Wie alfo follen wir. nun 
die’ fo weit „verbreitete Neigung zum’ Gelbe 
erklaͤren ? deſſen Vorſtellung doch an und für ſich, 
weit entfernt, eine Steigerung wit fich zu führen, 
in- vielen Faͤllen eher -unangenehmer Art iſt, und 
in Zolge deffien Gegenftand des Wiberfirebens 
zu werden geeignet fein wärbe. — Im Allgemeia 
men iſt die Antwort hierauf fehr leicht. Die Wur⸗ 
zel ber Luftempfindung und des Strebens liegt hier 
in dee Worftelung, nicht des Geldes, fondern 
derjenigen Steigerungen, für welche dad Geld Mite 
tel werden Bann. Nun aber entſteht uns bie neue 
Frage, warum denn bie Neigung beffenungeach« 
tet nicht auf diefe Steigerungen, fondern eben auf 
das Geld bezogen werde? oder (mas baflelbe) ware 
um in der Empfindung der Neigung die Vorfels - 
lung bes Geldes in fo hohem Grade. hervor», 
bie Vorſtellungen der an daffelbe geknuͤpften Stei⸗ 
gerungen fo weit zurücktreten, daß wir uns der 
legteren kaum, oder gar nicht bewußt 
werden? oo. 


Bei genauerer Zerglieberung ergiebt fi, daß 
diefe - Neigungen zuſammengeſetzt find aus mehren 
verfchiedenartigen. Der Habfühtige begehrt das 
Geld vielleicht um feinen Gaumen, und zwar ſchon 
diefen auf mannigfache Weife, zu kigeln; zugleich 
aber will er auch fein Ohr mit Muſik, fein Auge 
in dem Genuſſe einer reihen Natur oder in dem 
Genuſſe von Gemählden ergoͤtzen; er will,.. für bie 
Ergögung durch Einbildungvorſteillungen, bie qus⸗ 
gefuchteften . Meiſterwerke aller Vdiẽker ankaufen, 
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will durch Glanz und Pracht ihre ſich erwerben; 
will. Anderen mittheilen koͤnnen. Neigungen, weis 
de großemtheils wenig oder nichto mit einander 
gemein haben, und daher auch nicht geeignet fein 
wärden, mit einander zufammenzufließen, wenn 
nicht in allen diefen Neigungen die Vorſtellung des 
Geldes bie gemeinfame Mittelvorftellung bit 
dete. Hiedurch aber wird denn allerdings, vermös 
ge der Anziehung des. Gleichartigen, ihr Zuſam⸗ 
wonfließen veranlaßt; und iſt dieſes wirklich vor 
fich gegangen, fo haben wir eim dem Begriffbils 
dungverhältniffe *) ähnliches Verhaͤltniß: ein Age 
gregat von Neigungen und Mittelvorftelungen, ia 
welchen Ein Element (die VWorſtellung des 
Geldes) ſehr vielfach, die übrigen Ele 
mente (die verfchiebenen Neigungen) nur eins 
fah, und durch ihren Gegenfag einans 
der verbumkelnd *°), gegeben find. Diefes 
WVerhaͤltniß ift dem Begriffbildungverhältniffe nur 
ähnlich, nicht gleich: denn die verfchiebmartigen 
Elemente treten, ungeachtet ihrer größeren Einfache 
heit, doch weil -fie Luftempfindungen und Gtres 
bungen find, mit einer bebeutenderen Bewußtſein⸗ 
flärke neben den vielfachen gleihartigen Vorſtel⸗ 
Tangelementen hervor, und find alfo nicht, wie im 
Abftraktionsprocefie, ihre bewegliche Bewußtſein ſtaͤr⸗ 
le gaͤnzlich an dieſe abzugeben geeignet. Deshalb 
erfolgt Beine Verdunkelung zum Unbewußtſein, 
fondern nur eine Verdunfelung im Bewußte 


M. vgl. oben ©. 160 ff. 
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Fens. oder r wetden und ber Tufldnpfindung 
"oder. Strebung bewußt ala eines undtutlidyen 
und unbeflimmten Prädilates der Bor 
flellung des Geldes, während dieſe letztere 
vermoͤge Ihrer Wielcäumigkeit mit großer Klatheit 
Im Bewußtfein erſcheint. ee, 


Wir wollen diefe Neigungn Mittelnei- 
‚gungen nennen: inwiefern die Eigenthämlichkeit 
berfelben eben darin- befleht, daß, bei der Verbun⸗ 
kelung des eigentlichen Gegenflandes der 
Neigungen, die Vorftellung. des für die Befriedi⸗ 
‚gung :berfelben geeigneten Mitteld als der Ges 
genftand oder Träger der Neigung erſcheint. 


=. BDiefe Mittelneigungen koͤnnen übrigens 
aus allen früher *) aufgefährten Formen der Ges 
fühle und Strebungen gebildet werden. Bald if 
das Streben unmittelbar auf eine Steigerung, bald 
gegen eine Herabflimmung gerichtet: das erſtere z. 
B. wenn Habfucht oder Geiz aus der Begierde 
nad) einem veichlichen und luſtigen Lebenögenuffe, 
daB zweite, ‚wenn dieſelben aus Furcht vor Ente 
behrungen entfpringen. Dieſe Steigerungen oder 
‚Herabftimmungen find überdies mehr oder weniger 
edel: bald ſinnliche Genüffe, bald äfthetifche zc., 
bald aber auch die aus dem fleten Verkehr mit 
Biffenfhaft und Kunft heroorgehende dauernde 
Antellektuelle und -Afthetifhe Bildung; fie koͤnnen 
fi) auf unfer eigenes Sein, oder auf andere Mens 
ſchen beziehn, das letzte z. B., wenn: jemand für 





) M, vgl. oben S. 73 ff., 92, MS 0.00. 
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‚feine, Kinder, ober: für eine mehe oder weniger aude- 
gedehnte Gaſtfreunoſchaft, oder fuͤr wohligätige 
Zwecke geizt. rn 


Die gleiche ‚Mannigfaltigkeit zeigt fi in Bes 
treff der Mittelvorftellungen. Nicht felten 
hat man in der Glaffififation der - Neigungen die 
auf das’ Geld gerichteten geradezu ald eine Haupt⸗ 
Haffe aufgeführt. Eine befondere Gattung von 
Neigungen ‚machen biefelben allerdings aus, und 
zwar eine ſehr zahlreiche, indem das dieſen Meie 
gungen gemeinfame Mittel, das Geld, Zaufchmite 
tel. für beinah alles Liebrige, und daher Mittels 
neigungen von ben verfchiedenften Geftalten zu ers 
zeugen geeignet ift. Immer aber bleibt diefe Gate 
tung nur eine untergeorbnetes denn nad; dem fruͤ⸗ 
ber. dargelegten Schema kann ja Alles, was über» 
haupt nur für mehres Andere Mittel zu ‚werben 
geſchickt if, zum Zräger einer Mittelneigung fih 
ausbilden. Auch zeigen fich bei aufmerkfamer Ber 
trachtung der menſchlichen Werhältniffe und- Cha 
raktere wirklich ſehr viele andere Mittelneigungen, 
von welchen manche felbft an Auögebehntheit der 
Neigung zum Gelde wenig nachgeben moͤchte. 


Man nehme die Neigungen zu anderweitigem 
Eigenthume und Genußmitteln aller Art 
(Landgätern, Häufern, Gärten — Gemählden, | 
muſikaliſchen Inftrumenten, Büchern), inwiefern 
diefelben verſchiedenartige, ober auch nur unter 
verfhiebenen Umftänden verſchieden mobdificitte Ge⸗ 
nüffe bedingen; die Neigungen zur Erhaltung ober 
Erwerbung von Rechten, von Verbindungen 
and Sreundfchaften (jemand. führt z. B. einen 
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dreund Ale ‘ein bek’einem hohen Gönner‘, damit 
Km allein deſſen Gunſtbezeugungen, oder bel einem 
anderen Freunde, damit ihm allein beffen Umgang 
ad nterhältung verbleiben); die Neigungen zu 
Ehrenbejeugungen, inwiefern biefelben wicht: 
aut - unmittelbar - den - Genuß der Ehre, ſondern 
überdies noch Ausſichten auf Gewinn, Wergnüguns 
gen wmiancherlei Art ıc. gewähren; vor Allem die 
mannigfachen Geſtaltungen dee Herrſchſucht, 
wo die Hertſchaft als Mittel angeſehn wird für 
Gefäalligkeiten und- Dienfte, welche man dem Herr⸗ 
ſcher zu ermeifen, für Gchmeicheleien, die man 
demfelben zu fagen- pflegt, für die Erwerbung von 
Ruh, von Ehrenbezeugungen, von Belohnungen ꝛc. 
Außerdem gehören hierhin: die Reifefucht, die 
zZefefuht, die Spielfuht, das Streben 
nah allerlei intellektuellen oder äſt he— 
tifhen Talenten, inwiefern biefelben zugleich 
als Mittel für Gewinn, für Ehre, für die ‚Vers 
guögung oder Unterftügung anderer Menfchen ıc. 
angefehn. werben. Wie verfchieden auch in allen 
diefen- Neigungen die Grundelemente, die Bil⸗ 
dungform- derfelben ift uͤberall die gleiche:  ein- 
Aggregat aus vielen Neigungen, in welchem die 
eigentlich bewegenden Elemente duch ihre Verfchies 
denheit verdunfelt (aber nicht deshalb in ihrer Bes 
wegungskraft gefchwächt) find, und daher nur als 
ein Anhang der gemeinfamen Mittelvorftellungen 
erſcheinen: welche letzteren Die Zufammenbildung dies 
ſes Aggregates veranlaßt, und durch ihre Viel⸗ 
art ein fehr ſtartes Bewußtſein gewonnen 


"Dabei Eönnen, nah “Maßgabe ber. verſchie⸗ 
denen‘ Modificatlonen in den” bezeichneten Verhaͤtt . 
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niffen, big Verdunkelung der eigenttich hewegnd er 
Glemente und das Hervortreten „des Wittelnorſtel 
lung in den verfhiedenften : Gradem gegtben ſein. 
So hat. dei, Geiz, ‚welcher für bie. Befriehigung. 
einer, befonderen Leidenfhaft, (z. B»- für der. Are, 
kouf von Gemaͤhlden, Wüchern), ſpart und darbt, 
einen ganz anderen. Charakter, als derjenige, weis, 
chem Stvebungen und MWiperfivebungen van. fehr, 
mannigfacher Art und in buntem Gemiſche aum- 
Grunde liegen. Denn während ber letztere jedes 
auszeichnenden Charakters entbehrt (Aufiempfindung. 
und Steben erfcheinen in ihm ohne allen Har 
bervortretenden Inhalt rein an die Vorſtellung des 
Geldes geheftet): fo finden fi) dagegen. bei jener. 
Gattung des Geizes neben ber. Worſtellung des 
Geldes, als der klarſten, noch die Vorſtellungen 
von Gemaͤhlden, Buͤchern ec. mit einer — 
des Bewußiſeins, welche nur dadurch einigen Ab» 
bruch erleidet, daß ihre einfachen Elemente, obgleich 
faͤmmtlich Vorſtellungen von Gemählven, Buͤchern zc, 
‚ doch neben biefem, gemeinfamen Inhalte, viele an« 
dere ſehr verfchiebenartige, und daher einander vers - 
dunkelnde Beflimmungen enthalten. In der Mitte 
zwiſchen beiden würde etwa der aus Selbſtſucht 
bervorgehende Geiz liegen: befjen bewegende. Ele» 
mente mannigfaltiger, ald die der zulegt bezeich⸗ 
neten. Gattung, beſchraͤnkter als die der zuerſi bes 
zeichneten find. Eine Verſchiedenheit der Bildungs‘ 
form, welche dann aud in manden Verhaͤltniſſen 
fehs verſchiedene Erfolge bedingen wird, Denn 
während das Streben bes Geizes von allgemeinerem 
Gparakter Strebungen jeder Art durch feine (Viele 
fach · zufammengefegte) ‚Macht unterbrüdt, fo wer« 
den dagegen ‚die beſchraͤnkteren Gattungen. deſſelhen 
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alle.biejigen befonberen- Eittabungen, walha. mit 
ihren - bewegenden Elementen ‚zufammenftimmen, 
nicht uur nicht unterdruͤcken, fonderm ſeibſt fördern, 
Der in allen übrigen Dingen bis zur Verſagung 
der. nothwendigſten Beduͤrfniſſe Geizige wird in 
Gewaͤhlden, Büchern ꝛc. leichtſinnig verſchwenden z 
der ſelbſtſuͤchtig beſchraͤnkte für ‚fein. eigenes Var⸗ 
gmügen nichts fpaxen, wie hartnaͤdig er auch An⸗ 
deren. bie geringſte Unterflügung,, ja das pflicht⸗ 
mäßig Gebührenbe verſagen mag. 


Doch iſt es allerdings auch moͤglich (ein ſehr 
merkwuͤrdiges Verhaͤltniß), daß die Mittelneigun⸗ 
gen ſelbſt mit eben den Strebungen in Kampf tree 
ten, welche ihnen als bewegende Glemente zum 
Grunde liegen. Der aus Zucht zu verhungern 
Geizende fpart ſich vieleicht : Die nothwendigſten 
Lebensbebürfniffe in dem Maße ab, daß er wirklich, 
verhungertz wer von ber Ausficht -gequält': wird, 
einft die gewohnten Bequemlichkeiten und Lebends 
freuden ſich verfagen zu muͤſſen) leiſtet in der Ger 
genwart auf eine nad) der anderen Verzicht. Dies 
aber erklärt fih leicht, wenn man fich erinnert, 
daß ja Angelegtheiten der gleichen Art zu mehren 
Aggregaten, und zwar von fehr verſchiedener 
Vielraäumig keit, fih zufammenbilden koͤnnen *), 
und daß bie Macht der pſychiſchen Gebilde an bie, 
Wedungverhältniffe derſelben gebunden ift —8 
In jenem Geizigen alſo finden ſich zwei gegen bie‘ 
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Vorſtellung des Verhungerns oder der bezeichneten 
Verfagungen gerichtete Wiederſtrebungmaſſen: die 
ne frei, für die unmittelbare. Gegenwart erweck. 
bar gegeben" und von ‚geringerer Vielraͤumigkeit; 
die andere’ vielräumigere an bie Torſtellung Fünfe 
tiger Beiten und Verhaͤltniſſe, als an ihre We 
Zunghälfen, gebunden. Nur als ein Theil der die 
letzteren vorftellenben Aggregatvorſtellung alſo wird 
dieſe vielraͤumigere Strebungmaſſe in das Bewußt⸗ 
fein treten und ihre Macht beweiſen: wo fie denn 
eben das gegen bie gegenwärtige Gntbehrung her⸗ 
vortretende Widerfiveben unterdräden, und fo -die 
Furcht vor dem künftigen Uebel eben dieſes Uebel 
für die Gegenwart wird herbeiführen koͤnnen. 


$ 28. 
GBildungform bes Vergleichungneigungen. 


Außerdem verdienen die Vergleichungnei— 
gungen ihrer eigenthuͤmlichen Bildung wegen eine 
beſondere ‚Hervorhebung. 


"Wir haben früher *) gefehn, daß alles Fühlen 
in dem unmittelbaren Gegeneinandermeffen beſteht, 
welches zwifchen jeden zwei zugleich oder unmittel 
bar nacheinander bemußten Geelenthätigkeiten in 
Bezug auf die. Elemente derfelben und deren Zus 
fainmenbildung eintritt. Zu jebem Gefühle alfo 
werben wenigſtens zwei Seelenthätigkeiten erfor 


s 


"SDR. ogl. oben. ©. 86. und die dorf angeführten 
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wetir eine wilche gänieffen oder 'gefählt,- md mb " 
andere; pegen welche: gemeffen oder gefühlt wirb #yı 
Die Stelle der letzteren nun wird im den inelſten 
Faultn birtch ben - gewbhiniichen - mittleren Bufland 
der. Seele eingenommen: Wir empfinden das aus 
einer· Anregung hervotgehende pſychiſche Gebilde 
als Saft, wiefern daſſeibe als über den germdhne 
Uchen mittlerin Seelenzuftand erhoben, als Une 
luſt, inwieferit es als unter denfelben hera bge⸗ 
ſtimmt im unmittelbaren Gegeneinandermeſſen ſich 
End: ‚giebein DIE Geſichtwahrnehmungen von gleich⸗ 
whttinen Begenſtaͤnden, die Gehduempfindungen von 
dem gewöhnlichen Sprechen zeigen ſich weder mit einem 
Lüfte noch mit einem Unluftgefühle; aber unfere Ge» 
ſicht⸗ und. Gchöteinpfindungen werden jenes, wenn 
bie: Gefühtoeemögen von lebenbigeren ober Eräftiger 
ven Farbenteizen, wenn bie Gehbrvermögen von leb⸗ 
hafteren oder volleren Toͤnen angeregt werden ;- und 
werden dieſes, wenn ihre Anregung: unter das ga 
woͤhaliche Map fintt a 


Unſeren oepdhalichen mittleren Se elenzuftend 
felber! alſo empfinden wir gemeiniglich weder alb 
ruſt noch als Unluſt, geſetzt auch daß derſelbe fuͤr 
die wieiſten anderen Menſchen in ſehr hohem Maße 
das eine: ober das andere fein würde: aus dem 
ganz: einfachen Grunde, weil es eben uns an ch 
mem Maßſtabe oder einer Unterlage dafür: Fehlt. 
Be im „ Yebesftuffe vefgemaäfen if, — " 
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durch denſelben nicht gluͤctich, mer -in Zei 
durch diefe nicht undluͤdlich wenn · nicht für jenen 
eine Steigerung. durch einen unerwarteten Giuͤcks⸗ 
fall oder für den letzteren eine „Herabftimmung: dutch 
&n noch tiefer, als bisher, ihn niederdruchndes 
ungluͤck hinzukommt. Die eigenen Taleute, mie 
ausgezeichnet auch nach dem allgemein, —2z— 
Maffabe, find an und für ſich gicht geeignen 
und das Belaͤhi der Erhebung zu geben, sten weil 
wir beftändig auf ihrer Höhe fiehng und wer mehr 
haft edel und großmüthig. ift, wird am-und, für 
fich am allerwenigften fähig fein, diefe: Bann 
«is ſchoͤn oder erhaben zu fühlen. 


- Xber was an "und für fi nicht geeignet ri 
zur Erzeugung eines Gefuͤhles, wird hiezu geeig⸗ 
net durch daß Hinzukommen der mangelnden Grundr 
lage. Der in Weberfluß Lebende, der mäßig Wohl⸗ 
habende werden ihres Gluͤckes in einem lebendigen 
Gefühle fi) bewußt, wenn fie dad Leben des Duͤrf⸗ 
tigen in der Nähe zw betrachten veranlaßt werden; 
fo wie diefer feiner Armuth erſt durch den Ueber» 
fluß des Reichen vet inne wird. Dem mit aus» 
gegeichnetem intellektuellem Talente Ausgeruͤſteten 

» Tommt dieſer Vorzug in dem Verkehr mit minder 
Begabten zum ’Bewußtfein; und wenn ber in ers 
babenen Ideeen Lebende die gemeine menſchliche 
Handlungweiſe betrachtet, wird ſich in ihm nicht 
nur ein Gefühl der, Verachtung gegen dieſe, ſon⸗ 
dern auch ein Gefühl feiner eigenen Erhabenheit 
bilden Lönnen. Ja felbft eine Umfeheung Ehren 
Gefühle erleiden, wenn-wir ihnen ein dem bisheri 

gen entgegengefegted Maß unterlegen, der Glädlis 
he fuͤhlt ſich ungluͤcklich: indem ex das größere Gluͤck 
eined Anderen wahrnimmt, der Unglädliche durch 
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Bi epäbtung: ‚Won dem Slende, apten- Socken 
virle feinen Witbelider feufzen, zu ner Art von frricdi⸗ 
gem: Danke gegeru ben Lenker der meuſchlichen Schta⸗ 
ale bewegto In einer Geſellſchaft ſeht beſchraͤnt⸗ 
tee Loͤpfe wir: dee mittelmaͤßige Kopf nicht. aur 
ſenen, ſondern auch ſich felber .al ein guter Kauf 
erſcheiuen; and fo in allen übrigen Verhaͤltniſſen 
Gier alfo. werden — pſychiche Gebilde, Done 
au und für. fi, keine Gefühle bes La oder UM 
luſt geben würden, vermdge. einer hinzusew 
tenden Vergleichung in Gefühle diefer A 
umgewandelt, und fomit Reigungen und Abueigum 
gen zu begründen geſchickt. Gben- deshalb. uennen 
wie. diefe Gefühle Wergleihunggefühle, und 
bie and: benfelben hervorgehenden Meigungen aub 
Abneigungen, zum Unterſchirde non den ohne ein 
ſolches Berhaͤltniß aus ben gewöhnlichen Laft⸗ and 
Ualuſt⸗ gebilden detnorgehenden, Bergleiduns 
a eigungen. 


Gu dieſen Vergleichuaghefühten orn 
alle Gefühle vines Sorzuget 

vos Anderen, alſo die ‚Gefühle des Stolzee 
und des Hoch muthes, des Dünkels und die 
eitlen Einbildung zc., fo wie eines Nach 
ſtehus hinter Anderen, bie @efühle des Neis- 
ded, der Mipgunft, ber Eiferfüht. Au 
diefe einfacheren, und inſofern den Hauptſtamm 
bildenden, Sefüpfgättungen fließen fi dann von 
dielen Eeiten adgeleitete an. Das Sein eines 
Renſchen ſteht vieleicht nicht Aber dem gewoͤhnli- 
hm Maße, ja vielleicht mehr ober weniger unter 
denſelben; aber er weiß die Empfindung feines 
Selbſt dennoch zu einem sangenehmen Gefühle zu 
machen ‚indem er am Anderen vs nd weit mehr. 
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caruer · dem · gawohhnlichen Maßen ichenbeieiffugt, 
„bier: wohl: gar durch eigenes ¶ Haudeln · erzeugt: 
So finden wir es bei den: Vadelguͤrch t ĩẽgen) 
‚bei. dem Schadenfrohen; fo ihei dim.@rauh 
famen: und bem Boshyaften , welche .;pleleicht 
‚felßer. im.. Agemeinen unluftgeftimmt;;: ober doch 
auf Heine Weiſe luſtgeſtimmt, aus fremden Ungfkeb 
ud. fremder. Qual Luſtgenuͤtſe ſchoͤpfen? mögen nat 
dieſellen unabhängig von ihnen! entftanben,: oder 
on «ihnen. felber: gu: biefem: Gwecke veranlaßt, fein 
Eben Hichin gehdren diejenigen Zank⸗ un. rerrfce 
$ühtigen,: welche bunh.die ‚Umteropdnung: Anbes 
zen,.fri es im: Leben: oder in, Meinungen, ſich fels 
sen Luftfteigerungen : zu :verfchaffen. bemuͤtht : find; 
Buch iR. fuͤr dieſes Wergleichung »verhäftnäßunicht 
gerade weſentlich, daß es durch die Zufammenftels 
bung :unfsen, felber. mit aunderen Menſchen erzugt 
zn. ‚Sondern wir könnte Ant. Gefühl der: ſtolzen 
vhebung ober des Neides auch in der: Saele ;gines 
Anderen empfinden, ober in Selbfigefälligkeit uns 
befpisgeln;, indent "sein: order, durch; nfeän und 
Uebeufuß. a8öggeichneten: Elegenmort atif einan.rüh 
heren Zeitraum unfehebreigenen Lebens zuruͤckblicken, 
in welpen! wir: mit Mangel amd: Berächtatig zu 
ur \ * 












ate md aus gr A } 
Öeterunigth ‚gegen "biefes — eine. Ejnwe 
dung lat: Bir, haben uné vorher ?), über» 
eugt daß wir. das von anderen. Menfchen Vo 
— anders GIS ‚Durch. unſere Ugcnen 
gelegtheiten” v b 
* 
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Mieten unferer. eigenen Seela zum. —— 
geſteigerte sie iſt es alſo möglich, daß 

Zeachtet der Neidiſche bei diefer Bois Ruluß : 
Gapfibe?: And die Vorſtellung fremder: E ge⸗ 
ſchleht durch Bewußtwerdung eigener Unluſtatge ⸗ 
Begthekten :: wie: kann fie demnach dem Schadeuftor 
hen Wergnögen gewähren? Selbſt in haw. Falk; 
ſollte man denken, daB daneben. in dem erſten Bes " 
ſpiele Unluſt, indem zweiten Luſt in ‚unferer; Seele 
Hegeben wäre. (dab Bewußtſein des auf. unfer;eiger 
nes! Sein ſich beziehenden Untuft, und. Luft) „maps 
den dieſe ‚Gefühle Durch die: Verbindung: mit pſochb 


ſchen Gebilden den entgegengefeßten Ärt Pt - 


ſtimmt und gemilbert werden; und pi: tie Vorſiela 
lungen - von dem: eigenen. und ‚von beim: freuben 
Sein Gefuͤhle der’ gleichen Art enthalten ,. wie: bei 
dem Gluͤcklichen, welcher einen anderen: GSluͤcklichen 
beijeidet, bei dem Schadenfrohen, . der. felber‘ uns 
glaͤcllich iſt, das Geſammtgefuͤhl vielmehr eint 
Steigerung der Luſt ‚oder der Uniuſt eigen: P & ” 


J iegegen nun. it zuerſt zu bemerfen „. ‘sah: * 
allen ‚dngeführten Btifpielen: die Gefuͤhle an dem 
fremder und die von dem eigenen: Sein nicht zu 
Einem Geſammtgefuͤhle zuſammenfligßen,ſondarn 
gefoabertuneben eimanber';bleiben.n Die 
ee — Seins. und die des nom 


—* mit anbı 
re: da 
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* Wetnuptfetuftäcke: um fo ſchwerer "vor einen See · 
lanthaͤtigkelt auf andere überflieht, .je mehr. Die 
Beltandtgeile jener nater ſich felber  zufammenhan« 
gen ).. Bun aber müßten jene VWorſtellungen 
freilich, auch ‚bei ihren Nebenzeinandersbeflehn; 
ein aus ben Charakteren beider gufanmengefehtes 
Gefommtgefäpl beguünden *%), wenn beide 
" Gefühle in gleicher Ausbehnung und 
mit gleicher Stätigkeit das Bemußtfein 
einnähmen: wie es denn auch allerdings nicht 
wenige Menfchen giebt, welche, gleichejel in. wel⸗ 
chem Zuſtande fie felber ſich hefinden, fremde Luſt 
«is Luft und fremde Uniuſt als Mulufl: fühlen. 
Bu ben Seelen vieler Menſchen aber hat. die Mars 
ſtellung des eigenen Seins eine bei Weitem aus⸗ 
gebeßntere Angelegtheit, als die Worſtellung nen 
irgend einem fremden Sein; und fo wird dean, 
wa fie beide. zugleich vorfielen, das Bewußt: 
fein fhnell von dem legteren zu. dem 
erfteren fortgeriffen werden *%), Die 
Vorftellung des fremden Seins wirkt demnach hier 
nur nah Art eines Blitzſtrahles, weicher, für 
einen Augenblid die Zinfterniß unterbrechend, nur 
um fo ftärker bdiefelbe empfinden läßt, oder wie 
eine Finfteeniß wirken würde, welche, bei hellem 
Sonnenfhein plöglich. eintretend, nach wenigen 
Minuten wieder dem Lichte wide. In Folge der 
geringen Ausdehnung ber dafuͤr gegebenen Angelegts 


*) DM. vol. den ergen Wand der “Pfuchologifchen [Ei 
w 3 ©. 437 8, u. beſond. S. 470 Br ir 
.,*%) Mad den im erften Bande der "Pfochofegii 
SGSkinenꝰ, ©. 137 ff. erbrrerten iin 
**) M. vgl. über dieſen Proceß den erſten Band bee 
"Pipgologifgen Stinen, ©. 438 ff. u $ 31. der 
vorliegenden hamburg. De En 
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heit ſſtedt der Auldiſche das freinde Dich. nur Beihe 
tig und ober ſtaͤchzch · vor, während Auf der, Vor⸗ 
Rekung des eigenen weniger glaͤclichen Sebi. 
tage Beit binkurch fein Bewuätfein guht; sur 
jened flächtige Vorſtelſen aͤußert. denaqh feine Bir 
famkeit nur barin, daß +8 den Gefühlharakter der 
kleibenderen. Borkelungmaffe bobt ad, ins :Eihk; 
‚fear ‚Eben fo, wenn. der. Sioin en der, Vorſiel⸗ 
lung der eigenen Welltsmmenkiit, is: Vipolich 
wit fremaber Unvollkommenheit, ſich exgott, oder an 
du: -Morkellung ſeines aegemwärtigen Glanzes, in: 
Bergleich mit einer dunileren Vergangenheit. Die 
Borfellungen von der fremben Unvollleswenheif: 
und: yon der Vergangenheit: bebingen, ihrer. gexiag - - 
gesen Ausdehnung. wegen, Beinen: ‚febtftäubigen 
Gefühlznfaub, fordern dienen mug die Empfisdung: 
jener zu heben. Dagegen demjenigen, der wis der 
ganzen Kraft feines Seele und mit‘ Angelsgtheiten 
von großer : Ausdehnung in die. frühere fehnaenzene-. 
volle Zeit ſich zutackoerfetzt, allerdiagh Ras Mösfühl 
des gegenwärtigen Gluͤces hiedurch getruͤbt werden 
maß; und die Worſtelluag fremder Unpolllommen⸗ 
heiten allen ‚denen. das Eiekuͤhl bar „eigenen“. Moll 
Bommenheit verbittern wird, melche dieſe Unvole 
kommenheiten mit voller Zoeilnapme, d.h. in aue, 
mehr Ausdehnung, in ſich nachbilden. 
Der Ehartier der unter. diefeniUmftänben, 
entfichenben. “fühle, To wie ber. hierauf gegruͤm⸗ 
beten Neigungen und Abneigungen, hängt :aljp- 
ganz von den $ 20 erläuterten : Bildungvakhälte, 
niffen ab. Die Art,‘ wie jemand durch fremdes 
Süd oder Unglüd beruͤhrt wird, od gür- Mitfreube : 
und zum Mitſchmerze, ober zu den entgegengeſetzten 
Gefühlen wird nicht ſowohl durch die. Natur des. 
fremden Gluͤcks oder Ungluͤcks, als durd die für 


die Worfiläng dieſer von Ihm Telber hinza⸗ 
gebrachten inneren Augelegtheiten ander 
WBermögen befiimmt. Man’ bat‘-nicht “felten; 
indem man auf das Beiſpiel wüder Wölker und 
auf dad Weifpiel der Kinder ſich ‚betief, die Ems 
ee des Neides ‚und der Schadenfreude für. 
Beim: noch: ungebilbeten Menſchen natürliche Gefühle, 
das Mitleid und die Mitfreude Me kuͤnſtliche Er⸗ 
— ⏑ 
Religion, erklart. Allerdings find jene notärli 
bei demjenigen, ‚welcher neben bem fremden Schmerze 
zugleich den eigenen leidlicheren Zuſtand, neben dem. 
fremden :Stüce zugleich: daß eigene. geringere Gi. 
vorſtellt.Aber in: nicht. geringerem . Grade gewiß: 
Find. wir berechtigt, diefelben als unnatuͤrlich zu 
verwerfen, und dagegen die Mitempfindung frem⸗ 
ven Schmerzes und fremder Freude als dah Nas 
tärliche darzuſtellene für die Menfchen nämlich, wel⸗ 
faͤr· die "Worftellungen von anderen Menſchen 
von / deren Empfindungen eine fo große Aus⸗ 
dehnung und! einen fo. großen Raum hingubringen, 
daß fie nicht veranlaßt: werben, ben. eigenen ; ents: 
gegengeſetzten Zuſtand daneben zu denken. Daher 
denn auch⸗ mit Recht einem. Menſchen moralifch:zue 
gesechnet wird, daß unter. den angegebenen Umſtaͤn⸗ 
den dieſe odor ene Gefühle in ihm entſtehn. Denn, 
werben" gleich die“ Gefühle: un wib lkuͤh rlich ge. 
bildet, fo’ werben doch dieſelben na Maßgabe: 
betsin;der inneren Aügelegtheit unferer. 
Sielo gegebenen Bermödgen gebildet; und 
dieſe Angelegtheiten oder. Wermögen, beren Ge⸗ 
ſammtheit eben uns oder unfer Seelen: 
fein aus macht, find in jenem‘ ‚Falle moraliſch 
verwerflich, in’ dieſem "Falle Roraliſch ” Binigen.: 


van, — — 









gefegteren pſychiſchen Bebitve auf: die 
2, ‚QBorigen entwickelten Formen. 
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Allgemeiner: Ueberblick. Werdaltnißz des Sinnlichen 
te Geiſtigen. 1 
4 N “ 286 
> 23 Der Biffegfhiaft, iftsbie Aufgabe, gefteilt,..da6; 
Dunkle aufzuklären, das Zufammengefegte in fein; 
einfachen Beftandtheile aufzulöfen. Haben wir 
dieſe einfachen Beftanbtheile,. richtig. untr- volftändig 
. gefunden, und. von den Bufgmenbildung derſelben 
ein fo anſchauiiches Bild gewonnen, dah wir dieſe 
Schritt, vor. Schritt darzulegen .im. Gtande finds 
fo hat von dieſer Seite unſer Wiſſen die mögliche 
ah Wolltommenpeit. erhalten... Aber man bäte 
16, in dieſes Wiſſen eine faljche: Bedeutung gu, 
Upps man ungeie sicht, „dob, bad and dia 
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Zufammenbildung elwasık, und daß das 
Produkt, enthält es auch nichts mehr in ſich, als 
die Summe feiner Faktoren, doch eben ald Sum» 
me und ald ein organifh in einander ge 
bildetes Ganze, nicht nur von jedem einzelnen 
dieſer Faktoren, ſondern audy von einer bloßen 
Aneinanderrtihung, derſelben verſchieden iſt. Die 
ſinnliche Wahrnehmung iſt aus gleichartigen ſinn⸗ 
lichen Etpfindiigen zufammengdent; abet inmwie⸗ 
fter ſich dieſe fuͤr bie. Erzeugung jener nicht allein 
aneinandergebildet, fondern auch in dem Maße 
durchdrungen haben, daß die füher einzeln eriftie 
renden nunmehr als Ein Ganzes, ald Ein Bes 
wußtſeinsakt fi geben: infofern ift die Wahrnehe 
mung unftveitig von eblerer Natur, als. die finns 
lichen Empfindungen; und .weng-ouh das einfaghe 
bejahende Urtheil nicht das Mindefte mehr enthält, 
als die Subjektvorftellung und ben Prädikatbegriff: 
fo find doch in ihm dieſe beiden eben in Verbin—⸗ 
dung mit einander getreten, jene durch dad Hinzu⸗ 
Iammen des Aegteren zu einem. Haven Vorſtelien ers 
hoben, diefer durch das Hinzukommen der erfieren 
aufgefeifht und erweitert, und infofern alfo das 
uttheil höherer Art, als hie bloße Worftellung oder 
der bloße Begriff. . 


Die Zmweideutigkeit dieſes Verhuͤltniſſes hat 
von jeher in der Entwidelung der Philoſophie 
merkwuͤrbige Bewegungen hervorgebradit, Immer 
wieder von Neuem fehn wir bie Zergliederer des 
menſchlichen Seelenſeins, des Gelingens ihrer Bes 
wuͤhungen fi überhebend, zu der Behauptung ſich 
vetirren, daß die höheren: pfychifchen Gebilde eben‘ 
aichts mehr feien, als Diejenigen niederen, welche 


— Be 
gaodedie. intðchin acetaoihene jene! Auen 
Yabcıhz: und; Pärince todeE_ oh "Neem -tehten !bier 
Füs Forfcharn Auvere gegeräber ,''tßelche Kiberi ſie 
Wr: Rute) der uninttekbaren · Vahruchmung in 
thuhn uehaien, die das Produ. verfdjieden von 
Aanar: Fattoren zeigt, jener zufällig hinzugektetenen 
fatſcheu Gonſeqquenz wegen .die philoſophiſchen Bere 
Hilwerungen Überhaupt · verwerfen · e). Machen die 
hm: darauf aufmerkſam, daß in dem Werflande 
duvchaus kein anderen Stoͤff fi) nachweiſen laffe, 
wi den wir durch die Wahrnehmungen empfangen 
daben, und fotgetn fie hieraus, der Ane 
Tue dei „mucyeind durd) finnlichet Natur: T6 biel- 
ben dagegen die Anderen dabei ſtehn, daß doch bie 
Begriffe, als ſolche, unftreitig nicht ſinnlich feien, 
und fomit Für dieſelben ein anderer Urſprung ans 
tgenommen ‚werden; und Jene Argumentation, wie 
fheladar fie auch fein möge, einen Irethum ent⸗ 
haften: müfle: Aber fie bedenken nicht, daß ja 
darch die Zufammendildungen und Trennungen, verk 
möge deren die Wahrnehmungen zu Begriffen vers 
arbeitet werden, Weränderungen bedingt werden 

> Mbnnett, > vuvch welche das Sinmliche zum Nichte 
finnlihen wird; fo wie die erfigenannte Parthei, 
obgleich fie biefe Weränderungen ertennt und gee 
bährend- bei ihrer Bergliederung "hervorhebt, doch 
rn Chatakter det Elemente auf das Probuft auf 
Vilne Weiſe uͤbetträgen kann, als indem fie hiebei 
Fener · Veraͤnderungen wieder vergißt. Stellt man 
aber. dies in das rechte Licht, jo if der Wider 
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lichkelt nach mehe. an.bem lebteren feftpolten;, tie 
Bergliederung, wenn.-audy- nicht zum Ucherzeugung 
erheben (daran hindert. fie- viele ihre Sndinituer . 
lität), doch nicht- mehr. im Allgemeinen verworfen 
ynd.alö ‚gefährlich verdammt tusuden.. Den von die⸗ 
fer ‚angefammelten - vricen Stoff. werben :jeme- Dane 
bar. enfgegennehmen, und die aus den "Berglicher 
tungen pre Aufictäffe non m aus 
en aaa dab Heilige zu : ntwagen 
‚merben. > onen 








\ gaben. wir” nun, im- Barigen ie Formen dan 
auftellen verfucht,,. durch. weiche das im unmitlelba⸗ 

zen, Bewußtfein Gegehene. aus, ‚ben: einfachen: piachir 
ihen. Elementen ſich hervorbiidet: fo-mäpfen.. wir 
jest wieder dem unmittelbaren Bewußtſein uns zu⸗ 
jwenden, damit wir erkennen, wie: weit wir daſſelt 
be vermoͤge jener. Formen zu erklaͤren im Stande 
feien., und das ‚iebet, ais luͤckenhaft und mangelad 
ange ausfuͤllen und arganzea 


Egon der, fllchfi öften xſicht kann ber 
Schein entftehn, ; ald.feien manhe ‚Her alfgemeinften 
and wichtigen: Bpelenpermögen. unbeachtet: geblie 
han · ¶ Welches Vermoͤgen tritt. pon Anfang an “= 
genſcheinlichet in der meyſchlihen Seele. herver, 
das Vermögen, frühere Empfindungen und Vote 
— aufzubehalten, und ſich ee, zu Ar 
‚ifneen?- wghhafb. gnan ‚heun auch Gedoͤcht ni 
u — ET et wide 
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Aufn PiVi fen > Waingin: tzres ho rol 
Kr fenstwoheih. Vorigan dieſen Wermbgen :: na 
wis wähurimeiden ie. Mkerdings fintk:Diefehr 
Bin tessälmsciänrhen, wma: auchnicht unten dat⸗ 
Yan: Bymın rund: Fihesale beſonbrre Craͤfta Ay 
Seele iar ſabiſt an ti⸗tl ex Webentuigg sdiefeh: Wae⸗ 
Ws Mi Abe dieſe Lctztere Auſtcht ma: Dem Gar 
sehen wa: ber) Griunerungikrafte iſt, auch) ein 
AugenfSeinlichen: Besthim. : Dis Medaͤchtniß iſt: web 

sie, ll: Bekarıen. amferes ınfir 
— (Er iwnldsfolchens dazu Forcheſtehn 
Br ei eb ————— bis. doffelbe .hunch;cher 
autoete Büaferyıntfeifiucht oder gamwietat apfon 
KTEnwiidip: Dit RameGedoaͤchtniß)Gezaichnei 
demnach —8 nichts fuͤr ſich oder beim 
des im der Goele Griſtitended:n bi dadacch B 
zeichmte exiſtirt vielmehr a allem Berlemfe m 
am uscden· Worfliliungen, Gefühlen.,: Gtrebungem, 
Quftdigätigkeiten:xc, .:- Und: auf: ganz. gleiche: Weiſt 
verhaͤlt es ſich mit der: Euinnesungstlaft.:’ Die Kir 
anne raug ·iſt cine. fortgefegte „Deprobuftiun ,- ja:done 
ge ſortgeſett, bis die Gruppe. reproducirter 3 
Helkengan:zc:; hehe: uber weniger / vplftäntig, - 245 
Biüd:einet gewiſſen fruͤheren Zeitdarſtellt. "Mich 
die Vorſtellung einer, menſchlichen Geſtalt ohne oalle 
Weitere Begkektng, veproducirte jo: merden wir. if 
ſelbe aicht ¶ Erinnerung uenneitz. ıxeprobnkipen. [ei 
‚ aber. mit Derfelben: zugleich bie:Atingebungen;;sumar 
welchen · wire Re früher geſehn, shie 
kit unferer damaligen Lage 2c.: fo denken wir 
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fir üben: ie Dezug auf Lieſe Als «ih ſthees· en 
Wellen, ohne daß doch fuͤr die Repadhnktien diehn 
eine: frühere Zeit bezeichnenden, Varſtrgkages sine 
vadere Kraft;..ald für Die Mepnebudsion.ikser ſelbſ 
ſich wirkam erwieſen hätte. , Die-ferignenumgstungt 
wfo-ift wur die vereinigte . Reprodsdtiondiniftmehe 
ver pfochiſchen Elemente, und als ſoiche nicht dm 
wal btwas in dieſen einzelnen Elementen Qiſtiren⸗ 
vesn indem ja die Reprodaltjon durch die Ausgbei⸗ 
hang der beweglichen ¶ Bewußtſein ſtͤn ke geſchiehc 
und alſo außer der Fähigkeit: einiger GIomente, die⸗ 
ſelbe anzunehmen, auch noch die Fähigkeit anderer 
ſle zu Äbtetragen, und das Zuſamuruſein brider 
indem Ganzin ber Geile, dafuͤr in Betracht kommt PX 
5 Pre Br 700 

86 gefaßt gehbren dann freilid das Gedoͤcht 
niß und’ die Erinnerungskraft, ober. vielmehr big 
Keproduktionskraft, ald bie. derfelben zam Geunbe 
Uegende allgemeinere umd umfaflendere, zu ber wich⸗ 
tigften Vermoͤgen der menſchlichen Seele. Nur 
vermödge des Werhartens ber einmal gebildeten. pſy⸗ 
chiſchen Elemente und vermöge der Zufeminenbip 
" dung berfelben, wie fie durch die Uebertragung bis 
weglicher Bemußtfeinselemente ober durch die Mes 
produftion herbeigeführt wird, können aus ben ur 
ruͤnglichen finnlichen Bebilden geiftige fi entwils . 
ein. Fuͤr die Erklaͤrung aller diefer Entwideune 
den aber bis zu bir geiftigften hinauf bedürfen wie 
nichts wulter, als bie höhere Kräftigbeie 


) Ueher dag Gaaͤchtniß und. die Erinnerung, vgl, m. 
"Dit in’ dem erften Bande der Pſychoiodiſchen Seij ⸗ 
gen”, S. 456 — 82 mitgetheilten. Erdrttrungen. 
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der urfgrüngläen:.. — en 
em denn. indem dieſe in „bie, ei —J Hi 






‚ungen in —8 a; ala 8 and 
fer Biel ae 
4 i * die geißfigen 
plde Übertragen, — durch. vu 
Aha: deſe Gebilge:zu geiltigen ges dh, 


j "pie "führt, unßz zu Alormeineren Serben 
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um. von ;anönehmender. Wichtigkeit. . tönn: 
Die zur Erklärung: vorlisgenden al Eigen, 
haften. und ‚Bermögen in gwei Haupt fin .tüch 


Von: ja.die alien Menfhen gemeinfamen, 
und in. diejenigen, welhe einzelne Menfhei 

auszeichnen, während ‚fie bei anderen gar. nid) 

oder doch in fo geringem Maße ‚angetroffen, iwerde 

daß fie-hintee Anpyrem als unbedeutend zurhdtreich, 
Zrühever Eindruͤcke ſich erinneen, Begriffe u Yu 
theile- bilden, Zwecke durch Mittel erfireben, Ce ir 
nungen und "Handlungen als fittlih oder unfittli 

fuͤhlen 2c. ſind pſychiſche Thaͤtigkeitdußeriagen 
welthe in allen, auch nur zu einem mäßigen Grade 
‚bee "Ausbildung gelangten Menſchen mit Nothwei« 
‚digkeit ſich entwickeln; ein fein gebildete, if ale 
ſches Gehör, das Talent zu dichteriſchen rodu 

tionen und das zu ſpelkulativen ara Hg 
Großmuth und Seelenhoheit Bosheit und Grau⸗ 
ſambkeit finden wir als Eigenſchaften einzelner Mens 
ſchen. Zwar dürfen wir. Diefen Gegenſab jeinee 
wess fo fallen, ‚ala bezöge ſich derfelbe “af. fübe 
ſtantiell gefhiedene Elemente des Seelenſeins: 
denn · wie. die individuellen Eigenſchaften flets et wa s 
an den allgemein. menſchlichen find, dad Talent zu 
dichteriſchen Prohuftiongg ;de B. yus, in Ginbif 


u — 


Vunghkemägen Großntuth and! Serlenhoheit aur 
in motaliſchen —8 von eigenthuͤmlichet Form 
eftehn’jo werdeh wir bosgen jen bei jedem einzelnen 
eliſchen alles allgemein « Menſchliche indiviruen 
% ker, bie- Erinneruhgskraft · mehr ober” weriget 
Teafeig "und lebendig; den Werfland urmfaflend“oBek 
befpräntt; ‘fein und- klar, oder emllar und nik 
ie das Älgemeinfte und am meiften in die Augen 
fallende audhedildet finben. Web dieſer Relatie 
pilät aber- wird‘der Unterſchled zwiſchen dam auge⸗ 
nn» Menſchlichen und dem FJudividuellen Icon 
ad A bon größer" Wichtigteit · für unfete: Unter. 
Sudjüfigen, "daß uns in ‚Bezug auf !derfelben zwei 
fen: Whefepleveie "Aufgaben entſtehne in Bezug auf 
— in’ menfpfichen “Eigenfchaften und Ser⸗ 
Aufgabe, in den Urvermögen der 
hen Seele dasjenige allen Men« 
weinfame wabgumeifen, wodurch 
ein’ menfchlichen Eigenfchaften und Ver⸗ 
t' nur möglich, fondern mit Noth⸗ 
:it bedingt werden; in Bezug auf: die 
“individuellen: Eigenſchaften und” Bermögen die Auf⸗ 
"gabe, ihre Eigenthuͤmlichkeit abzuleiten 
aus zewiſſen eigenthämtidhen Beftinie 
mungen theils der Urvermögen, theits 
hyrer entwidelung.: h 










„ir 
Be effäcung- der Ethenſchaften und Vet⸗ 
mdgen, welche die menſchliche Seele im Allgemei⸗ 
“nen vbr allen Übrigen: uns bekannten Gertenivefen 
"qußzeichnen, Kat man bald Äh der’ Sprachfaͤhigkeit 
"des Menſchen, bald in bein ausnehmenden Geſchick 
“feiner Hände, bald in. befonderen angeborenen He« 
fligen Seiten finden’wellen. Was nun die-lepte 
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Aonahme betrifft, ſo iſt ſie uns ſchon ſehr oft im 
Laufe unſerer ünterſuchungen mehr als verdaͤchtig 
geworden. Alle geiſtigen Vorzuͤge der menſchlichen 
Seele treten erſt ſpaͤter und nach einer langen 
Reihe von Entwickeiungen hervor; von ihrem unbes 
wußten und unthaͤtigen Dafein vor hiefem Her 
vortreten haben wir, wie feine Wahrnehmung, ſo 
auch überhaupt keine Gewähr; auch koͤnnen wir 
uns von dem Angeborenfein fo zufammengefegter 
pſychiſcher Gebilde, wie die angeborenen Begriffe, . 
Grundfäge ıc. fein ſollen, nicht den mindeften Be— 
griff machen. Durch die Sprachfaͤhigkeit des 
Menfhen, durch das Geſchick feiner Hände werben 
allerdings manche bedeutende Worzüge bedingt *): 


durch die Anknüpfung der Worftelungen und Ber - 


griffe an Wörter die Leichtigkeit, und daher die 
Häufigkeit ihrer Reproduktion, durch die Mittheis 
lung der Gedanken im Gefpräde die Mannigfaltig- 
Zeit der Verknuͤpfung und Durchbildung derfelben 
bebeutenb gefördert; fo wie durch bad Gefchid der 
‚Hände ein auögebehnteres und zufammenhängenderes 
Birken auf die Außenwelt, und fo unzählige mit 
einem folhen Wirken in Verbindung flehende geis 
flige Entwidelungen herbeigeführt werben. Aber 
doch find ſowohl Sprachfaͤhigkeit als Geſchick der 
‚Hände nur ſehr aͤußerliche Vorzüge des menſch- 
chen Seelenſeins, und koͤnnen die, Ueberlegenheit 





*) M. vol. dos. Über die Folgen dieſer beiden und 
einiger anderer Vorzüge neuerdings mit vielem Gcharf: 
finne von Herbare, in feiner Pſychologie ais 
Wiſſenſchaft, neu gegrändet ‘auf Erfahrung, Metas 
— und Mathematik, Thi. 2, S. 230 ff. Be 

te. . ee Er EEE Er Er ErEse 
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deſſelben Über’ das thleriſche auf keine Weife begräne 
den, ſondern dadurch, daß fie zu vielfacherer Aus⸗ 
bildung der unabhängig von ihnen md mehr 
innerlich begründeten Vorzüge Gelegenheit geben, 
nur, ohne etwad aus fidh felber hinzu— 
'zuthun und gleihfam zäfällig, fleigern. 
‘Eine thierifche Seele würde. duch Sprade und 
‚Hände eben nicht fonderlich gefdrdert werden. Zwar 
würden diefelben in gleichem, oder doch im Ahnlis 
em Maße, wie für die menſchlichen Seelen, viele 
fachere Eombinationen der Vorftelungen und Ems 
pfindungen veranlaffen; aber dad vielfach-Com⸗ 
binirte doch eben nur thieriſches Sorſtellen und 
Empfinden ®), und deshalb aud in feiner Viel⸗ 
fachheit ſehr unvolllommen fein. Das Tauſend⸗ 
face einer gangen - Zahl giebt diefelbe bedeutend 
vermehrt; dad Zaufendfahe von Null nicht mehr 
als das einfache; und wenn auch dad Zaufendfahe 
eines Leinen Bruches diefen allerdings: um das 
Neun « hundert‘ neun » und s neunzig » fache feiner 
eigenen Größe übertrifft, fo wird doch biefes Pros 
duft an ſich betrachtet eben nicht von großer: Bes 
deutung fein. - u u — BE 

Was alfo ift es body nach allem Diefen, was 
den Vorzug der menſchlichen Seele vor der thieris 
Then, oder die Wernünftigteit. der erfleren, 
an und für fih und innerlich beſtimmt? 


Nichts Anderes, als bie Höhere Kräftig 
keit der menfhlihen Sinnenvermögen, 
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‚barkh welche die aud beufelben herbargegangenen 
Gebitvenollkommner fih zu.erhalten, und 
in dieſen volllommneren Angelegtheiten: vielfacyer 
ſich an einander zu bilden und zu durch— 
dringen. in ben Stand geſetzt werden. Hieraus 
‚allein - läßt fi in ber That alles ableiten, was 
den Menſchea vor ben Thieren auszeichnet. Der . 
Menſch allein iſt eines eigentlihen Wahrneh- 
mens, eined eigentlihen bewußten Vor⸗— 
flellens fähig: denn nur- feine finnlichen. Wer 
mögen eignen bie von außen: aufgenommenen Reize 
Zeäftig genug an, um biefelben in- augemeffener. 
Vollkommenheit feſtzuhalten, auch bei dem Hinza⸗ 
kommen anderer Thaͤtigkeiten in ber Verbindung 
mit: biefen Reizen gu verharren, und auf dieſe 
Weiſe fo vielfach ſich anzuſammein und in einans 
ber zu bilden, daß das unbewußte Empfin 
den in.ein klas bewußtes MWorftellen ſich ver⸗ 
wandelt. - Der. Menich. ailein bildet eigentliche 
Begriffe,in ihm. allen. findet fih.ein-eigeng 
lishes -Denbens denn num feine Vorſtellungen 
beſitzen / die. Klarheit und Kraft, daß ſie im Ab⸗ 
ſtraktionsproceſſe ſich zu durchdringen vermoͤgen. 
De Manfhrafkin. det Spibfibewwfitfiein und 
Weltbewußtfein: ‚denn nur :kei fo: kraͤftigem 
Vorſtellen können die „vielfach ‚gufanimengefehten 
Aggregate von Vorſtellungen entſiehtt, weiche für 
die Vorſtellung unferer felbft und der Weltnerhäkt 
niffe erfobert werden. Der Menſch allein ift einer 
Wahl, einer Ueberleg ang fähig: denn’ Leber, 
legung und Wahl erfedern ein Neben-ei aa n⸗ 


der⸗treten und Neben-einander-beharren 


mehrer Vorſtellunggruppen und Vorſtellungreihen, 
oder mehrer Geflhle and Eurbingen; · die Fugleich 
22 * 
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in —** Vethaͤltniſſe bes klar bewußten Bor- 
ſtellens eingegangen find; und wie wäre ein ſolches 
Neben » einander » treten und Neben einander» behar« 
ven möglich ohne jene urſpruͤngliche Kräftigkeit? 
Der Menſch allein empfindet neben dem Angeneh- 
men das Schöne und Erhabene: denn dieſe 
Ernpfindungen feben eine gewiffe Gehaltenheit der 
Kraft und eine Ausdehnung des Worftellens vor- 
aus, welche nur: in Folge jener urſpruͤnglichen 
Rräftigkeit ſich vilden Tann. Der Renſch allein 
vermag das Sittliche und das Unfittlide 
in ſich zw erzeugen, und von einander zu. unter- 
ſcheiden: denn dieſer Unterſchied bezieht ſich auf 
An- einander » bildungen von Werthgefuͤhlen und 
Strebungen, welche nur unter Vorausſetzung jener 
urſpruͤngiichen Kräftigkeit denkbar find. Auf dieſe 
arfpränglihe SräftigPeit alfo werden wir 
für die Erklärung aller der menſchlichen Seele 
eigenfhämlichen Worzüge zuruͤckgewieſen z aus ihr 
aber folgt auch, bei einfihtuoller Ausfällung der 
Mittelglieder, diefe ErHärung fo vollſtaͤndig, daß 
wir für diefelbe Beiner weiteren Annahme bedürſen. 


Di: Brprbnbung bievon ift zum Theil ſchon 
in fruͤheren Unterſuchungen *) gegeben: worden. 
Eine ausführliche Eroͤrterung des für dieſe Begruͤn⸗ 
dung noch Mangelnden mögen die folgenden Be⸗ 
merkungen einleiten: · 


Man. hat bei’ der Darfielung des amfhlis 
a Seelenlebens meiſtentheils das Seitige und 
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deas Sinnliche in. direktan Gegenſatze wit ein⸗ 
‚ander aufgefuͤhrt. Ein folder Gegenſah num findet 
ſich in Wirklichkeit nicht; und es iſt durchaus 
falſch, wenn man bei: der Wergleihung- der thieri⸗ 
ſchen Seelen mit deu menſchlichen davon ausgegatie 
gen iſt, Ein. Beflandtpeil, die Sinnlichkeit, fei im 
beiden auf ganz gleiche Weife gegeben, und 
.Ühre.Verfchiebenpeit zur darin begründet, daß zu 
‚biefem, als ein anderer, davon gefchiebener Mes 
ſtandtheil, in. der menfölichen Seele der Verſtand, 
‚Die Vernunft und die übrigen geiſtigen Vermoͤgen 
:hinzulommen. Mit der. volften Beflimmtheit läßt 
ſich vielmehr bei genauer Berglieberung ‚nachweifen, . 
daß in menſchlichen und. thierifchen : Seeien gar 
feine durchaus einflimmige  Beftandtheile, "und 
daß feine einzige Thaͤtigkeit wenigſtens der höheren 
"Sinne völlig eben fo in einem Menfchen, wie in- 
einem Xhiere, gegeben fei. Sondern bie höhere 
geiftige Kraft findet fih eben fo in den 
finntiden Bahrnchmungen und Empfin 
dungen der Menſchen, wie in ben Begriffen und 
zufammengefegteren Dentthätigteiten derfelben :. bie 
höheren menſchlichen Sinne find zug leich geis 
fige, und in dem Maße geiflige, daß aus ihnen 
alles übrige Beiftige der audgebildeten 
menſchlichen Seele ſtammt. Britt dieſes in: 
den Begriffen und zufammengefehteren Denkthaͤtig⸗ 
Reiten ſtaͤrker und klarer hervor: fo hat man 
Dies allein baraus abzuleiten, daß, was in ben 
ſinnlichen Empfindungen und Wahrnehmungen nur , 
in geringer Bielfahheit gegeben iſt, in 
den Begriffen und höheren Denkthätigleiten. im 
ſehr großer Vielfachheit uns entgegentritt. 
Aber inwiefern doch biefe-größere Vielfachheit eben 


2 


aus der den finufichen Vermdgen eigenthäiitticieh 
Riäftigkelt „hervorgeht, müffen wir in der That 
dleſe, oden die menſchliche Sinnlichkeit, als die 
Barzelialles im Menfchen Beiftigen be 
teahten. Im biefer feiner Wurzel iſt diefes Gei⸗ 
flige freilich von finnliher Natur; was Aber 
Heißt dies anders, als “für die urſpruͤnglichen Were 
mögen, daß fie der Berbindung mit gewife 
fen außermenfhlihen Elementen fähig, 
und für-die wirklichen Empfindungen und Wahr⸗ 
nehmungen ; daß fie aus der Verdindung mit ſol⸗ 
hen außermenſchlichen Elementen entflanden find: 
eine Eigenthuͤmlichkeit, welche durchaus keinen Ges 
‚genfag mit dem Charakter des Geiſtigen bildet, da 
8 ja eben das Geiftige ift, weiches fih bie 
fer Verbindung fähig: und theilhaftig zeigt. 


. Die Steigerung des Geiftigen in bem 
Maße, wie die pfodilchen Gebilde zufammengefegs 
ten, und durchgearbeiteter werden, Eönnen wir im 
Allgemeinen unter drei Geſichtspunkte faſſen. Eins 
mal wächl'e die Macht oder Wieltäumigkeit 
der Xngelegtheiten, und vermöge deſſen aud bie 
Stärke, mit welcher fih diefelben im Bewußt«⸗ 
fein äußern; zmeitend erlangen fie eine größere Fe⸗ 
ſtigkeit dev Bildung: wodurch ihe Verharren in 
der erlangten Bildungform bleibender begründet 
wird; und drittens wird vermöge des Abſtraktions⸗ 
proceifes dad Sinnliche, oder dad von außen 
Aufgenommene, immer mehr und mehr ab« 
geſtreift, und fo die der Seele eigenthämlichen 
Elemente immer reiner und unabhängiger hervor⸗ 
gebildet. F J 


N 
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:'." RBon-bep:-urflen dieſer Steigsrungen iſt ſo oft, 
im — die dede geweſen *),, daß hier nichts. 
weiter, über dieſelbe hinzugefuͤgt zu werden braucht. 
Auch die zweite idgt ‚fi überall. ſehr leicht au 
ſchaulich machen. Man ſolge der Zulommendiidung 
der ·einfachen Sinuenempfindungen zu Wahrnehmun⸗ 
gen; amb dieſer zu Begriffen. Schon in den einfachen 
Empfindungen der ‚höheren, menſchlichen Sinne, 
bat die Aneignung der Reize durch die Vermögen eine. 
bebeutende Kraft:.fonft würden diefe Meize nicht jm 
AUnbewußtfein, wenn auch freilich vermindert, doch 
mit fo geringer Verminderung ſich erhalten Tonnen, 
Fi wir. biefalben ſpaͤter wieder hervortreten fon 
Bei dieſem Hervottreten aber werden auch die früs, 
ben gebieten Empfindungen von Neuem ‚mit Reiz, 
Dt (indem: dernen aufgenommene Reiz gegen Die: 
leihertigen Angelegtpeiten ausgeglichen wird, **).),; 
hiedurch alfo das vorher Entihrgundene erſetzt z 
und es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß 
dieſer Erſatz im Allgemeinen vollkommner wird ana 
geeignet werden koͤnnen, indem ja durch die frühen, 
te. Aneignung ſchon uorgeazbeitet worden iſt, unb 
alſo für biefe ‚geringere. die ganze vorhandene Kraft 
verwandt werden Tann. Da nun ber neu aufgen 
nemmene Reiz die neu gebilbete Etapfindung und 
die fruͤher gebildete (jeht reprodueixte) ai 
durchſtroͤmt, : fo werben hiedurch beide gu: Eines 
Angelegtbeit mit einander verbunden, Diele Verr 
bindung äft indeß noch ſchwach, beruht eben nur auf 
ber ‚Zugleich e Aneignung biefes einfachen Reizquan⸗ 
dumd.. Aber nun denke gan ſich, in Bolge ſputer 
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gebildeter gleichartiger Sinnenempfindungen, bieſelbe 
Reproduktion und daſſelbe Zugleihdunhfitömen- zum 
zweiten, dritten, vierten ıc.,: ja zum hundertſten 
und taufendften Male -wiebtrholt: und man wird 
die Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit ber Bildung bes 
greifen, wie diefelbe fihon bei fehr oft und ‚mit 
klarer Anfhauung wiederholten Wahrnehmun— 
gen gefunden wird. Aber aüch hiemit iſt noch 
keineswegs der aͤußerſte Grab det Feſtigkeit erreicht: 
Die Wahrnehmungen werden als Einbilbung- 
vorftellungen veproducirt durch Uebertragung 
von Meiz» und ‚Bermödgen » elementen von mehr 
oder weniger fremdartigen Seelengebilden aus. Ei⸗ 
ne neue Ergänzung, und zügleidy ein neues Bin⸗ 
bungmittel für die aneinandergebilbeten Empfin« 
dungangelegtheiten. Dann aber fehn wir ferner- bei 
‘dem Zuſammenkommen ſolcher Vorſtellungen, die 
gewiſſe gleiche Beſtandtheile in ſich tragen, dieſe 
letzteren zuſammenfließen, und die bewegliche Bes 
wußtſeinſtaͤrke der mit ihnen verbundenen unglei⸗ 
chen anziehn. Dieſe nun muß natuͤrlich wieder als 
ein ſehr kraͤftiges Bindungmittel ſich erweiſen, und 
ſo endlich die Feſtigkelt der Bildung ſich ergeben, 
vermoͤge deren kraͤftig durchgebildete Begriffe nicht 
ſelten nach jahrelangem Schlummer mit derſelben 
Klarheit in das Bewußtſein treten, mit welcher ſie 
anfangs gebildet worden ſind: ein Vorzug, welcher, 
nach dem gemeinſamen Zeugniſſe von Theorie und 
Erfahrung, im hoͤchſten Grade bei den abſtrakte⸗ 
ſten Begriffen ſich findet, wo diefelben. von unten 
hinauf, von Stufe zu Gtufe flätig ununterbrochen, 
und in Folge des Zuſammenfließens einer bedeu, 
tenden Anzahl von MWorftellungen und Begriffen 
erzeugt worden find. : . 
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DIE Erläuterung des deliten Unnshkkktunggrns 
ceffes Durch weichen das Sinnliche im: Beijtigen 
geſteigert wird: der Abſtreifung bes non: anfen 


aufgenommenen Stoffes ‚erfobert einige. ausfäpeli- 
Ant Borbiretungen, "_ 


g 25. 


Vorläufige Wiverlegung der Beweidgrände für das 
, ty aber Ei dn er, Begeife J 


Feagen wir, wodurch denn eigentlich, trot 
der Unmöglichkeit, die angeborenen Begriffe und 
Bermögen aus der Erfahrung nachzuweiſen, im⸗ 
tier wieder von Neuem die "Annahme berfelben 
ſich eingedrängt habe: fe finden wir vorzäglid; 
zwei, bald unter diefer, bald unter jener Weftalt, 
in jeder Bewelsfuͤhrung für dieſe Annahme wieder» 
Lehrende Gründe. Ginmal die Stätigkeit, mit 
welcher diefe Begriffe und Wermögen bei allen 
Menfchen hervortreten. Wären Einbildungskraft, 
Ber iand, Urtheilskraft-2c., wären bie:MWegriffe des 
Wahren, des Sittlichen und Unfittlichen, und diebies 
fen ähnlichen, nicht angeboren: wie follten. wir es 
doch erklären, daß ſie bei jedem Menſchen ohne alle 
Ausnahme fich finden, fobald er feines Bewußtfeins 
und einer nur einigermaßen gebildeten Weltanſchauung 
mächtig geworden iſt? Möhrden diefe Begriffe und 

Vermoͤgen erſt fpäter gebildet in der Entwidelung 
des menfihliden Seelenſeins, fo :müßte diefe Bits 
ding zufaͤllig, und mithin‘ eben. fo wohl ihre Nichte 
Bildung möglid fein; und fo Bann demnach, daß. 
von diefer letzteren durchaus fein Beiſpiel ſich aufs 
weifen läßt, als ein’ völig ficheren ‚Beweis. des 
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Nücht Folien gebidetſeina aber des Aagebormſeins 
jener Begriffe gelten. Den zweiten Kr 
findet man indem Arehfeim.biefen: Begrife 
fe von aldem,aus der Erfahrung: Stau 
menden. Mit dem Erwachen zum ‚Leben, 
man, beginnt die Wechſelwirkung —8 unſerem 
Seelenſein und dem Außenſein, beginnt dieſelbe in 
der Ausdehnung, daß kein einziger pſychiſcher Akt 
ganz unabhängig. von dem Einfluffe des Außenfeins 
if. Ale nicht angeborenen plychiſchen Gebilde älfe 
werden, niehr oder weniger, die Sputen dieſes 
Einfluffes an ſich tragen, und buch irgendeinen 
won außen aufgenommenen Beſtandeheil ihre em⸗ 
piriſche ¶ Aoftammung verrathen muſſen. dinden 
wir demnach von allem Empiriſchen freie Begrife 
fe,i. wie die. Begriffe des Wahren, des Schönen, 
deũ Sittlichguten: fo bleibt ung nichts.übrig, als den 
Urſfprung derſelben vor bie empiriſche Enfe 
wid.elung: den Seele, oder, was baffelbg. heißt, 
su. Begeiffe a angeboten zu ſeten. 


Es wird fü . tigt reicen laſſen, deß feines 
dieſer beiden. Merkmale. dad. Augeborenſein ‚ber ‚ben 
ni Begriffe m. Verndgen zu Searänden 
genuͤgt. 


Bine, aunäcit das fiete- Hesvorteeten in 
ber. Entwickelung der menfchlihhen Seele oder die 
Nothwendigkeit derſelben beteifft, fo liegt ber 
Beweis, daß man hienon. keinezwegs auf.ein Ane 
geborenfein ſchließen koͤnne, gröfitentheils ſchon in 
unferen. früheren Unterfahupgen vor. Aus wel⸗ 
chem Grunde ſoll die Nothmendigteit gewiſſer pfy · 
thiſchen Thaͤtigkeitaͤrßerungen: nur in nrfpräng« 
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vi YErsigen‘ Amagen tt Berir, warumahcht 
eben fo- wohl: Indem -Merhättwilge: diefer 
Anlagen ge DER Bildungmomerten des 
feiben, und: im deniduuch dieſes Werhättwiß, mit 
Rothiendigbeit' bebingten Cutwickelung⸗ 
prockffen ihren Grand haben koanen? — Der 
menſchlichen Seele find eine finnliche Wahruehmung« 
vermögen, nur-finniihe Gmpflobungvermögen au⸗ 
geboren *). : Mit: biefen finnlihen Gampfinbungvens 
mögen aber iſt ſie in eine Melt gefegt, in welcher 
wicht nur mannigfache, ſondern auch wieder hob⸗ 
te gleihartige- Anregungen, ‚u: hiedurch 
wiederholte gleihartige Aubbildungan 
diefer Vermögen mit Nothmwewbigfeitzeintese 
ten ; "und diefem Wetmögen wahnt: die. Kraͤftigkett 
bei, in diefen Ausbildungen fih zu erhalten uub 
mit einander zu durchdringen. Treten alfo.in dol⸗ 
ge’ jenes Werhättaiffes zwiſchen dam Sedenfein und 
ven Umgebungen  deffeiben die Reizangen: bet Ved⸗ 
mögen mit Nothivendigkeit ein, fo wisd auch diefe 
Anfawimlung und Durchdringung der hieraus cite 
ſtandenen Gebilde mit -Nothwaddigkeit: cintgetin: 
and fo haben wie denn kim wothwenbige& 
Berden der Wahrnehmungyermdgen, welches und 
für das Gegebenfein. derfelien in einem. gewiſſen 
Zeitraums der pſychiſchen Entwidelung eine "eben 
fo fihere Gewaͤhr erteilt, ols nün-irgend: aus he 
zem Angebovenfein hervoigehn könnte. Eben To 
iſt der Verftand "al das Vermdgen der Begriffe, 
nicht angeboven; aber iſt wohl darum das Dafein 





9 Fa biegu und zum Folgenden Befonderg' S. 


— WB — 


"Vepfelben: bei dem Aufgtha eiaes klaxeren Bewußt · 
ſeins in geringerem Grabe nothwendig?,.. In Bolge 
der. Eigenthämlichkeit, der menſchlichen Empfindungs 
‚vermögen und des Verhaͤltniſſes derfelben zur Aus 
Senwelt, mäffen, durch die Anfammlung gleiche 
artiger Empfindungen, Wahrnehmungen und Vor⸗ 
flelungen, müffen duch die Anziehung und 
Durchdtingung ähnlicher Worfielungen, Begriffe, 
und mäffen, durch dad Zutuͤcktreten ber Begrif⸗ 
je zum Unbewußtfein , vorbildende Begriffdangelegte 
‚heiten . oder Verſtandesvermoͤgen ſich bilden. Wo 
dieſe Bildung, nicht einträte nach einem gewiſſen 
eitraume, müßten entweder eine wahrhaft men ſch⸗ 
Aich en Empfindungvesmögen, oder eine andere 
"Welt gegeben. fein, als diejenige, in welcher wir 
‘und entwideln, s . 


Inſt auch die hier bargelegte Nothwendigkeit 
‚freilich eine geteilte, indem fie in zwei Reihen 
von Urfachen ihre Begründung hat, von welden 
bie eine in der Seele, die andere. außerhalb ders 
ſelben liegt: fo haben doc, diefe Urſachen und das 
Aufeinanderwirken berfelben eine fo fehle und unabs 
Anberliche Beftimmtheit,, daß die aus ihnen zuſam⸗ 
mengenommen hervorgehende Nothwendigkeit der 
‚in dem fertigen Gegebenfein gewiſſer pſychiſchen 
Glemente begründeten nicht das Mindefte nachgiebt. 
Das nothroendige Hervortreten gewiffer Vermoͤgen 
‚and. Begriffe .alfo kann ehen fo wohl in bem Ver- 
:hältuiffe der Urvermögen zu ben Bildungmomenten, 
als in dem Angeborenfein berfelben, feinen Grund. 
haben. Daß nun das nothiwendige Hervortreten 
dee Bohrnehmungvermögen, ber Einbildungver⸗ 
mögen, des Verſtandes und vieler anderen pfychi⸗ 


wo. 


ſchen Vermögen nicht aus dieſem letzteren, fondern 
aus jenem erfteren abzuleiten fei, haben wir in; 
unſeren früheren Unterſuchungen bargefhanz von 
den Begriffen des Wahren, des Sittlich » guten 
und ‚den biefen ‚ähnlichen pſychiſchen Gebilden wird 
dies im Folgenden klar werden. 


Der zweite Beweisgrund für dad Angeboten⸗ 
fein gewiſſer ausgebildeter. pſychiſcher Elemente wird 
aus der Reinheit derſelben, aus ihrem 
Breifein von allem empirifchen oder, 
von außen ffammenden Material entlehnt. 
Wo wir diefe finden, behauptet man, müffen wir. 
ein urſpruͤngliches Seelenfein anerkennen: denn: die 
zum Leben erwachte Seele fehn wir fogleih in dem 
Mose den Einwirkungen der Außenwelt untermors 
fen, daß. nichts von diefen Unabhaͤngiges, nichts, 
von allem finnlichen Stoffe Freies mehr ſich bilden 
Bann, Wo.aber fände ſich wohl ein ſolcher Stoff, 
in den Begriffen des Wahren, des ‚Schönen, des, 
Sittlich⸗ guten und den diefen ähnlichen? - 


Aillexdings wuͤrde nichts von allem ſinnlichen 
Stoffe Freies in der. menfhlichen Seele möglich, 
fein, wenn bie Entwickelung berfelben nur in einer 
Anr und Inseinander-bildung befinde. Den 
erſten Akt diefer Entwickelung bildet die Aufnahme 
von äußeren Reizen in die ſinnlichen Gmpfindung« 

" vermögen; und da dad Produkt biefes Aktes die 
Grundlage abgiebt für alle übrigen, fo würde in 
keinem dev aus dieſen hervorgehenden Gebilde da& - 
finnliche Clement fehlen Tonnen. Gäbe es .alfo 
Beinen Proceß, durch welden etwas ausgeſchieden 

. werben Tönnte aus diefer Entwidelung, fo. würde 
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Finer urſpthnglich "aufgenommene finntihe' "Stop: 
freilich in alten Grjeugniffen unſerer Geele, unb 
Zwar um fo vielfacher wiederkehren muͤſſen, aus 
je mehren anderen’ pipchlfhen Erzeugniſſen dieſelben 
snfammtengefloffen, oder je Höher und geifliger fie 
wären. Aber die Cutwickelung des menſchlichen 
Seelenfeins iſt nicht allein Ans und Inseinam 
de vbildung: fie iſt auch, in dem Abſtraktionspro⸗ 
ceſſe, Auseinander⸗ bildung; und duch dieſe 
wird denn allerdings bie Ausſcheidung des urſpruͤng⸗ 
Tih aufgenommenen finnlihen Stoffes und bie 
Darftelung veiner'und von allem’ Empisifchen freier 
Gebilde, nicht nur möglich, fondern in gewifkm " 
Maße mit Nothwendigkeit bedingt, '- © 


Durch Aus⸗ einander» bildung? möchte man 
elnwenden. Was anders: kann wohl durch diefe, 
geſchehn, als daß die Verknuͤpfung des urfprüngs 
ũch der: Seele ·Eigenthuͤmlichen mit dem ſinnlichen 
Stoffe wieder aufgelöftt, der letztete ausgeſchieden, 
und dad erftere in der „Reinheit hergeftellt werde, 
wie es vor diefer Werbindung geweſen iſt? &o 
wuͤrde aiſo das Ergebniß dieſes Proceffes überall 
Mur dad Für» ſich⸗ hervortreten des urſpruͤnglich der 
Seele Eigenthuͤmlichen oder des derſelben Angebos 
renen fein konnen; und mithin die Berechtigung, 
die von allem empitiſchen Stoffe entbloͤßten pfychi⸗ 
ſchen Gebilde als angeboren zu ſetzen, hiedurch kei⸗ 
neswegs widerlegt, ſondern vielmehr in ein recht 
helles Licht geftellt werben. Durch die Aus-⸗ein⸗ 
Ander»bildung erhalten wir das urfprärglihe @is 
genthum dee Seele, oder dad derfeiben Angeborene, 
frei von dem fpäter hinzugelommenen und ihr ftem⸗ 
ben Zpellen. . .. 
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Dieſer. Beweis nun muͤßte allerbings‘ ats volf« 
gültig. und unwiderleglich anerkannt werden, wenn 
Alles in der menſchlichen Seele entwe⸗ 
der angeboren oder von außen hinein 
getommen fein. müßte, Diefe Alternative 
aber (mie ſchon früher ) gezeigt) iſt durchaus 
falſch; :ja in dem Maße faiſch, daß im Grunde auf 
Sein: einziges Clement eines ihrer beiden Glieder 
volllommen rein fi anwenden läßt. Man betrachte 
daB einfachſte pfochifche Gebilde, die finnlihe Em⸗ 
pfindung: enthält fie nicht. eben fo wohl. Angebos 
renes, als von außen Hineingekommenes ? Und 
wird alſo nicht das Gleiche von allen denjenigen 
Seelenthätigkeiten ‚gelten muͤſſen, in welche die 
ſinnliche Empfindung als Beſtandtheil eingeht? Aber 
nicht genug, daß auf dieſe Weiſe in. dem bei Weis 
tem größeren Theile des pſychiſchen Gebilde bei 
derlei Elemente, fi vereinigt finden; -fondern e& 
giebt auch golſchen denfelben no ein drittes, 
weder Angeborenes, noch von außen 
Hineingefommenes, Wir. machten dies fris 
her ** an dem: Beiſpiele der Urtheilform anſchau⸗ 
lich. Ein dinfaches Urthell erfodert das Sufams 
menbewußtfeln einer Vorſtellung mit einem in bies 
fer enthaltenen Begriffe; und mit: diefem Bufams 
menberußtfein ift auch das Bewußtſein dieſes Ent⸗ 
haltanfeins, und d. h. das Uttheilen, unmittelbar 
gegeben. Nun bilde man hienach den Begriff des 
Urtheilens: wie alle. Begriffe, durch Abſtraktion 
aus dem Befonderen, alſo durch Abſtraktion ‚aus 
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mehren einzelnen Urtheilen, welche in: dem Urtheil⸗ 
fein einftimmig, in allem Anderen von -einander 
verſchieden find. Zum Behufe hievon werden wir 
alles dieſes Werfchiedenartige, alfo alle Materie des 
Urtheilens, auöfcheiden müflen: fo daß und nichts 
weiter, ald die Vorſtellung feiner Borm, die 
Vorftellung des Zufammenbemwußtfeins 
einer Subjektvorftellung mit einem in 
. berfelben enthaltenen Prädikatbegriffe 
bleibt. Nun unterfuhe man: biefes Gebilde ge 
nauer. Iſt daffelbe, oder ift auch nur etwas im 
ihm, von außen hineingelommen? Unſtrei⸗ 
tig nit: denn um feiner mächtig zu werben, 
mußten wir ja abfirahiren von allem Stoffe 
des Vorſtellens und Denkens, ber dod allein 
etwas von außen Hineingefommenes enthalten koͤnnte. 
Oder iſt e8 angeboren? Gewiß eben fo wenig. 
Denn für angeboten konnten wir, nad) forgfamer 
Sergliederung, nicht einmal die einfachen ſinnlichen 
Empfindungen, noch weniger  alfo Worſtellungen 
und Begriffe gelten laſſen. Oder it auch nur 
etwas von ihm angeboren? Die Antwort 
hierauf ift allerdings bedenklicher: denn freilich iſt 
kein Seelengebilde moͤglich, in deſſen Erzeugung 
"nicht irgend eine Kraft ber Seele einge 
floffen wäre: «8 würde fonft eben nicht etwas in 
der Seele fein koͤnnen; und infofern alſo müffer 
wir die aufgefiellte Frage bejahen. Aber dies meint 
man aud keineswegs, wie man gemöhnlich dies 
fe Frage Felt; fondern man ſtellt dieſelbe auf 
den eigenthümlihen Gehalt diefes Be 
griffes und auf. deſſen Worbildung oder 
Niht-Vorbildung in den der menfchlichen 
Seele angeborenen Vermögen. Und in: diefer Bes 


Habing a er wir. don hiefe, Zungen buschg: 
meinen, Nicht das Windeſte Dpik . ap... rg 
eined einfachen Urtheils iſt der Seele angeborent 
weder der Begriff des Worftellens, noch der Be 
geiff des Praͤdikatbegriffes, noch der Begriff des 
eigenthämlichen , Zufammenfeind beider, noch ein 
| eine‘ der dieſen Begriffen, Antiptechingen: ia 
—* Seelenbildungen Fin Bere De 
Bearif, des Urtheilens ift ein Wegriff von einer. 
eigenthämlicyen Bildung fazsp-dei; zaenſch⸗ 
lichen Soelenſeins: weiche: wich. abamı Rwßgeg 
Tom, alt, bis bie: Gntwichlung. weise... 9 
wirllich · eingeleitet unb zus dieſem beſtigwiten ‚Yu 
vorgeſchritten if... Reben dam: Angehanemen. allg 
mad. dem in die. @ieche: Hineingehommeuge ‚nähen 
wir als: ein drittes bie in hey Eykruhie kung 
Der-Geose eintretenden. Bildunafarmsy 
frdenz und. inwiefern ,..bei dem Gigtusfopg baufslgen 
unter. mannigfadjen befonbeuem Beſtizmungen, VOR 
dieſen legteren, oder von dem in. ihnen verachg 
teten Stoffe, abſtrahirt, und die 
dungformen ald ſolche vein für fih name _ 
geKebtt werden Können, ſind Yon allem ma 
pirifhen freie Begriffe. für das mericlicg 
Denn möglich, ohne. daß win Biafelben alss anges 
boren zu fegen brauchten. Diefe Begriffe entfichn 
nicht weniger, als andere, aus dem Beſonderen 
und aud dem auf Beranlaffung finnlicher Antegun⸗ 
gen. Gebildeten; aber von all den hierin aufs 
genommenen Glementen wird in dem fäg 
fig eingeleiteten Abfivattionsproceifg 
abftvahigt, und fo geht denn in diefg 
Begriffe nichts ein, old bie Worfeklung 
Beneke Glen IE. BD 23 . 
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a Bifdungformen, 
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ar) v jenigen fogenannten angeborenen Wegrii 
— Ge fkeen des Grtenend und vu r 
2:5 Bhhlene angehören. 


“ie würden nun, für die völlige Wider⸗ 
leguug dee Hypotheſe von ben angeborenen Begrife 
fen; -nadzumeifen haben, daß die Begriffe, als 
vor allem -Empirifcen frei aufgeführten Begriffe 
witklich Begriffe pſych iſcher Formen, und 
daß die Entſiehung dieſer Formen, und in Folge 
beſſen auch der Begriffe von denſelben, durch die 
Entwidelunggefege der menſchlichen Seele mit Not h⸗ 
wendigbeit bedingt ſei. Hiebei können wir, da 

als angeborene Begriffe von dem einen Border 
eine größere, von dem anderem eine geringere An« 
zahl, von dem einen diefe, von dem anderen jene 

. Henannt worden find, natürlich nicht auf Vollſiaͤn⸗ 
digkeit Anſpruch machen, fondern muͤſſen uns auf 
die ‚Hervorhebung der vorzüglichften und mit der 
allgemeinften Einftimmung genannten Begriffe bes 
ſchraͤnken. Br 


Der hoͤchſte Begriff in dem Gebiete des Er⸗ 
kennens iſt der Begriff des Wahren. Daß 
dieſer in feiner größten Allgemeinheit frei fei von 
allem Empirifhen, kann wohl ſchwerlich bezweifelt 
Weiden: denn in diefer Geftalt fol er ja nicht die 
mindeſte Befonderheit des Wahren, keinen wahren. 
Segenftand und Feine wahre Erkenntniß, fondern 


eben nm die Vorſtellung des Vahren ald ſolchen 
enthalten. Zu dieſem Freiſeia von: allem Mefons 
deren aber iſt er nur duch Abftraktion ge 
langt, und ſtellt in dieſer Abſtraktion eben. bie alle 
gemeinfte Form des in allen Glementen vollſtaͤn⸗ 
digen und durch nichts Zremdes geſtoͤrten Erken⸗ 
nens vor, \ Bu 


Wir koͤnnen Im Allgemeinen vier verſchledene 
Gattungen bes Wahren unterſcheidenz das reell⸗ 
Wahre nah dem Sinne des gewöhnlichen Lebens, 
das logifch« Wahre, daB wiſſenſchaftlich «Wahre in 
der 'pöheren Bedeutung biefes Wortes und das 
metaphpſiſch⸗ Wahre. u 


Fuͤr das veells Wahre im Sinne des 
gewöhnlihen Lebens wirb eine richtige, finne 
Ude Auffaſſung, ſowohl der einzelnen. ſinnlichen 
Eindrüde, ald ihres Zufammen und ihrer. Zolge, 
ein. volftändiges Aufbehalten berfelben, und Unges 
ſtoͤrtheit der auf diefe Weife gebildeten Erkenntniffe 
durch Ginmifhung von Ginbildungen, Leidenſchaf⸗ 
ten und ‚anderen fremdattigen Elementen erfodett. 
Wahr in diefer Bedeutung heißt dann eben‘, was, 
durch die fo eben bezeichneten Bildungproceffe hin⸗ 
durchgegangen, den durch dieſelben bedingten Cha⸗ 
zalter als Form an ſich trägt. . Die Norm dafür, 
geben die allen menfhliden Seelen ge 
meinfamen Ürvermdgen und Entwitle' 
Iunggefege, in Verbindung mit den für. 
alle menfhlihe Seelen gemeinfamen 
Entwidelungverhältniffen; was in ber 
einen oder der anderen dieſer Beiehungen abweicht, 
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iß.uiebs. ¶ So wennen air bie Wahrnehmungen 
derjenigen Menfchen ammahr, weiche Ailes im Einer 
Sarbe fem, oder welche gewille Farben G, 8, 
die. blaue) nicht ſehn: aus keinem anderem Stunde, 
als weil diefe Unempfaͤnglichkeit in ben — 
mögen des bei Weiten groͤßten Theiles der Mens 
ſchen nicht angetroffen wird. Saͤhen alle. Mens 
hen nur Eine Farbe, fo würde uns diefes Schen 
das wahre fein, das vielfarbige -ald eine unmahre 
Unregelmäßigkeit verworfen werden. Wir bezeich⸗ 
nen die Wahrnehmungen und Urtheile des von 
&iner firen Idee eingenommenen Wahnſinnigen als 
unmahr,, weil bei demfelben zu den finnlihen Ems 
pfi indungen, die er vielleiöt vollkommen richtig, 
gebildet, nicht, wie bei anderen Menfhen, die 
gleigartigen ‚Empfindungangelegtheiten, durch 
die jene Empfindungen zu währhaften Wahr 
nehmungen gefleigert worden felm würden ®), fon 
dern fiembdartige Empfindungangelegtheiten hin⸗ 
zugefloſſen find, welche uͤdermaͤchtig die neu gebil ⸗ 
deten Empfindungen verdunkelt, und bie in den⸗ 
ſelben aufgenommenen ſinnlichen Beige für ſich ſel⸗ 
ber angeeignet haben **). Und fo weiter fort: 
be jedem Gliede der —&e einer Erkennt⸗ 
süß kann, ünter ungünſtigen Umſtänden, ſtatt des 
in den allgemein-w enfhliden Entiokkelung- 
gefegen und Entwickelungderhaͤliniſſen begrünbeten- 
Erfolges, ein mehr oder minder entgegengejeßter- 
eintreten, und, da hiedurch audy die daraus her⸗ 





DM. ul. oben S. au f. 
#0) DM. vol. hieruͤber "Beiträge zur Setenkranffelte 
Eunde”, S. 69 few a. a. O. . 


Heugifenbe iuagform eine aubete; tunen: nußg - 
alo hie durch jmen Erfolg dedingte, das Biere 
ia.dn Uawahres verkehren. Die Wahrheit in die⸗ 
fer Bibeutung alfo beſteht in einer, durch bie allen 
Barfcpen: ‚geneinfamen - Bildungprocafie bedingten, 
Sorm der.jCrtennitnig, die Unmahrkeit: ie 
eimen. davon abweichenden Form, welche in bes 
Ginmiſchung inbivibuek » untegeimäßiger @ittung« 
procche ähıen Srund bat, - 


Die einfachfte unter den vorher "genannten 
vier Gattungen if die des logifh. Vahren. 
Hiefuoͤr wird das Enthaltenfein de& Praͤdikatdegriffes 
in der Subjektvorſtellung ober (bei den negativen Ur⸗ 
‚Aheiken) dad Außgtfeploffenfin-des erſteren aus dee 
letzteren erſodert: ohne daß .man weiter nad der 
Meelität des Subjettes, ober mac der Dedeuten⸗ 
heit ·des Präpikatbegeiffes fragte ®). Die Metheile, 
welche: die Eigenfchaften des Greifen namhaft machen, , 
find. nicht woniger logiſch wahr, als die ſich mit ben’ 
Cigentpümligkeiten des Clephanten befehäftigen; and 
die Lehrfäge einer Botanik, welche alle Pflanzen nach 
den Farben ordnete, würden eben fo logiſch wahr fein 
Tonnen, wie.die Lchriäge das kirffinnigften — 
m Syoſtanes. Bir manen bie Urtheile üben 
den "parat eines Menſchen unwahr, wenn die 
Diefem Menſchen beigelegten Praͤdikate in ihm nit 
gegeben, oder wenn kr abgefprochene in ifim ges 
gehen find: Nun aber ik, we Subjektvorſtellung 
und Pradikatbegriff und klar ne⸗ 
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bin einander gedacht werben, unmiitelber hiemis 
auch das logiſch⸗ richtige Urtheilen gegeben; ei 
Mangel in diefem fegt einen Mangel in jenen vor» 
wu; und auch für die logifhe Wahrheit kommt 
ed demnach auf eine gewiſſe pfyhifhe Form 
an: daß naͤmlich die Beſtandtheile ber Erkeuntniß 
‚Mar und vollfändig gebildet und mit einan- 
der verbunden find. Was diefer Norm entfpricht, 
iſt logiſch wahr, das vom derſelben Abweichende 
looiſch fall *). 


Weit Höher. find die Anfoberungen geſtellt für 
die wiffenfhaftlihe Wahrheit in ber em 
geren Bedeutung diefed Begriffes. In Bezug auf 
dieſe würden wir eine Anordnung der Pflanzen nach 
ben Zarben verwerfen, wie logiſch ⸗ wahr und wie 
reell⸗ wahr auch die Urtheile fein möchten, in wel⸗ 
den ‘man und diefelben darſtellte. Fuͤr die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Wahrheit nämlich wird. die Ange» 
meffenpeit der Prädikatbegriffe für 
das Ganze des dargeflellten Wifſendge⸗ 





’ 4) Mber ift es nicht in dieſem Verhaͤltniſſe augenſchein⸗ 
"N das Mangeln oder Hinzulommen eines gewiſſen 
— @toffes der Erkenntniß, was die Unwahrheit des 
Urtheils begrändet? . Und- verhält es ſich nicht. fo 
im Grunde au in dem zuerft erdrterten Verdaͤit⸗ 
niſſe? — In jedem einzelnen Falle allerdings; 
das allen Fällen Bemeinfame aber (meldes 
‚bemdad den Begriff des Mähren korſtituirt) bes 
ſteht darin, daß bei dem ungeftörten Gegebenſein 
der angemeffenen formalen Erkenntnißbedins 
gungen dieſer Stoff fo aufgenommen und 
1 f0 verarbeitet:fein mößte, daß die richtize 
Erkenntniß entflanden waͤre. 
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bietes, ja Hr: dab menſchliche Biller 
überhaupt, erfobert: fie follen nicht. aͤrgeriiche, 
unwefentlihe Merkmale, fondern die wefentlichften 
enthalten, und (wie weit dies überhaupt moͤglich 
uͤber die innerfte Natur der zur Erkenntniß u. 
genden Gegenftände Aufſchluß gewähren. 


ad welcher Rorm num beurtheilen wir diele 
Angemefienpeit.? — Allerdings nicht nach einer 
ſubjektiv⸗ willkuͤhrlichen, fondern nach der ‚objeks 
tiven beö barzuftellenden Erfenntnißgebieted. Aber 
die Erlenutniß von diefem entwidelt fich.in. dem 
menſchlichen Geifte: find -die auffaflenden Vermd⸗ 
gem bed letztezen im. Rormalzuflande, und zwar in 
dem höheren Rormalzuftande gegeben, wie er für 
ein höheres Denken ‚erfordert wird *), wirkt die 
“ Gefammtheit der aufzufaſſenden . Gegenflönde auf 
und ein, tritt Keine. Störung dazwiſchen: ſo muͤſ⸗ 
fen, nach den allen Menfchen gemeinfamen Entwils 
kelungsgeſetzen unfered Geiftes, noth wendig bies - 
jenigen Entwickelungen erfolgen, welche die Bil⸗ 
dung ber für dad menſchliche Erkennen im Allgee 
meinen zwedmäßigften Begriffe herbeiführen. Aehn⸗ 
lich alfo, wie die reelle Wahrheit im Sinne des 
gewöhnlichen Lebens, wird auch die höhere wiffen« 
ſchaftliche Wahrheit "nicht duch eine vein in. den 
Entwidelungsgefegen des menſchlichen Geiſtes bes 
grändete Norm, ſondern durch eine ſolche beſtimmt, 
die zugleich. in "diefen Entwidelungdgefegen und in 
den. Entwidelungverhältniffen ihren Grund 
bat, in welche der menſchliche Geift durch feine 


— , 
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Wrnpibuhgen”gefept if" Sa’ dies Iehtere Mebin- 
gung erhalt "Hier "eine noch hdhere Wihrigkut, in⸗ 
em nicht nut eine ‘der. menfehlühen Anlaye ıgemä« 
Ge’ Kttffaffung der zu · erkennenden KWegenftände, one 
‚dern auch die vol Eftändige Kuffaffıng aller'zu 
einem gewiſſen Erkenntnlßgebiete gehörkgen 

wird, Unter Worausfegung biefer aber erhalten 
We als die Norm der Yögeren Nolffenfhuftlichen 
Wahrheit ebenſalls eine —* pif y chi fche 
Bildungform, welche in Folge ‘gewiffer, durch 
de Bahũ heit "der urſprunglilhen Erlountnißels⸗ 
mentebidingten Eutwickelungproceſſe., ibei angemeſ⸗ 
ſener Ungeſtortheit dieſer Cutwicktluug wort hwie r 
Dig eintreten muß. Faffen wir die Seſammtheit 
ver Thiere ever der Pflanzen, vder die Sefammt⸗ 
Het: der menſchlichen Neigungen :und Leldenſchaften, 
wach / allen ihren Werkmäten vollſtaͤndig auf, fo 
wiöflen !die hiemit gegebenen Worftellungen., ihrer 
Eigenthrmlichkeit gennaß, "fo !fich anziehn und am 
trrandekbiden :aRd auseinmderbilden, :baB als das 
legte Ergebniß 'biefer Sutortelungprsuife Degeifte 
von einer genau beſtianivaren Form erzeugt 

ven. ° Diefen Begtiffen ſchrelben 'wir daun hen 
wiſſenſchaftliche Wapigeit zu, den davon abweichen⸗ 
den ſprechen wir diefelbe mehr ‚uber iminder acb. 
In jedem einyelmen : Fate wird diefe Form dis 
lerdings großentheitls durch die Befondecheit 
der · aufgefaßzten Eifenutufifboffis beſtimnt ; »firc:ben 
dilgemweinen Begusff verihbheren wiſſenſchaft⸗ 
Heben ’ Sahrhelt «Aber acſtoahtren wir won Diefer 
Befonderheit; und dieſer alſo ſtellt, won ll ean 
empitifden Stoffe frei, rein bie, aus der 
allfeitig geförderten In > und Durch⸗ einander sars 
beitung aller zu einem gawiffen Kuleantsißgebiete 
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georigen "Worftillungen, ke nee : 
Thrwtselung ba. - 





Die metap bye Bagegeit —— 
ſteht in vr irbiereinfiimmung der Erkeunß 
wit mit dem erka nate aGegen flante, Dieſe 
wtbereinftinmmung iſt entweder riue be fahr'änttd, 
Fit welche die Erkenntniß ame gewͤſſe Sleweutt 

von dem erkannten Gegenſtande zu euthalten bruucht, 
Mi dem für wie Auffaffung vieſer Waomente durch 
Vie Natur der menſchlichen Giauensermbgen bes 
Vingten Berhältniffe; uber einewößigesjowgruenz, 
To daß die Erkenniniß ‚den erkannten: Gegenſtand 
voluſtandig und ohne altes ‚Sinzutunin Frenfbarsis 
yer- Elemente in ſich abſpiegeit. Die Nevm für die 
metaphyſiſche "Wahrheit 'in diefer betzteren Bedou⸗ 
tung liegt uns ‘(wie hier nicht ausfuͤhrticher tens 
bet werden tan *)) im gewiſſen Werfiellungen von 
‚mrenfchtithen Seẽlenthaͤtigkeiten wor, welche dieſe 
letzteren To vollſtaͤndig und ſo ven darſtellen, daß 
ſie zu glle ich die ſe Secle nthͤrig kient en fo 
ber Find. Stelle ich mir vir Mufgabe, mäi 
Urtheil über einen Moenſchen in Hinficht der reel⸗ 
lben Wahrhait oder im Ginſicht der Sittlichteit zu 
prüfen: fo kann ich unmittelbar dieſes Artheil ſel⸗ 
ber zum Objekte dieſer Pruͤfung machen; und die 
derfelben zum Mounde gelegte Sorſtellung Wſo iſt 
zugleich ber worgeſtellte Segenſtaud nfelter, .. ar 
at ‘fo die vollkommenſte metaphyftiche Bahrheit. 


2 — findet dieſe „austäbetigen Begründung in der 


dunigtübre “das Leni von Ent und 
Leib”, befond. Saſus eff. ei en“ 
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Dogigen.zix.fhr Die-Bouflellung einer Oflgupe aicht 
verlangen, daß dieſe Vorſtellung zugleich auch der 

in ihr vorgeftellte Gegenfland, oder die Pflanze 

felber fei, ſondern nur daß fie gewiſſe Glemente 

derfelben, nach der allgemein. menſchlichen Auffafe 

fungweife, in fi trage *); und demgemäß dieſer 

Vorſtellung aur eine beichräufte metaphyſiſche Wahr⸗ 

beit zuſchreiben, mag diefelbe übrigens. auch der 

veellen Wahrheit, und mögen die auf fie gegründeten 

Urtheile der logischen und der höheren wiſſenſchaftlichen 

Wahrheit im vollkommenſten Grade-theilhaftig fein. 

Die Norm für die metaphpfiiche Wahrheit alfo bes 

figen. wie in den reell» wahren Worftellungen von 

unferen. Seelenthätigkeiten; und inmiefern biefes 

Werhältniß von allen übrigen durch eine eigenthuͤm⸗ 

liche Form des VWorſtellens verfchieben ift, wird 

auch ber allgemeine Begriff der metaphufiihen Wahre 

beit (hei deſſen Bildung wir von aller Beſonder⸗ 

beit. der vorheſiellten Seelenthätigkeiten abſtrahiren 
Müffen). der Begriff von, einer beflimmten Form 
bed Borftellens, ober von einer beflimmten 
pfychiſchen Bildungform fein. Alle in eines 
anderen: Form gebildete. Worftellungen find. mietas 
phyſiſch umwahr, ober doch nur in eigninkinem 
Grade metaphyſi ſch wahr. 


Prüfen: wie num biefe vier Begriffe des Wah⸗ 
sen’ in. Bezug auf die im Anfange des $ bezeiche 
neten ‚beiden ‚Punkte: fo.ift wohl zuerft deutlich, 
daß keiner berfelben, als Begriff, oder auch nur 
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is den ihm zum Grunde llegenden befunden Ver⸗ 
haͤltniſſen, weder von "außen in die Seele hinein⸗ 
gekommen noch angeboren genannt werben konne. 
Von einer reellen Wahrheit im Sinne des geadhnr 
lien Lebens kann nicht eher bie Rede fein, als 
bis wir etwaß Reelles wahrgenommen haben ;' vom 
einer logiſchen Wahrheit nicht vor der Bildung von 
Vorſtellungen und Begriffen und der:Werfnäpfung 
. beider zu Urtheilen; von "einer höheren wiftenfhafte 
lien: Maptheit erft nach einer fehr langen Reihä 
von Erfahrungen und intellektuellen Durchbildun⸗ 
gen; ‚von einer metapbufifchen Mahrheit endlich 
air, nachdem wir der Worfiellung von uns ſelbſt 
fähig geworben find, und-biefelbe mit. anderen Vor⸗ 
ſtellungen in eine eben nicht offen liegende Verglei⸗ 
dung geftellt haben. Die Erzeugung wahrer Er⸗ 
kenntniſſe won jeder dieſer Claſſen alfo .erfodert ge» 
wiffe Entwickelungen des Seelenſeins, die Erzeu⸗ 
gung mancher derſelben ſehr zuſammengeſetzte und 
langwierige Entwickelungen; die fuͤr ſie charakteri⸗ 
ſtiſchen Formen muͤſſen erſt werden, und. keine 
derfelben iſt der menſchlichen Seele angeboren. Gilt 
dies aber: fehon von den unter jeber dieſer vier 
Glaffen des Wahren enthaltenen befonderen‘ Erkennt» 
nißformen: um wie vielmehr muß es von den ‚Glafs 
fenbegriffen gelten, die erft durch die Abſtraktion 
aus diefen befonbern Erfenntnißformen entfichn, and 
alfo das WVorhandenſeia einer bedeusenden Anzahl 
derfelben - voraußfegen 5. um wie viel mehr endlich) 
von dem allgemeinen Begriffe ded Wahren, der, 
als aus jenen Claſſenbegriffen abftrahirt, wieber 
das Gebildetſein biefer vorausfegt. Daß biefe Bes 
griffe oder ihre. Geundserhäftniffe nicht von außen 
in die ‚Seele. hineinkommen, . bedarf. wohl keines 


- 664 — 


Briveifes. Vielnehr ſiad dieſe Grusdverhaltuiffe 
eben Formen des Vorſtellens, wehhe, ob» 
gleich nicht urfpehnglich in Der Seele gegeben, doch 
in deu Entwidelung dorſelben, nad) den allen Mens 
feben ‚ gemeinfamen Entwicelunggejegen ‚ ‚nöthwen« - 
u: bervortreien. 


eber dieſe Rothwenbigkeit: u Inden 
wie noth einige Worte himzuznfügen. Biehn wis 
im diefer —** zunaͤchſt die Gruudverhaͤltaiſſe⸗ 
ds reells. Sa hren und des logifh-Wahren 
in Betracht: fo möchte wohl ſchwerlich jemand ie 
Eruſt zweifeln, daß fie mit Korhwmenkigfelt, in je⸗ 
dem Menſchen fi bilden müffen, der au nur 
den nicbrigften Grad eigentlich menſchlicher Bile 
bung ‚erreicht. In jedem Augenblicke entſtehn in 
and Borfellungen von ben uns umgebenden Ge⸗ 
" genfländen, entſtehn richtige und falſche: indem 
- bald unfere auffaflenden Vermoͤgen in diefer oder 
jener Beziehung mangelhaft find, bald die Gins 
wirkung ber Gegenflände anf biefelben irgendwie 
gehemmt ober geftbrt wird, bald Einbildungen oder 
Neigungen verfaͤlſchend fih einmifchen ꝛc. Nicht 
weniger liefert uns auch ber Verkehr mit amderen ° 
Menſchen unauſhoͤrlich Beifpiele von wahren vnd 
don falſchen Erkennatniſſen; amd fo muß es dem⸗ 
nach als eine völlige Unmoslichkeit erſcheinen, daß 
irgend eine menſchliche Secie, und wären be und 
Anlagen berfelben nur ſehr mi nad) Wer. 
lauf der erſten Lebensjahre nicht ſollte tech wahre 
und falſche Exkenntniffe in winer folhen Anzahl 
Kg in einem folgen Abſtande von einander gebil- 
det haben, daß Dig-einen and die anderen zu Pier 
dem beftiguuten / Auſtraltionsprocteſſe zuſanmenloͤſſen, 
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und ſo die egrife Pr weh. Sabr en un. 

wahren ou6:{p bervozbilbeten.. „Mas . 

09 dem Begvifte.de& Iogijh „Hahran-.: Die.Gri 

ung. yon: ‚Merßeilungen Agt;ber van — 

Kmpfinbungen,sdig.. Grnangyng non: —ã— 

von ind —5* A an 
den, allbekannten We ſetzen ſehr ba 

* be entflehn ,.umd in den Melfachheit entſtehn 


daß her-eimmal- eines Hasen Wemußtieind “ 


a gemeine Menſch in. der, IR g⸗ 
ans ‚hen Urtbeilen,. hereustompet; und 
bona „ indem darſelba mancherlei logifch w ahre vn 
lasifch· falfche Urtheile ſelbſt bilder Pr von Ani 
decen hört, aud-Dia Bildung. ber Begriffe des 
Waifh-Wahren und Iopilh» Balfıyan night Lange 
onäpleiben. Die-Wegriffe dee reill⸗ « Babten: Und 
des. logiſch · Wahren alfo werden in. jedem Men- 
Ian nethmentig fan ſehr fruͤh erzeugt, und mi 


ber. Ausgleichung Diefer beiden Begriffe im Ahr Fr . 


tionßproseffe zugleich aud) bie Bildung des Weg 
yom ‚Mahren überhaupt, fün jeden Maufrben mi 
Rochwendiglein bediret werden. 


Kndee verhaͤlt fi wit den Begriffen ı de. 
höheren wiffenfhaftlihen Wahuheit.und. 
der metaphyſifchen Wahrheit. Eine fa, 
ernſte und umfaflende wiſſenſchoftliche — 
daß wir des Unterſchiedes zwifcken den , für de 
Erlenntnipgebiet zwedmäßigen und wagmedhmäßigen, 
intellektuellen Wildungen: inne werben, iſt nicht bie; 
Sache aller Menſchen; und metaphufiige Untere, 
fuchungen finb Die Sache fehr weniger. „Für Die, 
FH dieſer Begriffe alfo_ader auch nur ger 

Geuspperpältniffe, Tagen, wit frejtjch, feine, $ Mathe 
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wendigkrif aus den: Entwickelunggeſetzen ber menfegs 
iichen Seele nachweiſen; aber 'die Erfahrung zeige 
uns auch 'diefelben als dad. Eigenthum nur weni⸗ 
er Menſchen. "Und:eben Hieraus erklären fih denn 
ſehr leicht die fo verſchiedenen "Abfiufungen der 
olffommenheit des allgemeinen Begriffes bee 
Maptheit bei verfälebenen Menfchen.-- Wäre diefer 
Begriff allen Menſchen in!gleicher Geflalt angebo⸗ 
ven, und demnach alle Verſchiedenheiten in Hinficht 
deffelben nur aus der: größeren "ober ‚geringeren 
Bolikoinmenheit feines‘ bewußten Hervortretens abs 
zuleiten, fo. muͤßten dieſe Verſchiedenheiten bei weis 
dem unbedeutender ſein, als wir dieſelben in Wirk 
lichkeit finden. Nicht bloß in Bezug auf.die Klar⸗ 
heit des Denkens, ſondern aud in Bezug auf 
den Gehalt deſſelben unteifiheiden ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Begriffe der Menſchen vom Wahren: 
indem zwar die eigenthuͤmlichen Merkmale der reel⸗ 
len Wahtheit und der logiſchen Wahrheit, mehr 
oder weniger deutlich, von allen Menſchen bei jenem 
Begriffe gedacht werden, die Merkmale der hoͤheren 
wiſſenſchaftlichen und der metaphyſiſchen Wahrheit 
aber dem groͤßeren Theile der Menſchen uͤberhaupt 
mangeln, und alſo auch nicht in ihren allges 
meinen Begriff, von: der Wahrheit aufgenommen: 
werden Tonnen. Und fo ift denn die Behauptung, 
daß der Begriff vom Wahren der menfchlihen Seele: 
angeboren fei, nit nur "darin: fehlerhaft, daß fie 
uns Feine Anſchaulichkeit für den Erfolg giebt, 
durch welchen: daB Hervortreten dieſes Begriffes 
vermittelt‘ wird , fondern auch reell unwahr: indem 
fie nicht in Zolge einer geſetzmaͤßig⸗ reinen Auffaſ⸗ 
fung und Verarbeitung des in der Erfahrung Wors 
ilegenden, fondern in Zolge - einer geſetzwidrigen 
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Girmifhung von diefer Eefahrung widerſyrechenden 
Einbildungen erzeugt worden äft.: ©. 9... 
- Ba er Ei 
Der Begriff des Wahren iſt einer bie hoͤch⸗ 
fien und zufommengefegteften,, und bedarf: daher‘ 
für feine Bildung, wo er in voller Alugemeiaheit 
Servortreten fol, einee langen. Reife vorgängiger 
Entwidelungen. - Richt fo mehre andere Begriffe 
des Erkenntnißgebietes, welche auf gleihe WBeife 
von empiriſchen Seimiſchungen frei ſind. Zum 
Theil iſt das in ihnen Worgeſtellte ſelbſt unmittel⸗ 
bar in det erſten pſychiſchen Entwickelung gegeben; 
für die Bildung der Begriffe braucht nur der Abe 
ftraktionsproceß hinzuzutreten ; und wir fehn daher 
die menſchliche Seele ſogleich bei dem Erwachen! 
eines klareren Bewußtſeins derfelben maͤchtig. Von⸗ 
ſolcher Art find die Begriffe: des ‚Seins, bes Zu⸗ 
fammenfeind verſchiedener Elemente in Einem Sein, 
des urſaͤchlichen Bufammenhanges. u 


Auch diefe Begriffe. find- nicht ohne Schwierig⸗ 
fit, wo es ihre ſcharfe Ausbildung und Scheidung’ 
gegen verwandte Wegriffe gilt: wie fa z. B. bie: 
Beſtimmung des Werhältniffes zwiſchen dem Worte 
ſtellen und dem Sein, die Grundaufgabe "der Mes 
taphyſik, eines der umftrittenften Probleme iſt. 
In ber weniger ſcharfen "Ausbildung ‚aber, ‚wie: 
‚man biefelben für das gewbhnliche Reben fodert, 
treten fie fhon fehr fruͤh hervor. Das Sein if: 
und unmittelbar in unferem eigenen Geelenfein: ges 
geben, umb wuͤrde daher fchon in der erfien Lebenz⸗ 
ſtunde vorgeftellt, ja, in Folge des mannigfachen 
Vechſels der pſychiſchen Entwickelung, in beu Beer 

griffsſorm vorgefielt- werben, wenn wir zu biefer 


— HR 
Seitribeeifaugt.hhen: sdans Rurfiglend; FÄhigı wehren 
Sogleich mit dieſem aher Lildet ſich auch die Vor⸗ 
ſtellung des na ſehr bald nachher ein roher 
Weguff · diſſöken N. Meine) sleihiritig fülkt die 
Viraıg ‚dal. —* nen, Inmeinanderefeim 
au. "Fisem Colielkinfeim Bimei.:zugleid ben 
wußte Borkehungen „. oki! einander Brigaunde: oben 
kafränfenne Gefühle,: pei gegen dinanber.. Lime 
witnbe Gärebumpen 6... find Verihirdene: Geienkeg 
aben ſinde doch auch. wieher;,. wermdge: ihres Zuſam⸗ 
merfeind, wadurch ein. theilwaiſes Iu 5 einändeme 
fließen kegniehet wird, ein einziges Sein. ‚Zahle 
teidhe -Peifpiele hievon in großer- Mannigfaltigteig 

wiederhoben ſich in dem. Bawußtfein jedes Auge 
Kiss: un ber. Begsiff des In-⸗einander⸗ feins 
Pia muß ’entfiahn , fobald. Die pirchiſche Entuicen 
lag Öschaumt. dar Vegeiffbildaug fühle ich, 
Chan. [a eydbch ‚den: Begriff von dem usfäclie 
ben Zufammenhange, Durch ein. freupigeg 
Gefühl, welches mit einer Gruppe von Borftels 
langem zugleich. im Bewußtiin iſt, werden dieſe 
Vorſtellungen zu höherer Lebendigkeit und Friſcha 
geſteigert z sin anfangs ſehr dunkler Begriff iritt 
in Folge eins Willensaktes zu deutlichem Beyaußte 
fein hervonz eine Worfellung weit eine ihr aͤhn⸗ 
liche oder eine: früher wit ihr, verhunden geipefeng, 
In allen diefen Fällen erſcheint eine Gerlenthätige 
keit als die Urſache einer anderen: mis find ung 
des Uebergehens gewiſſer Elemente au jener in. 
diefe, wodurch dann die Gteigerung bev erfleren, 
die Herabflimmung der Iegteren erfolgt, unmittal.· 





*) M. vgl. bie Adbandlung über "das es 
vom Gele und. Leib”, ©. 51 fl. \ 


u Da ua. —* derſelben öfter 
Ech wiedethelen/ Abſtrotcioacproceſſe bie 
riffe des — 7 * seinagbeusfeind, | b65 
Geufsufanmenhungs fid) - bilden können. Auch 
wird erſt darch den Abſtraktionsproceß das. Frei⸗ 
fein biefet Begriffe von allem ie — ” 
3 beſonderen 





— 
derheit, ober in jener | von außen angeregten 
introldelung, vor. Auch bie Begriffe von Sein, 
vom Sa » einander fein, von dem Eaufalzyfainmeis 
bange alfo find abſtrah irt von gewiſſen örmeh 
aunferes eniwidelten: Seelenſeins, un 
—ñNi — 
FM. gt. hiezu Sie Abhandlung Aber "dis Verhaͤtt. 
niß von Seeie und Leib”, S. 58 Bf und den eifen 
Band der "Mfgcpologifchen Bkizzen”, ©. Fir: 
371 4F5 ah Die Hier worfisgende Sci © Ai 3 
Benefe Skin. 1. Bd. 2% 
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—* Begriffe er: Dalmunchı, oß ſie duſe Srpren 
03 allgemein „ oder abgefehn .:ung, dem finnlich- 

— Gealse desfelben, ſaten a [= — 

wendig von allen Menfhen, daB. fie. 

weinen einfimmig gehildet uber. 355 

ebenfal leicht cus ber Kinfachheit.öfres Bildung *). 


In Betreff mancher auderen Begriffe bes 
Worftellung» und ‚ Ertenntuißgebiete®, wie z.r |. 
der Begriffe des Worftellens und Erkennens ſelber, 
liegt dies Alles fo Plar vor :Xugen, daß wir bau 
über Sein Wort weiter hinzuzufügen. brauchen.: Die 
Begriffe vom Worftellen und Erkennen werden uns 
flreitig nicht eher entſtehn koͤnnen, als ‚bis eben 
— Vorſiellungen und Erkenntniſſe ſich — 

det haben; und für dieſe Bildungen daher, wie 
früher nachgewleſen worden, gar mancherlei vor⸗ 
gängige Eutreidelungen eefoderlich fein. 


Den vom Enpiriſchen reinen Begriffen im 
Gebiete des Fuͤhlens brauchen wir nur eine kurze 
Betrahtung zuzuͤwenden. Selbſt die hoͤchſten Be 
geiffe diefes Gebietes, die Begriffe des Schönen 
und Erhäbenen, tragen fhon in der Mannigfaltige 
keit und Verſchiedenheit, mit welcher fie bei vers 
ſchiedenen Menfchen hervortveten, ihr Später« ge 
detsfein fo augenſcheinlich zur Schau, daß es 
ſchwer zu erklären ift, wie manche philoſophiſche 
Schulen fo lange haben an ber. Annahme ihres 
allgemein » gleichen Angeborenfeins fefthalten koͤnnen. 


) M. vgl. Anmerk: VIE am Estufe. 
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Baar koͤnnte dieſe —S——— 
vom Schönen und Erhabenen bei verſchie 
Menfhen bie Schwierigkeit nur noch zu vermehren 
ſcheinen, da doc auf der anderen Seite beinah 
von jebem Urtheilenden die objeltin.» allge 
meine. Gültigfeit ſeines Urtheils vorausgefept 
wird, Diefes Verhaͤltniß aber laͤßt fi, ae 
man bie gegebenen. Erfahrungen vorustheilfsei aufs 
foßt, leicht, fo weit dies für. unferen Zweck nöthig 
IR, aufklaͤren. Die Gefühle des. Erhabenen ſtehn 
den Gefühlen. des -Angenehmen gegenuͤber, indem 
für dieſe leggeren eine Leichte. und lebendige Antes 
gung, für jene eine höhere Kraftſteigerung erfos 
bert wird; die Gefähle des Schoͤnen halten, ine 
dem fie Iebendige Anregung uab. Kraftfkeigerung in 
fid) verbinden, ‚die Mitte. zwiſchen beiden. BDie 
hohen Tone, die lebhaften Farben, bie leicht ge⸗ 
ſchlungenen Zormen find angenehm; die Purpur⸗ 
- farbe, tiefe und flarke Toͤne, eine Felswand oder 
ein Gebäude, welche durch ihre „Höhe den Außer» 
fen Grad unferer Auffaffungstcaft in Anſpruch 
nehmen, erhaben; ſchoͤn nennen: wir die Karben 
and Zöne, die mit lebendiger Anregung eine ger 
wife fräftige Gehaltenpeit, die Formen, welche 
Mannigfaltigkeit mit leicht uͤberſchaulicher Einheit 
* vereinigen *). Die Gegenflände nun, die eine fol» 
he lebendige Anregung oder Kraftſteigerung zu 
wirken ‚geeignet find, koͤnnen dieſe Wirkfamkeit ent⸗ 
weder nur auf einzelne Individuen aͤußern, 
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in Joige des Beihaltniſſes zu den eigenthamli⸗ 
hen Ürvermoͤgen derfelben, den. eigenthämfis 
hen Graben ihrer Ausbildung zc., oder auf alle 
Menfhen, in Folge ihres Werhältniffes: zu ben 
für alte Menfhen gleichen Urvermoͤgen und 


; Bildungverhäftniffen. Se kommt fid der Schub 


knabe erhaben vor, wenn er ein ſchwieriges Be 
chenexempel oder eine fehwierige grammatiſche Un⸗ 
terſcheidung richtig zu Stande gebracht hat, weiche 
ihm no kurz — das Maß feiner geiſtigen 
Kraft gu überſteigen ſchienen; -und- ber Wenöhe 
ner einer befchränkten und üben Segend wird 
m Gefühlen. des Schönen angeregt, wen: «= 
m eine Gegend kommt, bie nur einigermas 
gen "aubgedehnte und wmannigfaltige Anſichten ge» 
währt. Aber es giebt Gegenden, deren Anblick 
die Seele eines jeden Menfcen, unb wäre er auch 
noch fo fehr in /dieſer Wezichung verwöhnt, zus 
gen kraͤftigt und lebendig anregt; und ein Gebiet 
ber ein Bauwerk Tann yon der ürt fein, daß Bei 
‚ne menfchliche Seele gefleigert genug ift, um nicht 
durch die von ihm gemedten Sorftellungen noch 
‘höher ‘gefteigert zu werden. Iſt ein Gegenſtand 
auf diefe Weiſe in ablen Menſchen ein Gefühl 
des Schönen oder bed. Erhabenen zu erzeugen ges 
‚eignet (verſteht fih, daß diefelben gebildet genug 
'feien, um dirſen Gegenſtand überhaupt, vorpändig 
auffafjen zu koͤnnen): fo nennen wir diefin Gegen» 
stand eben allgemein fh ön ober erhaben: dab 
ſubjektiv⸗ allgemein Schöne oder Erhabene objeks 
tiv Schön oder erhaben. Die Norm hiefür alſo 
hitdet das Vehäktmig des Gegenſtandes zu. dem 
allgemein⸗gleichen wenſchlichen Aukjaſſung- 





wigfader Keift« und jeigerungen in ben hen 
geidmeteri Serhaltutſſen fähig find, daß früh 
fch on bei jeßem Menfdyen ſehr viele Gefühle 
Siefen Ark enifiche und im. Ahftenktionspreuefie ich 
durchdringen mihffen: MWinderum olfe eine 
nicht allein in der Befchaffenheit der Urvermoͤgen, 
aber doch in diefer zufammengenommen mit 
den Bildungverhältniffen derſelben bes 
ruͤndete Nothwendigkeit. Die Begriffe vom 
Öle and vom Erhabenen find altgemerns- 
gleich, insſefern zu der Auſtraklibnoptvceſſen, 
durch welche ſie gebildet werden, nothwendig gewiſſe 
Fo alle Menſchen gleiche Kraft» und Lebeng⸗ ſtei⸗ 
erungen Binzufließen; fie find individwells ver⸗ 
Piede n, amiefeh Bärd bie eigenthämliche Kün 
iage eines jeden Individuums‘, durch den Stande 
punkt. feiner Ausbildung. ac, -geröiffe individuelle 
Kraft⸗ und Lebens » fleigerungen bedingt werben! 
welde, als in dem allgemeinen Stelgerungscharak⸗ 
ter mit jenen füc alle. Menfchen gleichen Steige⸗ 
Tuhgen einflimmig, ° ebenfalld in die ‚bezeichnete 
Degriffbildung einzugehn geeignet finde Wir bilden 
Die Idee des höchften - Schönen. und: Exhabenen, 
indem wis un8 jene Steigerungen isi-Merhältnif 
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zu der vollkommen ſten Rus bild ung bes 
menſchlichen Seins denken. Dieſe Begriffe 
find. endlich frei von allem Empiriſchen, 
mwiefern· wir zum Behaf ihren Bildung von aller 
Befonderheit: des Steigernden abſttahiren z koͤnnen 
abet deſſenuugeachtet ev während ber ir da⸗ 
ſchen Entwidelung unferes‘ Seelenſeins en. 
gehät: werben, indem -ja’bod Beine Steigerung 
bes letzteren mdgNd i-ohne die. Ginwirkung eines 
äußeren Seins. Diefe Vegriffe alfo. find weder 
ungeboren‘, mod) von außen hineingekommen, ſon⸗ 
Bern Begriffe: pfychifher Bildungformenz 
jenes ‚dritten , welches neben dem Angeborenen und 
dem von ’außen Hineingeflommenen für die Entwile 
kelung unſeres Seelenſeins ſich geltend macht. 


wenn B 


in IBurEE 5. 27. 


Rice, 

Usfpeung- ber‘ 

a hlge don Gebiete des Moraligen 7 7 
. angehören. 


Weit ſchwieriger und ungleich größerer Vor⸗ 
bereltungen bebürftig iſt die Darlegung der Nothe 
wendigkelt und der eigenthämlichen pſychiſchen Form 
bei dem Begriffe des Sittlihrguten, des hoch⸗ 
ffen, im Gebiete des Wollens und Handelns. " 


MNach Kants Vorgange koͤnnen wir unfere 
"Unterfangen durch die Bemerkung einleiten, daß 
Ble Achtung, mit welcher das Gittlich«gute fi 
And ankändigt, mag es mun ald Geſetz, oder im 
wirklichen : Handeln uns entgegentreten, ihrer im 
terflen: Natur aach verſchieden iſt don allem In⸗ 


nz 


ttefformen driatıdkafictögs dem, Genilung. " 
Bumhnogı ‚ia der Groſmath Scipion . 
Un, has. Eninelueghn in den Thalnahme an. dem 
Sallık. en Äbsepa Melisbtan. zunfißgegebenen Kr 
nigötochter ihren Grund, wie lebendig und wobl⸗ 
thuend auch unfere theilnchmende Freude über biefe 
Buröggebes fein möges. und das Gefühl von der 
Ftlichen Gate eineh: mnabläffig für das Beſte ſei⸗ 
web: Voldes tätigen. Megenten if ein ganz eigens 
—*8 — er 

gefallen. an. dem Dadurch varbreiteten Gegen. 
dorfchieden aber auch "das ‚Bnsereffe am ſittlich⸗ 3. 
en.banbein fein mag von dam Jutereſſe an dem Ex 
false dieles „Handelns, jo duͤrſen wir doch von biefem 
(folge keinedwagẽ abfehn bei ber Frage, wie wir un« 
ter gewiffen Verhaͤltniſſen der Vorſchrift der Sitte 
lichkeit gemäß handeln ſollen. Wielmehe werden 
von demjenigen, welder wahrhaft fittlih gut han⸗ 
deln wili, alle von feinem ‚Handeln aus moͤglichen 
Grfpige und alle an diefe gefnüpften Intereffew 
forgfam in Betracht gezogen werben muͤſſen; und 
feige Sittlichkeit eben darin als folche fi ermeifen, 
daß er alle diefe-Intereffen ihrem wahs 
zen Werthe gemäß gegen einander ab«- 
waͤgt. Nur ve handelt fittlieh gut, deffen Hana 
deln aus der sihtigen Werthfhägung aller 
an baffelbe geknuͤpften Folgen hervorgeht. Wir 
billigen die Handlungweife Scipio’s, inwiefern ders 
felhe da& sigene, durch die Schönheit der gefange» 
nen. Koͤnigstochter erregte Intereffe, dem ungleich 
größeren Jatereſſe biefer legteren uud ihres Beliche 
ten. nachfegte; und wir verlangen von einem Be. 
unten; daß er das Beſte feines Volkes feinem eis 
atrenucſeliſt geiſtigen . Wesguügen. vorziehe, weil, 


st 
Fu 
Fi 
J 
J 


mig zu — handele; die verſchledenen Jatereffen 
einn abwaͤgen, welche auf unfer Hanveln Eins 
ob: geivimmen Binnen? IR vieſer ein 
gleicher für: alle · Renſchen, ober für den · einen · die⸗ 
ſer, für den —— jener att?' und. wie tiefen 
wir. die· taͤglich Neraber entſtchenden Sireingteilen 
au fähigen. deine 


Bee ſein Biwußtſein genauer zerglledert/ pr 
fich übergeugen,. daß. der bezeichneten: Beurtheilung 
ſtets die Vorausſehung einer für ale Henm 
ſchen auf gleiche: BWeife- gültigen Schätu 
zung Ver Wertie zum Grunde: liege. Freilich 
marhen- wir nicht ſelten die Erfahrung, daß des 
fnllche Genuß’ hoͤher geachtet witd, als bieibene 
Be: geiſtige · Steigerungen; nie ſehn taͤglich Denn 
allgemeinen Inteteſſe Das beſchraͤntte Agehe — 
fe vorziehn. Dies, aber nennen: wir: 
eine: fulfche: Werthfihägung: der wahren I 
maͤß iſt das Geiſtige ein Hoͤheres, als das Siun⸗ 
liche, dad: allgemeine -Zhtereffe ein’ Hoheres als dam 
imotoibıell? befchraͤnkte. Ja wir behaupten Tögatz: 
den auf die bezeichnete Welſe der fal ſchea Bette 
ſchaͤung Folgenden. felber> mhfkt:,. mehn: ode Wie 


—FE— 


dio v T Aad 
wi ae * 
wc Winfütn auf Wise : *2 
ge yce bet: Aifegiigefegtin- 
De po WE}: Watam nam ſol micht ein 
An: Hiefa Ru: Gleich: viel Meiht; als bew amd 
derehadon R: Andi alif! welche Art) ale Vegchudene 
wir dii Wehen Ber: von · ans als die iha hro 
damen x Bergung "> 


2, BNE Uroermögen der menl dlichen "Werte Hab, 

oit wir gſehn haßen, viel zu einfach. als daß ſig 

ſchou Wopfteluigen von ben. Werthen der. Dinge, 
dber gar bon den Abſtufungen .diefer Merthe ents 
Hatten ſollten. Wir Tonnen hievon nut Kunde. er⸗ 
Hätten, indem wit, mit. ben Dingen in Verbindung, 
Fretind, die. Einwirkungen derfelben in uns aufe 
nehmen, Durch diefe, Einwirkungen entſtehn bank 
Empfindungen det Euff,, der. Unluff „ de8 Schmer- 
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85 diefe Empfindungen Iaffen innere Angelegthels . . 


n zuruͤck, die als Empfindungen von gleichem 
Charakter reproducirt werden z dieſe Reproduktis⸗ 
nen gehn in die Begriff⸗ und Urtheilbildung ein, 
wodurch wir. Vorftellungen von. der mit dieſen 
oder jenen Dingen verbundenen, Luſt, Unluſt zc.. 
erzeugen; ſie Bilden. fi, ji Stsebungen, Begehrune 
gen, Wollungen. aus), "In. allen diefen verfhier 
denen Formen, koönnen die Werthe der Dinge ſich 
und‘ ankündigen und Einfluß auf unfere Handlun⸗ 
gen gefvinnen. \ . —— 


P 














BES eye Er; 3, as PR 


- m — 


» RE Mrnfe: Ans: Frvcht Hat ichnt mnngtnelune 
Grfämanempfindung: in an6, * Uns 
Klik eigen Gegend. oder eines; hol dem 


Joboͤren einer Mufit ſind wir, zu —E—— 
Res. Sqhoͤnen angeregt worden, : Dinfe und ahnlicha 
Cupſindungen bilden den Urquell aller Jatereſſen 
qnzänperenGegenftändenz: wir ſchaͤben hot. Men 
Rerfeiben, inwiefern ‚und inwieweit. win 
duch ihre Einwirkungen und.gefheigent 
fühlen. Liegen nun biefe Einwirkungen keine 
bieikenben Folgen zuräd: ſo würden. unmittelbar, 
nachden . biefelben andeten pſvchiſchen Erregungen. 

Platz gemacht, jene &egenftände. allen‘ we fie 

and verlieren. Allerdings aber laffen dieſe Eine 
wirkungen Innere. Angelegtheiten zurüd, bie als 
Steigerungvorftellungen oder als Stredungen repro⸗ 
ducirt, auch fernerhin dem bezeichneten Gegenſtande 
Intereſſe in und erhalten. Dem Genuffe der Frucht, 
dem Anblicte jener Gegend oder jenes Gemaͤhldes, 
dem Anhören der Muſik legen wir daher einen Werth 


"bei, inwiefern und. von der Stärke, als 


Bie * früher dadurch erzeugten Luſtempfindungen in 
unfer Bewußtſein zuruͤckkehren. 


"Eben fo bei’ mehr geiſtigen Entwickelungen 
und bleibenden intellektuellen und moralifhen Eis 
genſchaften. Wer eine reiche Kenntniß von irgend 
einem Naturgebiete oder von gewiſſen gefhichtlichen 
Entwickelungen fi erworben, ter die Worfteluns 
gen dieſes bdet jened Erkenninißkreiſes dutch viele 
fache Eräftige Abſtraktionsproceſſe zu Haren Vegtife 
fen unb mwohlbegründeten Wrtheilen verarbeitet, wer 
mit Einfiht und Gelingen für feine fittlihe Aud- 
bildung ‚gearbeitet, „hat feinem Sprleisinchiedurg 
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singe: gewifſe Steigtving ·erthaut „nu wi Bun ar 
GSteigermg einen Werth dellegen ,< in.bem: Mahe 
‚en, wie fie Steigerung aſt, und: als ſolche non 
yon gefühkt: und: vorgefieht wird. Und · zwar nicht 
nur dieſer jetzt vollendeten Steigerung 3 Aonderu 
auch wo in‘ Zukunft" zu einer gleichen oder aͤhnli⸗ 
chen Foͤrderung eine Gelegenheit: ſich ihm darbietet 
wird er den Werth derſelben, in Vergleich zu. an⸗ 
deren, damit kollidirenden Foͤrderungen, durch die 
von jener fruͤheren zuruͤckgebliebenen ¶ Argelegtheiten 
meſſen. Den gleichen Maßſtab wird er endlich auch 
Für die Intereſſen anderer" Menfchen: hinzubringen, 
indem er bie für biefe möglichen Steigerungen und 
Herabflimmungen durch bie. von gleishartigen Stei⸗ 
gerungen und Herabſtimmungen in ihm ſelber du⸗ 
südgeilicbenen Angelegtheiten vorſtellt ” 0 


. WR iſt denn die Norm einer für aliꝛ 
Den hen in gleiher Art gültigen Abſtu— 
fung der Werthe nicht ſchwer nachzuweiſen. Die 
verfchiedenen Urvermdgen haben ein gewiſſes, u 
allen Menfchen gleiches Verhältniß der Stärke; bie 
Einwirkungen der Außendinge auf biefe Vermögen, 
durch welche biefelben zu Empfindungen der Luft 
and. Unfuft ausgebildet werden, die Erhaltung dies . 
Tee Empfindungen in der inneren Angelegtheit der 
Seele und die Reproduktion berfetben, werben 
durch Geſetze gZeregeit, welche ebenfald für alle 





w 


. *) Eine nähere. Befimeiung: Dicke Verhaͤltniſſes Sas 
ben wir ſchon oben S. 292 ff. kennen gelernt. Ues 
* ber die hier und im Vorigen gebrauihten‘ —— 

* ehe Aamert. VIL. am Schivſfſ. 
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Enden docm·n 
ne den: in —— — 


gen eutſtehenden Steigerungen:e die hößere Bewußt⸗ 
De —— 


Sig 
sangefeptexen: pfychiſchen Gebilbe, Peht, ais ders 
amireelt: Busch geriffe bar allen! Reihen gleiche Onte 
wickckamgen, in Atem bei allen Wenfdren "gleichen 
Wergännife zu der Stärke weniger vollldmmenet 
Sedilde. Und fiuden wir nicht daſſelbe; wenn wir 
Wr we —— vom dem Inteteſſe aude⸗ 
zwe — ———— ſere Aufmerkſamkeit sichten?‘ Die 
ag nu, voice Wiefe Worſtellungen fi bite 
alle Menſchen die gleichen; und fo 
Me, Bene au) dieſe Borſtellungen felber in: ber 
gleichen pſychiſchen Form bei allen Menſchen her⸗ 
vortreten, und die in ſie einfließenden Luſt · und 
Unluſt⸗ angelegtheisen auf die gleicht Weife in fih 
aufnehmen, Wuͤrden demnach' die-für- Diefe Gebilde 
singemoffenen: Entwideluugen: in- allen Menſchen vol 
Rändig: und ohne Störung. durch ein anderes Bile 
vangvrrhaͤltniß wollzugen, fo wuͤrden alle Werthe 
ganz allgemein: in derſelben Stärke und im denſel⸗ 
Bert: Auftufungen: empfunden werden- mäffen, Und 
hierin huben wir. denn: die bei der Beftimmung.des 
Pttlichiegeten Handeln vorauögefegte Norm. der für 
alle. Menfehen im gleichte Art gültigen Werthge⸗ 
Bung.: Diefer Norm gemäh muß jeder Mich, 
behaupten wir, die mehr geiftigen Steigerungen 
durch das Auge und burd dad Ohr den: mehr 
fionlichen durch die niederen Sinne vorziehn. Denn 
dir Urverwoͤgen für jene find Eräftiger, eignen da⸗ 
bes auch die aufgenommenen Luftreize fehler an, 
halten dieſelben länge . und vollkommner feſt; 
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wad die Tufboorfiellungen mife, tm. ech Eufi- " 
ſteigerungen der ‚höheren ‚Ginme Jorg 
wöüflen bei jedem. Benfhen Koͤrker fein, old 
Worfielungen glei). großer. Bußfleigenungen der nie« 
— Sinne. Die Ermerbung Ua Begrife in 
nem Erkenntnißgebieie von allgerasin emienschlideug 
ne muß jeder Meufh höhe arten, ai 
«in gewoͤhnliches Gefpräc, über alsihgältige Gasan⸗ 
Hände: benn Begriffe heben ja. eine hoͤhere Bien 
wußtſeiaſtaͤrke, eine feſtere Begruͤndung im Seeh 
kenfting und: bad Intereffe an ihnen deird Daher, 
mothwendig ftaͤrker vorgeſtelt werden. Das Ing 
tereſſe des Waterlandes, fo wie Absehaupt einer 
gebferen Gemeisfhaft, muß jeder Menfch dem 
befchräntten eigenen Intereſſe vorziehn: beun nach 
ben ‚allgemein · menſchlichen Entmilsiunggefegen wird 
„eben weil auf eine größere Anzahl menfd« 
Hiper Weſen bezogen, auch mit einer größeren. Ans 
zahl von MWorfteflungelementen, und alſo Rärker, 
gebildet werben müffen. Wo daher. das allgemeine 
Batersffe dem individuell⸗ beſchraͤnkten, wo Dad geiſtie 
ge dem ſinnlichen, mo bie durch die hoͤheren Sinne 
vermittelten Gefühle des Schönen und Grhabenen 
niederen Luſtgenuͤſſen nachgefegt werben: ba ift die 
richtige Werthgebung nicht sein ausge 
bildet, fondern irgend wie geſtoͤrt wor« 
Den. An die Stelle der durch äle allgemein«gleis 
he Beofhaffenpeit der menfhlihen Wi - 
vermögen und durch die — tichen 
Ditdungverhaͤltniſßa darſellan „ke 
ſtufung der Intereſſen iſt eine andere fehlerhafte 
Abftufung getreten, in Folge von Bitdungverhätte 
uiffen, welche die richtige Varlhi bang derwiſcht 
und verkehrt haben. . 
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"06 Wwelcher Krk’. num :find: biefe ſtorenden 
—— und die durch diefeiben vermite 
telten Mängel. der Werthgebung? — Wir haben 
Diefelben großentheils ſchon bei unferen- früheren 
uUnterſuchungen Tonnen gelernt. Zu ber Worſtel⸗ 
Tung einer Steigerung ober Herabſtimmung fließen 
alle in dem Inneren Seelenfein für diefelbe gegen 
denen Angelegtheitn zu Einem Alte zufammenz 
and die Stärke alſo, mit welher wir diefe, Gteis 
gerung oder Herabftimmung vorflellen, wird nicht 
allein von dem Grundcharakter derfels 
ben, fondern auch von ber Anzahl biefer 
Angelegtheiten abhangen, ober, wie wir dies 
fruͤher *) genannt: haben, von dem größeren 
oder geringeren Luſtraume biefer Gteiges 
rung. Neben diefen äußern überdies auch noch die 
in und angelegten Gtrebungen oder Begehrungen 
einen bedeutenden Einfluß auf unfere Handlungen, 
Auch die Angelegtheiten hiefür find in größerer oder 

” geringerer Anzahl, oder in größerem oder geringes 
sem Strebungraume, gegeben ; Jund wir ſehn 
nur zu oft das der wahren Werthgebung nach hds 
here Intereffe dem geringeren deshalb nachgeſetzt, 
weil die Angelegtheit für das Iegtere der Angelegts 
heit für das erſtere an Strebungraum überlegen iſt. 


Wie nun hiedurch das richtige Werthverhaͤlt⸗ 
wiß geſtoͤrt werden koͤnne und muͤſſe, iſt augenfchein» 
lich. Die wahren, für alle Menſchen glei⸗ 
chen Werthe werden. durch die einfachen en 





„m. PN 2 451.5 fo wie zu der ganzen Shin 
zung ©. 182 f. . 
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ed Unluſt⸗ angelegthaiten : bargefiahit: ...inruiefr 
bier. ebpm bie Bufammenbilbung. der midi 
‚Usugemögen mit ben ‚Dingen ,-und, demgemaͤß daß 
Werhäktniß, zwiſchen des menſchlichen Seele up der 
Welt, in voller Reinheit darſtellen. Der 
vielfacheren Anſammlung biefeg Angelegtheiten. aber, 
fei es nun. in der Luſtvorſtellung⸗, oder in bes 
Strebungform, koͤnnen wir, für die Beflimmung 
des wahren Werthes ber Dinge Feine Be 
Deutung zugeftehn. . Indem alſo dieſe viele 
face Auſammlung deſſenungeachtet auf bie. Beſtim⸗ 
mung unferer Handlungen Einfluß gewinnt, 
werben biefe Handlungen in eben dem Mafe non 
ber wahren Wertpgebung abweichen muͤſſen, wie 
jene vielfache- Anfammlung durch ihre —S 
keit dem geringeren Intereſſe eine größere Staͤrke 
verleiht. Daß jemand mehr in finnlichen Sie 
fen, als in geiftigen Gntwidelungen gelebt, daß er 
öfter feine eigenen Interefen, als die. Jutereſſen 
des Waterlandes, gefühlt und vorgeftellt, und, dem⸗ 
nad) eine größere Anzahl von Vermoͤgen für finne 
liche Genüffe und für die eigenen Iutereffen gebile 
det hat, iſt für die wahren Werthe diefer Intereſ⸗ 
fen, gleihgältigs aber inwiefern es für die Werth⸗ 
Thägung und Handlungweiſe diefes Menfchen jenen 
niederen Intereffen ein höheres Gewicht verleiht, 
wird diefe Werthſchaͤtzung und diefe Handlungweiſe 
Pr den wahren rg der Dinge in vegenlat 
N: 


Hienach Bann die- für alle Menſchen in glei⸗ 
der Art gültige Werthgebung auf: eine zwiefache 
Beiſe: durch übermäßigen — und durch oͤber⸗ 
maͤßigen Strebungraum, verfälſcht. werden. En - 


Br —- 


drcite Wwenhung von Yerfäben geht vatuis Gen 
Kor, daß die Vorſtellungungelegtheitern ee h bhe⸗ 
ven Were ſehr viele vorberiiitende hr 
witelungen erfodern, und aß alſo die 
Entvidktung vielet Renſchen Uorrhaupt mit Die 
Stufe ertelchen br nicht die Bichtung wehmeh ' 
wird, weile für die Erzeugung einer Amgemefen 
Erkfiigen Worftellung von diefem: ober jew Höhen 
m erthe nethwendig gerefen fein wrde. Bin 
großes But 3. eide Mare nad‘ mal der 
—* Einſicht, wie weit biefabe allen Panfiäyen 


wor! Borfiels 
Yung. eat Nicht, weil —— arfpräng 
1id anders "Tingerichtet wire e, ober mntet den 


anderen Menſchen zuruͤckſtaͤnden. Sondern inbem, 
in Folge ihrer Bebendverhättniffe, die geiſtigen Ent» 
widelungen weniger in ihnen begkufligt Wurden, 
‚haben fie nur felten ober nur vorübergehend .. 
bilde vom bedeutender intellektueller Steigerung in 
fi) erzeugt; und woher alfo follte ihnen eine ans 
ſchauliche Worftelluug von den Werthe derfelben 
kommen, die doch nur aus einer Reprobußtten der 
von jenen Gebilden zwehlgebliebenen inneren Au⸗ 
gelegtheiten hervorgehn könnte? @ben fo mit bee 
Worftellung von bem Wodle des Vatetlandes vdet 
einer anderen groͤßeren Gewmeinſchaft. Diefe Vor⸗ 
ſtellung, ſoll ſie mehr als Wort, fol fie zuglelch 
inniges &e RN fein (und. fonft wird fi fie feinen Ein» 
fluf Beſtimiaung wnferes Handeind: aus⸗ 
Eben Bm bedarf fo vieler vorbereitender Ent⸗ 
Botdvlumgen , baß fie in ſchr wenigen Menfchen ſelbſt 
wur’ zu einrr mäßigen - Bohtengnmrpeit gelangen 
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wird. Ron Jugend auf muß ber ‚Bildung des 
Worftellens dieſe Richtung gegeben, muͤſſen die 
Worftellungen von kleineren Gemeinfhaften allmäs. 
lg immer mehr und mehr. an Umfang gefteigert, 
und die Intevefien, welche in diefe Worflelungen- 
eingehn ſollen, in angemeffener Bielräumigkeit ans 
gefammelt werden. Geſchieht dies nicht, fo werben. 
bie Vorſtellung und dad Intereffe an dem eiges 
nen Sein, oder die Vorftellungen von anderen uns 
nahe verbundenen Individuen, eine. größere Aus⸗ 
dehnung und Stärke erhalten. 


Nach diefer Auselnanderfegung mird «8 nicht 
ſchwer fallen, die Natur und Entftehungweife ber 
fittlihen Grundverhältniffe und Begriffe darzulegen. 
Man nehme an, es fielle jemand den Werth finn 
licher Genüffe und den Werth geifliger Ausbildung 
in ihrem wahren Verhaͤltniſſe zu einander vorz 
neben diefer Vorſtellung aber habe ſich für bie er» 
fleven eine Begierde von bedeutendem Strebung« 
taume gebildet: fo wird er in Zolge defien mit ſich 
felber in Widerſtreit gerathen: auf der einen Seite 
den Vorzug der geiftigen Ausbildung vor. dem 
finnlihen Genuffe anerkennen und fühlen, auf der 
anderen Seite durch feine Begehrungen zu dem letz⸗ 
teren hingetrieben werben, und wenn nichts dazwi⸗ 
hen trikt, eben dieſen durch fein Handeln erſtre⸗ 
ben. Und auf gleihe Weiſe können von allen 
übrigen Interefien, bis zu den hoͤchſten fitts 
lihen Ideeen, zwei entgegenfehte Gebilde er. 
zeugt werden, deren eines: die wahre Werth, 
gedung in fs abfpiegelt, das andere durch Lifte 
oder Strebungrraum berfelben entgegen iſt. 

Beneke Skinen II. Sb. 25 


— 36 — 


Bir werden in dieſem Falle das erſtere als das 
Sittlihegute *) bezeichnen, und zwar in einer 
zwiefachen Beziehung. In Bezug auf die Richtung: 
und den Gegeuſtand des Handelns gebacht, heißt 
es das Sittlich⸗ gute in objektiver Bedeutung, 
das für das Recht-handeln Gehotene; in Be⸗ 
zug auf und ſelber gedacht, das Sittlich-gute in. 





Was iſt Tugend? Stimmung des inneren 
Menfchen, nah welcher er große und daus, 
erhafte angenehme Empfindungen mehe 

. fühlt, als kleinere und Fürzere. Der Grad 
: dee Tugend unter dem, was Menſchen Bier gemei⸗ 
niglip fühlen, Heißt nicht mehr Tugend. Es ift 
ober doch Tugend im Rinde, das lieber feinen Eltern, 

J ehorſam iſt, als ein Zuderbrod ißt. Wer den höch⸗ 

. fen Srad_diefer Tugend unter den Menſchen erreicht, 
iſt der größte Dann” ıc. Joh. Ge. Eloffer’s. 
Bleine &chriften Thl. U. &. 195. Eben dies deus 
. tet auch Jacobi in einer fehr merkwürdigen Stelie 
. Wirte, Thl. II, S. 343. f.) an: Yn ihr (der Ders 
nunft) find wir mit uns -felber unbeweglich Eins, 
indem zwiſchen allen unferen DBegierden ein Bers 
trag entficht, gemäß den ewigen Gefegen 
des Bortdeils unferer fortdauernden 
Natur. Jede unferer Begierden hat auf ihre Bes 
feiedigung den gerechteften Änſpruch fo daß die Tu: 
gend in dee möglihften Bereinigung aller: 
boferer Begierden, und die wahre Sıhefeeige. 
keit in ihrer aller möglichften Befriedigung befteht:. 
wodurch beide zu Einem Dinge werden. Das Vers 
. langen nach ©lüdfeeligkeit ift nicht allgemeiner, ‘als 
die Ueberzeugung, daß fie alleig auf dem Wege der 
Pernunft gefunden werde, weil diefe zuverlaͤſſig ims 
mer das befußtt, was dem. ganzen Menfchen gut 
iſt, das if das wahre Beſte aller feiner 
Theil. — Wanz, was hier "wahre Wertpges 
- bung” genannt wird, * 
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fud jet tiver Wedentung, dos. fuhjektto Sebo⸗ 
tene, die ſitt lich⸗gute Gefinnung. Sn bei⸗ 
den Beziehungen kuͤndigt ſich daſſelbe mit dem Ge⸗ 
fühle des Sollens uns an: ein Gefühl, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus ber, in der Vorſtellung und dem Ges 
fühle der. wahren: Werthſchaͤtzung empfunbenen Bes 
‚ftiebigung und ‘aus dem, Widerfizeben gegen . die 
VWerkehrtheit des falfchen Luſtraumes oder. gegen die 
Gingegehenheit an die Begierde im falſchen Strg 
Sungraume. Die Gefammtheit derjenigen inneren 
Angelegtheiten eined Menfchen endlich, welche, zu: 

Bewußtfein gefteigert, bemfelben die mahre Werth⸗ 
‚gebung ankündigen, nennen wis fin Gewiſſen *). 


. Man flele nun in Bezug auf den Begriff 
des Sittlich » guten diefelben Tragen, welche wir 
früher in ‚Bezug auf die Vegriffe des Wahren 
und des Schönen geftellt haben. Der menfchlie 
hen Seele angeboren iſt unftreitig weber der 
Begriff des Sittlich- guten, nod einmal eis 
ne befonbere Anfhauung oder Empfindung 
deſſelben: denn wie koͤnnte wohl da, wo noch 
keine Angelegtheiten für einzelne Werthvor⸗ 
Fellungen und Werthempfindungen gegeben find, Me 
richtige Schägung aller Werthe angelegt fein’? 
Aber man veranſchauliche fi die in unferen frühes 
‚zen Unterfuhungen dargelegten Entwickelungsge⸗ 
ſetze der menſchlichen Seele: wie ſchon von dr 





» Bu diefer ganzen Erbrterun ng "gt. m. die parallelen 
Erdrterungen in meiner ""Örundlegung zur Phnfif 
„der. Bitten , befond. in dem Sten, 9ten ynd 12ten 
Bis Alten Briefe, in der Sdubſchrift fi Diefelbe, 
©. 33 ff., und in den "Beiträgen, zur &erlenkranf; 
„heitfunde”, ‚ befond, S. 381 Ar u. 483 f: 


;n 
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erſten aͤußeren Anregung an, Luſt⸗ und Unluſt⸗ 
empfindungen von mannigfachen Graben entfichn, 
mie die Angelegtheiten berfelben bald als Luft- und 
unluſt⸗ angelegtheiten fi erhalten, bald zu Stre⸗ 
bungen und Strebungangelegtheiten fi. ausbilden, 

+ wie beide Arten von Angelegtheiten ſich verbinden ; 
man veranfhauliche fi, wie jebes neue pſychiſche 
Gebilde einen eigenthuͤmlichen Grab des Steigen 
rung ober Herabſtimmung mit ſich führt, wie für 
jede Gattung von Steigerungen mehre verſchiedene 
Aggregate von Luft» und Strebung » angelegtheiten 
entſtehn koͤnnen 2c.: und man frage ſich, ob man nicht 
volltommen zu der Behauptung. berechtigt fei, daß 
nothwendig in jedem Menfchen bis zu einem 
gewiffen Zeitraume feiner Entwidelung, Gebilde 
der wahren Werthgebung und von berfelben abweis 
ende Gebilde, und hiemit der Unterfchied des 
Sittlih guten und des Sittlich » verwerflihen ent⸗ 
ſtehn müffe. Man frage fi ferner, ob nicht in 
kurzer Zeit diefe Gebilde in folder Anzahl erzeugt 
werben müffen, daß fie, in den Abſtraktionsproceß 
eingehend, .auch die Begriffe des Gittlih« guten 
und des Sittlich⸗ verwerflichen aus ſich hervor⸗ 
bitben. , 


Freilich bei dem einen Menfchen früher, bei 
dem anderem fpäterz bei dem einen in Bezug auf 
eine größere, bei bern anderen in Bezug auf eine 
geringere Anzahl von Intereffen *); und daher die 


*) Einige Bemerkungen Über den Fortſchritt der ſitt⸗ 
lien Bildung findet man in dem I9ten Briefe 
dee “Srundlegung zur Phpfit der Gitten”; m. ug. 
au den Alten, S. 209 und die vorigen Geiten. 


\ 


— 389 — 


Wegeiffe amfoffenbes. oder weniger umfoffenb, kiacet 
oder unklater. Aber daß ein Menſch bis zur Aus⸗ 
bildung eines klareren Bewußtſeins von fih und. 
von der Welt, des Unteifchiedes zwiſchen dem. Sitte 
liheguten und dem Sitilich⸗ verwerfliden noch. 
auf keine Weife inne geworben, daß noch in. 
Reiner Beziehung in ihm ein Gewiffen fih 
gebildet haben follte, find wir berechtigt geradezu. 
für unmöglich zu erklaͤren: ohne. daß wir des⸗ 
halb mehr angeboren zu ſetzen brauchten, als bie 
einfachen finnlihen Gmpfindungvermögen. Die 
pſychiſche Entwidelung, nad den für alle menſch⸗ 
lien Seelen gleichen Gefegen, und den für alle. 
Menfchen gleihen Bildungverhältniffen, führt. zur 
- Bildung derjenigen pſychiſchen Formen, wels 
de in den Begriffen der fittlich » guten und der 
fittli) » verwerflihen Gefinnung, der Pflicht, des 
Gewiſſens vorgeftelt werben, mit unausmeiche 
barer Nothwendigkeit. 


. 

Und hiemit find dann auch bie übrigen hieher 
gehörigen Fragen beantwortet. Das Sittlichgute 
iſt eben fo wenig von außen hineingetoms 
men in irgend einer Vebeutung dieſes Wortes, 
-fondern es gehört der dritten, zwifchen dieſen bei⸗ 
den liegenden Glaffe an: der Glaffe derjenigen pfye . 
hifhen Formen, bie, wenn auch nicht urfprängs 
lid) im Seelenfein gegeben, doch in dem urſpruͤng⸗ 
lich Gegebenen, zufammengenommen mit 
deffen Bildungverhältniffen, nothwendig 
bedingt find. Die von übergroßen Luft» und Stre⸗ 
bung=raume freien und die durch denfelbem entftells 
ten Angelegtheiten beruhn auf verfchiedenen Entwicke⸗ 
lungen, und haben beöhalb verſchiedene Bildungs 
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formen; und dieſer: Unterſchied der pſychiſchen Form 
eden, wie er, urſpruͤnglich im Gefuͤhle ſich ankuͤndi⸗ 
gend, ſpaͤter, nach dem früher *) dargelegten 
Schema, in die Vorſtellungform und- die an biefe 
ſich “anfehliegenden intellektuellen Formen eingeht, 
wird durch die Begriffe “fittlich- gut” und ſitt⸗ 
lich- verwerflich”, und die zwiſchen Gebilden von 
enitgegengefegten Rormen eintretenden Berhältniffe 
durch die: Begriffe “Pflicht” und Geröiffen” bes 
zeichnet. " 


Nach diefen Aber bie hoͤchſten Begriffe im. 
"Gebiete des Wollens und Handelns gegebenen Erdr⸗ 
terungen würde eine gleiche Ausführung in Betreff 
bee Begriffe von -"Reht” und “Unrecht”, und aͤhn⸗ 
Pi untergeordneter, hier nicht am rechten Orte 
in. = 


$ 2% 
Vfychologiſche Beſtimmung bes Begtiffes Bernunftꝰ. 


Ueber keinen pſychologiſchen Begriff find wohl 
die Anfichten fo verſchieden, als uͤber den Begriff 
des 'Bernunft”. Fragen wir zuerft, gu wels 
her der drei Hauptllaffen, ‚denen man bisher ſaͤmmt ⸗ 
liche pfychifche Wermögen einzuordnen pflegte, die 
mit dieſem Worte bezeichnete Kraft zu zählen ſei, 
zu dan Erkenntnißvermögen , ober zu dem Gefühl« 
vermögen, oder zu. dem Begehrungvermoͤgen: fo 
finden wir dieſelbe von den meiften Forſchern dem 


H M. op oben S. 208 fr. 


‚m 9 — 


Weleunen zugeſprochen. ‚Bier ſolb die: Cernuuſt 
bald ganz allgemein die unmittelbare Selbſſtthaͤtig⸗ 
"Weit. des Erkenntnißvermoͤgens ſein; bald ‚hat mas 
the einzelne Funktionen defelben, wie das Schlie 
. Ben, oder die gefammten Megeln ber Begriffe, Ur⸗ 
Haile aud. Schläffe *) zugetheilt. Iſt ‚aber gleich 
Diefe Anfiht die früher am allgemeinſten unter den 
philoſophiſchen Forſchern verbreitete, ſo ſpricht man 
doch ſeit Kant auch von einer praktiſchen Bey 
nunft5 nad: Jacobi fol das eigentlich Charakte⸗ 
riſtiſche der vermänftigen ‚Seele in den Gefuͤhlei 
zu füchen feinz und zwifchen diefer und der: zuerſt 
bezeichneten Anficht ftehn diejenigen gewifjermaßen 
in der Mitte, welche die Vernunft als die. Grunds 
dage der religidfen Ideeen, ober als das 
urſpruͤngliche Vermoͤgen zugleid -für 
das Erkennen und. für das Glauben und 
Ahnen bezeichnen. Wird endlich in allen. bister 
erwähnten Begriffbefiimmungen die Vernunft als 
eine noch unerfuͤllte oder unaudgebilbete Kraft, wel⸗ 
che ihre Erfülung oder Ausbildung erft ‚von ber 
Erfahrung erhalte, oder als ein auf daB Jenſeit 
aller Erfahrung ſich beziehendes, und alſo von die- 
fer Seite her Feiner Ausbildung . fähiges Erkennen 
und Fühlen erklaͤrt: fo bezeichnet man dagegen im 
gewöhnlichen Leben durch diefen Ausdruck nicht ſel⸗ 
4en die Gefammtheit der ausgebildeten Erfahs 
rung. Man verwirft die Wirklichkeit. von Ges 
fpenftern, man vertoirft den Glauben, daß bie 


Zr tt int Srnne A wi fe ©. zu 
. e 
j 4 & Er: X — phorismen, 1793, 
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Verſchledenhtit der Geſchmacksurthelle jemals. auf 
eine einzige Norm ſich zuruͤckfuͤhren lafien werbe: 
weil ja augenfcheinlid die Weraunft das Gegen⸗ 
theil lehte: was doch hier nichts anderes heißem 
daun, ald dad mit dem gefammten Erkenntnißſtoffe 
erfüte und durchgebildete Erkennen; man mennt 
die Ummäßigkeit unvernänftig oder der Wernunft 
entgegen, weil fie dem menſchlichen Jutereſſe in 
feiner vollftändigen und reinen Ausbildung entgegen 
if. Won dem Wahnſinnigen fogen wir, er habe 
feine Wernunft eingebuͤßt, inwiefers berfelbe feine 
Einbildungen für Wahrnehmungen wirklicher Dinge 
nimmt; und wir bezeichnen die - Werkehripeiten 
des Aberglaͤubiſchen und des Vorurtheilvollen als 
mangelhafte Ausbildungen des vernünftigen Dens 
Zend. Diefem Sprachgebrauche nach alfo ift die 
Vernunft der Gomplerus des richtigen 
Ertennens, Fühlens und Wollens, oder 
anfere geiflige Kraft in ihrer voller 
Ausbildung durch die zwedmäßig veram 
beiteten Einwirkungen der Aufienweltz 
nicht, wie nad den früher angeführten Beſtim⸗ 
mungen, eine ber menſchlichen Seele angeborene, 
erfl-ipre Ausbildung erwartende Kraft. 


Trotz biefer fo ausnehmenden Verſchiedenheit 
der Begriffbeſtimmungen laͤßt ſich jedoch die ihnen 
allen gemeinſame Grundlage leicht erfennen und 

‚ hervorheben. Durch den Ausdruck "Bernunft” 
wollte man die Höhften Gebilde ber. menfchlis 
Seele bezeichnen. Kür diefe Bezeichnung nun konn⸗ 
te man ‚die Gränzen enger und weiter ziehn, und 
nad) Maßgabe theild der perfönlihen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, theils gewiſſer allgemeineren Richtungen 
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bes menfehlichen Strebens, für ben genannt Zweck 
dieſes oder jenes beſonders hervorheben. Bloß Ion 
-gifch betrachtet bilden unſtreitig die Schluͤſſe und 
die auf diefen beruhenden zufammengefegteren Denke 
gebilde die hoͤchſte Spitze der geiftigen Entwides 
lung. Gab man nun au dem Gefichtökreife eine 
weitere ‚Ausbehnung, fo mar es doch natürlich, 
daß die Philofophen, fo lange fie, dem Lehen 
abgewenbet, überwiegend nur auf die ihnen eigen⸗ 
thümlichen geiftigen Entwidelungen den Blick rich⸗ 
teten, einfeitig das Erkennen als Eigentyum deu 
BWernunft hervorhoben. Die Gefühle find uͤberdies 
ihrer Natur nach unbeflimmter und ſchwankender; 
und indem-fie, wie alle übrigen Geelengebilde, ohne 
weſentlich verändert zu werden, in das Vorfiellung« 
verhältniß eingehn Lönnen *), wird ja auch ber 
ihnen eigenthümliche Gehalt bei diefer Begriffes 
ſtimmung keineswegs von dem Gebiete der Ver⸗ 

- nunft ausgeſchloſſen, fondern ebenfalls, nur gleiche 
fam in gefleigerter Bildung, in baffelbe 
aufgenommen. Als dann fpäterhin Wiſſenſchaft 
und Leben mehr mit einander ſich befreundeten, 
fing man an, bei Gebilden der letzthezeichneten 
Gattung die Erkenntnißform als einen gleichgültis 
gen Zufag zu betrachten, und, indem man auch 
bie lebendige Friſche dev Gefühle im engeren Sins 
ne dieſes Wortes würdigen lernte, die hoͤchſten 
Gebilde diefer Form und der ihr verwandten **) 
Strebungform ebenfalls als Gigentyum der Were 
nunft geltend zu machen. 





W. vgl. oben ©. 228 ff . 
“) M. vgl. dem erftien Band des Pſychologiſchen 
Skurunv, © 225 f- 
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5:5 Eben Fo leicht koͤnnen wir ben ‚zweiten Haupt⸗ 
gegenſatz unter ‚den vorher angefuͤhrten Anſichten 
klären, und als für den, Geumdbegriff: gleichgültig 
nachweiſen. Was ift natürlicher, ald dag von 
dem ‚Denken des gewöhnlichen Lebens jeder 
Gegenſtand in: der Form aufgefaßt wird, in wel⸗ 
her er der unmittelbaren Wahrnehmung 
fich giebt, die Wiffenfhaft dagegen nady den 
Gründen forfht? Hienach alſo konnten im ges 
woͤhnlichen Leben ohne Weiteres die ausgebil⸗ 
Beten Erkenntniß⸗, Gefühl» und Strebunggebilbe 
E68: Eigenthum der Vernunft aufgeführt werden; 
fuͤr die Philoſophie entſtand erſt die Frage, ob 
auch wohl alle diefe Gebilde gleih urſpruͤnglich, 
ober welche die urſpruͤnglicheren und bie Grundla⸗ 
gen der übrigen fein. Nun hatte man fehr. früh 
ſchon ſich gewöhnt, eines der wefentlichfien Merks 
Male der Vernunft darin zu finden, daß biefelbe 
den Vorzug der menfchliden Seelen vor den thies 
tifchen konſtitaire. Glaubte man, der vorher bes 
zeichneten Richtung des Denkens gemäß, anfangs 
diefen Vorzug. in der Fähigkeit zu Begriffen und 
zu den vomwbiefen abgeleiteten intelleftuellen Gebilden 
zu findens fo wurbe.von Anderen hiegegen einges 
wendet, daß ja doch Begriffe, Urtheile, Schlüffe 
den volllommneren Thieren keineswegs ganz abzus 
ſprechen ſeien; und wollte man alfo nit mit dem 
immer mißlihen Analogon rationis ſich helfen, fo 
inußte-man- nad) einer anderen Grundlage für die 
Vernunft fuhen. Und fo ift ed denn erklaͤrlich, 
wie, jenachdem man, bei dem über die Natur dev 
pſychiſchen Entrwidelungen verbreiteten ‚Dunkel, in 
Viefen ober.jenen' Gebilden: einen ſchaͤrferen Schei⸗ 
dungögrund finden zu koͤnnen · meinte, die Seren, 


die ‚höheren. geiſthgen Gefuͤhle, bie Freiheit der 
Wahl oder die fittliche Freiheit, und andere höhere: 
Gebilde, ad der eigentlihe Stamm der Wernun 
bezeichnet werden konnten. . 


Wofuͤr nun follen wir in diefem Kampfe bet 
Atfihten uns entfcheiden? — Unftreitig weder 
für die eine noch für die andere Parthei, fonderh 
für und gegen alle zugleich. Die Vernunft, als 
Borzug der menfchlidyen Selen vor den thierifchen, 
offenbart ſich in allen von den verfchiedenen Par⸗ 
theien genannten pſychiſchen Gebilden, ja in noch 
weit mehren *); und es if daher falfch, diefe 
ober‘ jene Gattung berfelben als einzig diefen Vor⸗ 
zug begründend hervorzuheben. Auch find diefe 
befonderen Gattungen von Seelenthätigkeiten kei— 
neswegs · in höherem Maße, ald andere, zu Einem 
Sein mit einander verbunden, und: noch viel weni⸗ 
ger im dieſer Verbindung. und in der ihnen eigen» 
thümlihen Form der menfchlihen Seele angebören. 
Die Vernunft bildet ferner einen ‚fpecififhen' 
Unterfchied der menfchlichen Seelen vor den thieris 
Shen, oder einen bloßen Grad unterſchied, jenach⸗ 
dem man auf die Hervorhebung einzelner hoͤ— 
herer Gebilde fich beſchraͤnkt, oder die gefammte 
menſchliche Seelenbildung im Zufammenhange 
und ihren Gründen nad betrachtet. So fins 
den fid) allerdings die Ideen und bie moralifchen 





*) M. vol. befond. oben S. 207 u. ©. 339 f. Im 
der lehteren Stelle findet man aud die vor zͤglich · 
ſten durch die Vetnunft begelmberen fpreififgen 
Vortzuͤge zufammengeftelts! -. - Ka 
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Gefühle in keinem Thiere; und in Hinficht darauf 
alſo ift der Vorzug der menſchlichen Seele ein ſpe⸗ 
eififher. Aber die Bildung der Ideen und der 
moralifhen Gefühle hat ihren Grund in der Geiſt⸗ 
Träftigkeit der menſchlichen Urvermögen; und fo ift 
denn jener fpecififhe Vorzug aus einem grabuellen 
abzuleiten. Die finnlihen Empfindungvermögen, . 
in welchen die Geifttäftigkeit der menſchlichen Seele 
urfpränglih wurzelt, find eben fo wohl ein Ei— 
genthum ber volllommneren Thiere, nur. ohne biefe 
geiſtige Kraft *); und diefe anfangs als unbedeus 
tend erfcheinende Verſchiedenheit, indem fie mit ber 
Sufammengefegtheit der pſychiſchen Gebilde immer 
mehr und mehr ſich fleigert, wird zulegt zu jenem 
fpecififchen Vorzuge in den Ideeen und moralifchen 
Gefühlen, welche fo weit über allen Gebilden thies 
riſcher Seelen liegen, daß die urfprängliche. Aehn⸗ 
lichkeit beider gänzlich verſchwindet. 


Durchaus falſch aber ift es, die Ideeen, die 
moralifchen Gefühle und die übrigen höheren Ers 
zeugniffe des menſchlichen Seelenfeins auch). da ſchon 
als unentwidelt und unentfaltet vorhanden anzus 
nehmen, wo in ber bemußten Entwidelung noch 
keine Spur von benfelben erſcheint. Vielmehr 
find-fie nit eher da,- bis fie gebildet 
worben find, in Zolge unzähliger Zwiſchenent⸗ 
nidelungen von den Urvermögen aus. Aber in 
dem geiftigen Charakter diefer Urvermoͤgen find 
dieſe Zwoifchenentwidelungen, und alſo auch die aus 





*) Öber doch ohne Diefen Grad bee geiftigen Kraft; 
= vgl. oben ©. 169. sans 
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Denfelden hervorgehenden Gebilde der Wernunft, 
‚mit Nothwendigkeit begründet, Mit beding⸗ 
‘ter Rothwendigkeit freilich: deun diefe Zwiſchen⸗ 
entwickelungen Tönnen auf mancherlei Weiſe verzde 
gert, gehemmt, ja mande derſelben fülhfl ganz 
verhindert werden, Aber gerade nach: biefem Mafe _ 
ftabe fehn wir ja auch in der unmittelbaren Er⸗ 
fahrung die Vernunft fi äußern; und die Bes 
Dingtheit diefer nothwendigen Begruͤndung alſo, 
weit entfernt, ein Hinderniß für die Anerkennung 
diefer letzteren abzugeben, ift vielmehr als ein. nicht 
ungewichtiges Beugniß für die Wahrheit berfelben 
anzufehn *). . 


- $ 29 
Diyholsgifhe Erörterung über bie Greipeit. 


Am Schluffe der Abhandlung über die allen 
Menſchen gemeinfamen Vermögen müffen wir noch 
die fogenannte, "Freiheit des menfhliden 
Willens” in Betracht ziehn. Ueber dieſe ift, 
vorzüglich in ber neueften Zeit, fo viel hin und her 
gefprohen worden, daß man ziemlich allgemein ans 
fängt, die Fragen, ob und in welcher Geftalt dem 
Menfhen Freiheit beyzulegen fei, für unauflösliche 
Räthfel zu halten. Die fheinbar unüberwindlie 
hen Schwierigkeiten diefer Unterfuhung aber Um, 


*) Einige geſchichtliche Bemerkungen in Betreff der 
Lehre von dem finnlicp = geiftigen Ueſprunge 
des Dernänftigen in. dee menfchlichen Seele findet 
‚man Anmert. VIII. am Sih luſſe. u 
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gen⸗ nicht ſo wohl in den zu erklaͤr ea dea d [= 
diſchen Erſcheinungen, als in den 8 we i⸗ 
deutigkeiten der Sprache; und haben wir 
dieſe aufgedeckt, fo wird, unter Zuziehung unſerex 
fruͤheren Unterſuchungen, ein klares und beftimm- 
tes Urtheil uͤber dieſen Gegenſtand uns nicht ſchwer 
werden. Zu eu 


5 Der Menſch fo faffen bie Vertheidiger ber 
Willenöfreiheit gewöhnlich ihren Hauptfah) Tann, 
was er wills nur auf fein Wellen kommt 
"8 ap, und er wird.die flärkfte finnliche ‚Begierde 
unter dad Gebot der Vernunft gefangen nehmen 
koͤnnen“. — Schon in diefem Sage liegt eine 
Zweideutigleit, welche hödft verwirrend auf Die 
Beſtimmungen über die Natur der Willendfreiheit 
eingewirkt hat und eintwirfen mußte. Das Wort 
"Können? nämlid wird in der deutſchen Spra⸗ 
he in zwei, zum Theil freilich, in ‚einander flies 

ßenden, aber doch in anderer Beziehung ' wieder 
ehr verfchiedenen Bedeutungen gebraudt. Einmal 
nämlidy bedeutet es fo viel als "Wermögen” 
oder "Im Stande fein”: mo denn jene Bes 
hauptung fagen würde, ber Menfch fei zu Allem, 
was er wolle, fähig oder flark ‘genug: im Gegen 
Tag gegen diejenigen, welche bdiefe Fähigkeit leug⸗ 
nen oder beſchraͤnken. Zweitens aber bezeichnet es 
auch die bloße Möglichkeit einer Sache, im 
Gegenfag gegen die Nothwendigkeit berfelben: 
in welcher VBebeutung jener. Sag die Zufällig 
keit einer gewiflen Handlung eines Menfchen, 3 
B. der Unterdruͤckung der Begierde durch das fitt« 
liche Geſetz, im Werhaͤltniß zu ihrem Gegentheil, 
ausfprechen wuͤrde. Wir faſſen. jenen Satz zus 
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will? oder iſt, auch hei eatſchiedener Sichtung. fein 
nes Willens ‚auf dieſe oder jene Wirkſamkeit, feim 
Vermögen in:gewife..Schranten: .eingefäkoffen? 
— Mas veranſchauliche ſich dieſes Verbaͤleniß dutch 
Beiſpiele. Der Menſch, heißt es, ann; simane 
dem er will, ſeinen Arm bewegen oder in Ruhe 
laſſen, kann dieſen oder jenen einfachen Gedanken 
zum Gegenftande. ſeines genaueren Nachdenlens sans 
en. Gewiß wird das Vermögen hiezu im Alle 
gemeinen niewand leugnen wollen Fuͤr bad wirkte 
Küche Hervortreten jeder menſchtichen Thaͤtigkeit näms; 
lich wird in jedem Falle da& -Aufampenmisfen: 
zweier Kräfte erfodert: her. inneren Angplegte 
heit für dieſelbe, und eines Elementeh, ‚Melden 
biefe innere Angelegtheit zur miskliden Ahdn 
tigkeit zu fleigern geeignet if. Das leiu 
tere nun iſt in den hier vorliegenden Beiſpielen 
in dem Wollen ſelber gegeben, da ja daſſelbt, wie 
wie wir und überzeugt haben *), ein ſoiches Gles 
ment in demjenigen beweglichen: Aufftzeben enthäf,: 
welches es mit den zu wirklichen Thaͤtigkelden a 
fleigernden Angelegtheiten ausgleichen. kann. Bits 
Angelegtheiten der menſchlichen Seele nber beftchnt 
in dem durch frühere pfychiſche Entwickelungen Sen, 
bildeten: wo ed denn in den. angeführten. Bafpien 
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ten im Allgemeinen keinem Zweifel unterliegen wird, 
daß die Angelegtpeiten, ſowohl für die Armbewe- 
gung, als für die Armruhe, und daß die Ange» 
fegtheiten. der einfachen Gedanken, um bie es fich 
handelt, in der Beſchaffenheit gebildet worden feiem, 
daß fie durch Uebertragung der in dem Wollen 
enthaltenen Strebungelemente in wirkliche Muſtkel⸗ 
thaͤtigkeiten und in.ein wirklihes Denken verwane 
delt werden: koͤnnen. 


ı ‚Eine ganz andere ®rage aber iſt es, ob in 

jeder menſchlichen Seele für alle menſchlichen Thaͤ⸗ 

iigkeiten Vermoͤgen gegeben ſeien, welche, um zw. 
wirklichen Thaͤtigkeiten zu werden, nur der Aus⸗ 
bildung durch den Willen beduͤrfen? Und dieſe 
Frage mäfjen wir denn unſtreitig eben fo beftimmt 
verneinen,, wie wir jene bejaht haben. Die dem 

mienſchlichen Wermögen, auch bei ber entſchieden⸗ 
ſten Richtung des Willens, geſteckten Gränzen laſ⸗ 
fen ſich ſehr beffimmt nachweiſen. 


Zuerſt kommt augenſcheinlich ſehr viel auf die 
Staͤrke des Willens an: ſowohl auf feine Viel⸗ 
raͤumigkeit, vermoͤge deren er von anderen pfychi ⸗ 
ſchen Gebilden Bewußtſeinselemente an ſich zu ziehn 
und fuͤr ſeine Zwecke zu verwenden in den Stand ges 
fegt wird, als auf das Quantum der in ihm felber 
gegebenen beweglichen Strebungelemente. Ein ſchon 
uefpränglid mattes, oder durch den Kampf mit 
‚Hinderniffen ermatteted Wollen wird felbft unter 
den günfligften Bedingungen Feine bedeutende Schoͤp⸗ 
ferkraft auszuüben im Stande fein. . Aber gefegt 
nun, ber Wille fei flark genug, fo kann die vors 
ber angegebene zweite Bedingung, die durch ben 
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WBitten- zu ſteigernde innere Angeltgt- 
Heit, emtweber ganz fehlen, ober nicht ftark und 
“ ausgebildet ‚genug fein. Cine Linie zu ziehen wer- 
mag jeher Meufch; aber eine daraus gerade Li 
wie oder cine vollkommene Kreißlinie zu ziehen ver⸗ 
mag nicht jeder, wie kraͤftig er dies auch wollen 
mbge, fondern nur. derjenige, im welchem die ins 
dividuell· beftimmte Muſkelangelegtheit für die da. 
ya nbthigen Bewegungen gegeben iR. Den Fuß 
au bewegen ift jeder Menſch im Stande; aber auch 
wohl den Yuß fo zu bewegen, daß berfelbe die an. 
wuthigen Schwingungen barfielle, welche Beftand⸗ 
üheile eines ‚gewiffen Fünfttichen Tanzes ausmachen? 
Auf gleiche Weife im Gebiete des Geifligen.: Das 
Denken eines philoſophiſchen Begriffes, welcher 
mannigfache Worbereitungen durch genaue'und aus⸗ 
dedehnie ‚Beobachtungen, durch ſchwierige Aftrch 
tionen ex. erſodert, vermag kein einzelner 
Billensakt zu bewirtenz und eben ſo wenig bie 
Erzeugung von Phantafievosftellungen in höherer 
Lebendigkeit und Friſche, ober von Gefühlen und 
Neigungen, wo die entfprehenden Angelegtheiten 
mengeln. Man denke ferner, wie oft wir einer 
früher gefehenem menſchlichen Geſtalt, eines früher 
en Namens, trög aller Anftvengung unferes 
Billens uns nicht zu erinnern im Stande find. 
Hier iſt die entfprechende Angelegtheit zwar vor⸗ 
bauden in Bolge früherer Bildungen, aber nicht 
fart genug vorhanden, im Verhältniffe zu ben 
vom Willen darauf übertragenen Reigeenben Ele⸗ 
menten. 


Eine dritte bemerkenswerthe Seſct inkong des 
menſchlichen Willens wird durch das Gegenwirs 
Venete Skin IL. © 26 
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‚ben anderer maͤchtigerer Kräfte herbeige⸗ 
fuͤhrt, und nicht felten auch da hesbeigeführt,; wo, 
hievon abgeſehn, die Kräfte, welche zur Erzeugung 
‚der Thaͤtigkeit erfodert werden, in angemefjener Volle 
kommenheit gegeben find. Der von Krämpfen Bes 
fallene kann feine Glieder nit in Ruhe halten, 
obgleich die Angelegsheit hiefür nicht weniger: volle 
tommen, als für die Bewegung der Glieder, ger 
bildet ift: denn die Krankheitreize, durch deren. Ue⸗ 
bertragung biejelben in Bewegung gefegt werden, 
find mächtiger ald alle Steebungelemente, welde 
ber Wille, auf die entgegemgefegten Muflelangelegte 
heiten übertragen koͤnnte. Oder man frage fi, 
sb man feinen Freund zu tödten im Stande fein 
werbe. Unftreitig wird die Antwort verneinend 
ausfallenz nicht. weil und bie Muftelangelegtheiten 
fehlten, deren Steigerungen die für jene Handlung 
nöthigen Bewegungen zu veranlaffen geeignet wären, 
fondern weil diefe Steigerungen ſtets durch ein bei 
Weitem maͤchtigeres geiftiges Viderſtteben wuͤrden 
zuruͤckgedraͤngt werden ®).. 


. Das Wermdgen des menſchlichen Willens alſo 
erſtreat ſich in Bareff des von ihm aus Zubils 
denden genau fo weit, ald bie neben. demfelben 
gegebenen Angelegtheiten, in Verbindung mit den 
in dem Willen felber enthaltenen, und für die Ues 
bertragung auf jene geeigneten, Steigerungelemens 





=) Eine fehr bemerfenswerthe Gattung dieſer Befchräns 
kung des Willens, die pſychologi ſche Unfreis 
heit, findet man genauer charafterifirt in ber 
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ten; in Betreff der Zuruͤkdraͤngung au de⸗ 
zer Gebilde fo weit, als feine eigene Ange- 
Legtheit, in Verbindung mit den für biefe gegebe 
nen Öteigerungelementen und mit den Wittelthä+ 
tigfeiten *), welche in Angemeffenheit für jenen 
Zweck von ihm aus zur Wirkfamkeit aufgerufen 
werben Tonnen. Hienach iſt die Frage, ob der 
Menſch auch die ftärkfte finnliche Begierde durch 
ſein Wollen zu unterdruͤcken im Stande ſei, leicht 
zu beantworten. Wir werden einer ſolchen Begier⸗ 
de maͤchtig werden, wenn in unſerer Seele eine 
noch ſtaͤrkere Gruppe von dieſer Begierde wider⸗ 
ſtrebenden Thaͤtigkeiten angelegt iſt, und zweckmaͤ⸗ 
Big zum Bewußtſein ausgebildet wird. Gleichviel, 
ob dieſelbe die Form irgend eines höheren Stre- 
bens, oder einer begeifternden fittlihen Idee, oder 
eines fittlihen Gefeges, oder, auch eines mit jener 
Begierde auf gleicher Stufe ſtehenden Begehrens, 
oder welche Form fonft, habe. In der That find 
auch, wo wir in und felber oder in Anderen auf 
die Unterdrüdung finnlicher Begierden hinarbeiten, 
alle unfere Bemühungen darauf gerichtet, eine fol 
che ftärkere Angelegtheit entweder, wo dieſelbe ſchon 
gebildet ift, zum Bewußtfein zu mweden, ober, mo 
noch nicht, durch angemeffene Einwirkungen zu 
bilden. Wir veranfhaulichen und die an die Bes 
feiedigung . ber Begierde gefnüpften nachtheiligen 
Bolgen, fo wie die heilfamen Folgen aus ihrer 
Unterdrüdung; rufen die früher gefaßten - heiligen 
Vorſaͤtze, die Ideale fittlicher Unbeſcholtenheit oder 
fittliher Erhabenheit, welche uns einft begeifterten, 
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Ar unfere Erinnernag zuruͤck ꝛc. Wo Aungelegthei⸗ 
«en dieſer Art mangeln, ſuchen wir duch Beleh⸗ 
wungen, begeifterte Schilderungen, Ermahnungen 

"ie, auf die: Erzeugung derfelben hinzuwirken. Was 
nicht auf irgend eine Weife im der inneren Anges 
legtheit der Seele vorbereitet ift, kann fih auch 

nicht wirkſam erweifen; aus Nichts auch für 
das fittlide Leben nichts werben, 


Gegen dieſe Darftellung darf man. niht etwa 
bie plöglichen Beſſerungen, die Belehrungen in 
einem Augenblicke der Begeifterung anführen. Denn 
was hier den bisher herrfchenden lafterhaften Bes 

gierden mit einer ſolchen Macht entgegentritt, daß 
‚die letzteren fürerft von allem Einfluffe auf. uns 
fer Handeln ausgeſchloſſen, und allmälig vernichtet 
werben, war gewiß ſchon irgendwie in der inneren 
Angelegtheit der Seele vorhanden: nur vielleicht 
vereinzelt (mo dann in dem Augenblide der Wie 
dergeburt feine Bereinigung zu Einer pſychiſchen 
‚Macht‘ erfolgte); oder in einer folhen Unverbuns 
denheit mit den Vorſtellungmaſſen, weldhe biöher 
fortwährend das. Bewußtfein eingenommen haben, 
daß alte Uebertragung beweglicher. Bewußtſeinſtaͤrke 
auf daffelbe gehindert wurde; oder endlich zurüd- 
gehalten duch die überwiegende Macht anderer 
pſychiſcher Elemente. Die Wirkſamkeit eines pfy- 
chiſchen Elementes ift ja, außer von der Stärke 
feiner inneren Angelegtheit, aud von den Bers 
Inüpfungverhältniffen derfelben abhängig; und man 
darf daher keineswegs von dem Mangel diefer Wirk: 
ſamkeit ohne Weiteres auf das Mangeln der Ans 
gelegtheit fließen. Durch eine geringe Anzahl 
verfnäpfender und trennender Einwirkungen koͤnnen 
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bie Augelegtheiten eine fo große Umgeſtaltung er» 
leiden, ‘daß das ganze pfychifhe Leben. eine andere - 
Richtung erhält. . Dabei. vergeffe man nicht, daß 
der Erfolg; als das Ergebniß aus dem Gegenein» 
anderwirken des Sittlichen und Unſittlichen, nicht 
durch die abfotute Größe des einen von beiben 
fondern durch das Werhältniß zwifchen denſel⸗ 
ben beftimmt wird. Fuͤr jede noch fo ſtarke um 
ſittliche Begierde ift ein noch ſtaͤrkeres ſittliches 
Gegengewicht möglich, für jedes noch fo ſtarke ſitt⸗ 
liche Gebilde freilich auch eine noch flärkere unfitte , 
liche Begierde: fo daß der Gtreit, welcher nicht 
felten mit Superlativen dieſer Art geführt wird, 
auf feine Weiſe zu einem befriedigenden Ergebuifle 
keiten Tann. Wie body auch der Kämpfer der eis 
nen Parthei fein Luftgebäude führen möge, bee 
Kämpfer der entgegengefegten Parthei führt, da& 
feinige nody höher: denn dem Dichter iſt feine 
Graͤnze geſetzt *). 


Gehn wir nun zu einer Pruͤfung des ange⸗ 
führten. Satzes in der zweiten Bedeutung bed Wor⸗ 
tes Können”, oder zu der Prüfung ber Bes 
hauptung über, daß in jedem Menfchen unter je⸗ 
den Werhältniflen eben fo wohl der Sieg des fitte 
lichen Willens, als der Sieg ber unfittlihen Bes 
gierde möglich ſei: fo koͤnnte es fheinen, als 
fiele diefe Bedeutung des Satzes dennod mit der 
früher betrachteten zufammen. Denn wodurch ans 
derö würde dieſe Möglichkeit: beflimmt, als durch 
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Die Beſchaffenhelt der für das ſittliche Wolken und 
für die unfittlihe Begierde gegebenen - inneren Ann 
gelegtpeiten ‚oder Wermögen? Nur fo viel dem⸗ 
nach, als ein Menſch vermag, iſt auch möge 
Iidy in ihm; und auf der anderen. Seite, werden 
feine Vermögen durch angemeffene Anregung zu 
wirkfamen Kräften gefteigert, fo wird durch ihre 
Beſchaffenheit der Erfolg mit Nothwendigkeit 
beflimmt werden , unb alfo ber entgegengefehte Er⸗ 
folg unmdglid fein. ‘ : 


Allerdings, wenn biefe Vermoͤgen durch an⸗ 
gemefiene Anregung zu wirkfamen Kräften gefleis 
gert werben. Uber eben inwiefern auch diefe 
Steigerung (unfteeitig doc ein zum Theil 
Außeres Moment) zur Beflimmung des Erfol⸗ 
ges mitwirkt: infofern müffen wir der Möglich 
keit, ‚ganz allgemein gefaßt, einen. auf der 
einen Seite weiteren, auf der anderen Seite enges 
ten Umfang zugeftehn, ald der nur durch die Ges 
fammtheit ber Vermögen eines Menfchen bes 
fimmten Möglichkeit. Auch die ſtaͤrkſte Begierde 
Tann eine Zeit lang in völligem Unbewußtfein, und 
demnach in völliger Unwirkjamkeit verharren; und 
durch andere, übermächtig dad Bewußtfein einnehs 
mende Borftellungreihen oder Gefühle, ein ber Ans 
gelegtheit nach noch fo ſtarker fittlicher Grundſatz 
ſich ‚geltend zu machen verhindert werden. Viel⸗ 
leicht ift in der Seele: jenes melancholiſch Bruͤten⸗ 
den die Geſammtkraft dev luſtgeſtimmten, oder doch 
der nicht unluftgeflimmten Angelegtheiten weit groͤ⸗ 
Ber, als die der unluftgeftimmten. Sein Bewußt- 
fein aber. wird fo mächtig von dieſen letzteren 
eingenommen, und dieſe ſtehn in fo inniger Ver⸗ 
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few geblldet if, wenn wie die ansuhmminde 
Schwaͤcht feiner fittlichen Gramdfkge und Aberhunpt 
alle im Gegenfabe mit jener Begierde fichenben 
bilde tennten, Aber wir wiflen nichts weiter, 
als. daß in diefem Menfchen, wie in allen übrigen, 
UAngelegtheiten von beiberkei Art gegeben 
find;: von den Werhältnifim der Stärke uber 
Shwädhe derſelden wiſſen wir aichto; und fü 
koͤnnen wit denn die Moͤglichkeit des ber Sache 
nach Unmoͤglichen nicht verneinen. Im jenem Am 
deren kommt der Eigennutz in. Streit mit dem 
fteundſchaftlichen Wohlwollen, welches ihn zu große 
wuͤthiger Unterſtuͤtung eines ohne ſein Verſchulden 
ungluͤcklich gewordenen Freundes treibt. Run wife 
fen wie vielleicht ſelbſt, das eine dieſer Motive 
fei mit größerer Stärke in ihm gegeben; aber. die 
BVerknüpfungverhältniffe diefer Angelegtheiten ſiud 
und unbekannt: und fo müflen wir dennoch ben 
Sieg der ſchwaͤcheren Angekegtheit für den Fall ald 
woͤglich anfehn, daß, einer befonderen Richtung 
wer pfychifchen Anregung wegen, das ſtaͤrkere Müs 
tiv nicht in feiner ganzen Stärke zur Wirkſamkeit 
gelangte. Ju gleicher Ungewißheit befinden wis 
uns nur zu oft ſelbſt in Bezug auf unfer eige⸗ 
nes Handeln: wir Finnen den Erfolg nicht vore 
auswiſſen, weil wir mit der Stärke und ben Ver⸗ 
uüpfungverhältniffen auch unferer Angelegtheiten 
unbekannt find, Nur unfer bewußtes Seelen⸗ 
fein liegt ja unferer Erkenntniß offen; die Befchafe 
fenheit des unbewußten ift und, wo es unfer eige» 
nes Seelenfein gilt, großentheils nicht weniger 
dunkel, ald wo wis über fremdes Seelenſein uͤr⸗ 
theilen. en , J 
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Die: reia⸗ſubjektive, in ber Ran 
gethaftigleit unferes Erfennens begrüns ” 
dete Zufälligkeit des Erfolges wird nur zu oft als 
eine objeltive., oder als eine Zufälligleit des Er⸗ 
folges felder betrachtet. Für eine ſolche aber 
findet fich unter dieſen Werhältniffen eben fo wenig, 
wie fonft irgenbwo- in der Naturentwidelung, Raum. ° 
Ber mit der Stärke und den Berknüpfungverhält« 
niſſen der inneren Angelegtheiten eines Menfchen 
und mit den in einem gewiſſen Falle auf denfel» 
ben erfolgenden Einwirkungen vollftändig bekaunt 
wäre, würde den Erfolg der. daraus hervorgehen⸗ 
ben inneren Bewegungen, ober das Handeln dieſes 
Menſchen, mit der vollften Gewißheit vor⸗ 
audfagen koͤnnen. In wie weit uns jene Momente 
unbekaunt find, inſoweit ift auch diefer Erfolg und 
umbelonnt; ift diefes und ift jenes möglich, obs 
gleich doch, inwiefern durch die Gefammtpeit jenes 
Momente der Erfolg nothwendig beſtimmt 
wird, in Wirklichkeit nur Eines von bei⸗ 
den moͤglich iſt. 


"Man koͤnnte ſich hiegegen auf manche einzelne 
Beiſpiele berufen. So hange es ja doch gewiß 
voͤllig von unſerer Willkuͤhr ab, den rechten Arm 
auszuſtrecken oder den linken. Allerdings haͤngt 
dies vdllig von unſerer Willkuͤhr ab: denn in den 
meiften Fällen wird die Angelegtheit für das eine 
eben fo wohl und eben fo volllommen, als bie 
Angelegtheit für das andere, gegeben fein, und 
dann "freilich .unfee Wollen den Ausſchlag geben. 

. Aber bieſes Wollen giebt den Ausichlag — mit 
Rothwendigkeit: von ihm eben hängt der Er⸗ 
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felg ab, und wie: haben alſo auch hier wieber 
einen fivengen Saufalzufammenhang ohne 
alle Sufälligkeit. — Wovon aber, kann mar ein» 
wenden, hängt benn num dieſes "Wollen ab! — 
Unfireitig von den zu bemfelben zufammenfließen- 
den Angelegtheiten. — Bon diefen? wird man 
vielleicht erwidern; dann. müßte ja weiftentheils 
weder das eine noch das andere geſchehn: bean bie 
Willensangelegtpeit- für das Ausſtrecken bed rochten 
Armes wird ja meiftentheild fo groß fein, wie die 
für das Auöfiveden des linken Armes. AÄuch hie⸗ 
duch alſo erhalten wir Leine Entſcheidung; ober 
wer möchte wohl hienach unternehmen, aus irgend 
welchen Momenten den Erfolg vorherzufagen? — 
Allerdings möchte dies ſchwer fein, aber nicht, 
weil der. Erfolg im Geringften zufällig wäre, fon» 
‚ been wieder nar wegen der Unvollftänbigkeit unſe⸗ 
ser Kenntniß von den Momenten, welche dazu mite . 
wirken werden. Eben weil die Angelegtheit für 
die ‚Bewegung des einen Armed ungefähr gleich 
groß ift mit der Angelegtheit für. die ‚Bergung 
des anderen, wird ber Erfolg durch ein fehr kleines 
Uebergewicht von dieſer ober von jener ‚Seite bes 
ſtimmt werben, welches meiftentheild nit, nur 
einem Fremden, fondern fogar dem Handeln⸗ 
den felber bis zum wirklichen Eintreten. des 
Erfolges unbekannt bleiben muß. Vielleicht ift 
der, eine Arm ein wenig ermübdetz vieleicht fiadet 
fid) in dem anderen nad) langer Ruhe ein Streben 
zur Bewegung; vielleicht if die Willensangelegtheit 
für dad eine ein. wenig vielräumiger und von, etwas 
größerer Bewußtfeinshöhe, oder, leht.mit den jetzi⸗ 
sen Vorſtellungen in. engeren Verknuͤpfungperhaͤlt⸗ 
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miffe. "380: jebe ſolche ngleicgpeit fehlt, wied gu⸗ 
weilen allerdings: der Erfolg ſich vorhen wiſſen laſ⸗ 
fen. Gefetzt, ich Eenne an demjenigen, um deſſen 
Armbewegung es ſich handelt, einen fehr- flarken 
Widerfpiuchögeift, oder eine flarke Begierde, durch 
„ ben bevorftehenden Verſuch einen Beweis für feine: 
Willtaͤhr zu gebens fo werde ich, indem ih mir: 
vornehme, den einen Arm als denjenigen. zu nen⸗ 
nen, deſſen Bewegung erfolgen werde, mit Be⸗ 
fiimmitheit vorherwifien, daß er den anderen bewen 
gen werde. — Aber Tann nicht etwas dazwiſchen 
tommen, was jenen Menfchen dennoch zum Ges 
gentheil beſtimmt? — Allerdings. ann fo etwas 
dazwiſchen kommen; aber dann wird wieder 
von dieſem aus die Entfheibung. erfols 
gen, und auch hier alfo der Mangel an Rothe 
wendigteit keineswegs in dem Erfolge felber, 
fondern nur in dee Mangelhaftigkeit meiner: 
Bortenntniß begründet fein. ° 


Eine in jeber Hinſicht vollfiändige Er⸗ 
kenntniß ber mitwirkenden Momente möchte wohl 
ſchwerlich in irgend einem Falle fi gewinnen laſ⸗ 
fen. Deffenungeachtet aber giebt es Zäle, wo eis 
ne’ biß zu einem gewiffen Grade vollftändige Er⸗ 
kenntniß  hinreicht, dem Erfolge auch für uns 
alle Zufäligkeit zu benehmen, und zu einer bes 
flimmten VBorherfagung uns in den Stand zu 
feßen. Nur da wird der. Erfolg zweifelhaft fein, 
wo bie Ungleichheit der beflimmendeh Angelegtheie 
ten, wie in dem vorher angeführten Belfpiele, ſehr 
gering iſt; wo bdiefelben weiter von einander abs 
ſtehn, fällt diefe Ungewißheit fort. Kenne ich aus 
‚früheren Erfahrungen bie Uneigennügigkeit meines 
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Zreundes und feine Begeiſterung für die: Sache, 
welche ee verficht, in dem Maße, daß ich vollfom. 
men ſicher bin, die Angelegtheit für die letztere 
überwiege feine auf den Befig des Geldes ſich bes 
ziehenden Luft» und Gtrebungangelegtheiten um 
mehr. ald dad zehn» oder hundertfache; bin ich mit 
der Entwidelung feines Lebens in dem Zuſammen⸗ 
„bange geblieben, daß ich von der Unverändertheit 
diefes Werhältniffes überzeugt fein Tann: fo werbe 
ich ohne: alles Bedenken für ihn einfichn Lönnen, 
daß er einer ihm angemutheten Beſtechung nicht 
unterliegen werde. Dieſes Unterliegen, kaun ich 
verfihern, it durchaus unmdglid in ihm 


Auf gleiche Weiſe werden wir audy, kennen wir und 
felber nur einigermaßen, in fehr vielen Faͤllen uns 
fer eigenes Handeln mit einer über allen Zweifel 
erhabenen Beſtimmtheit vorauswifienz gefegt auch 
daß wir in anderen Fällen, wo wir dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Stärke unter unferen Angelegtheiten wes 
niger genau kennen, über dieſen Erfolg: ungewiß 
fin folten. So vor Allem bei demjenigen, wel⸗ 
er die wahre fittlihe Freiheit gewonnen 
bat. Für fein Handeln giebt es Feine Zufäl« 
ligkeit mehr; feine Freiheit, weit entfernt, im 
Gegenfag zu ſtehn mit ber Nothwendigkeit, 
wird ihre ehrfurchterwedtende Hoheit eben darin 
zeigen, baß er frei ift von jeder Werfuhung zum 
Unfittlichen, ober daß bei jedem Widerftreite (wenn 
es einen ſolchen überhaupt noch in ihm giebt) ver⸗ 
möge ber inneren Angelegtheit feiner 
Seele, das fittlihe Handeln mit Noth wen⸗ 
digkeit erfolgt, dad unfittlihe durchaus 
unmöglich if. Der in Wahrheit ſittlich Freie 
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Tann nicht fündigen, in Keiner Wedentung dieſes 
Wortes. Denn auch die Zufaͤlligkeit der Äußeren 
Anregungen ift für ihn aufgehoben: aus dem gaaz 
‚einfachen Grunde, weil bie Ueberlegenheit des Hd» 
heren über das Niedere in feiner Seele fo graß ift, 
daß keine Äußere Anregung, gleich viel welcher 
Art, dem legteren auch nur eine augenblick⸗ 
liche Ueberlegenheit zu verſchaffen im Stande if. 
Denn. überhaupt vermögen ja in moralifher Ber 
ziehung die äußeren Umfiände an und für 
fich über den Menſchen nicht: bad minbdefte *), uud 
nie liegt in ihnen die.verfuhende Sraftz 
fondern dad Werfuchende ift ſtets dad Herz des 
Menfhen, und allein die inneren. Ange 
gelegtheiten feiner Seele geben den &u- 
Beren Umftänden Macht über ihn. Durch 
dieſe legteren gefchieht. in. der That in keinem Zalle 
mehr, als daß die. unbewußten und unwirk 
famen Angelegtheiten zum Bewußtfein 
und zur Wirkſamkeit gewedt werden. 
Jede Anklage der äußeren Umflände beruht beim 
nad auf einer Art won optifchen Zäufhung: das 
Böfe kommt nicht in und hinein durch dieſelben, 
fondern wird nur. and Licht gezogen, in dev. Art, 
wie es ſchon früher in und vorhanden war. Wie 
für die Zukunft Werfuhungen, unſerer Sittlich⸗ 


— 


*) Verſteht man daher (mie allerdings fehr viele For⸗ 
ſcher) unter der Freiheit des Willens diefe Unabs 
Bängigkteit des Willens von dem AMeußes 

" wen in moraliſcher Hinſicht, fo iſt bie. Fteiheit 
des Willens im volifien Mage guzugeftehn. 
M. vgl. auch eine $. Il. hiezu gegebene Echrierung · 


mM 


kelt Per ‚werden Können, iſt eine anbere Ftage. 
Aber ander gegenwärtigen Unfittlihleit vs 
Menfchen find fie in jedem Falle völig unſchuldig, 
und die Schuld davon ihm ganz allein zuzureche 
nen: wovon man fich leicht überzeugen wird, wenn 
man nur in recht ernfle Erwägung zieht, wie ja 
das moralifch« Suzurechnende nie die äußere 
That iſt, ſondern die innere; jene fletd nur ein, 
oft hoͤchſt unfiheres, Zeichen von biefer, und 
der Menfh unmittelbar nach einem Werbrechen 
um nichts moraliſch⸗ ſchlechter, ald unmittel 
bar vor bemfelben *). B 


In der That lafjen fi alle Schwierigkeiten, 
die man in dieſem . Werhältniffe gefunden haben 
will, auf eine Unklarheit in den Begrife 
fen oder in der Sprache zurädführen. Am 
meiften. vieleicht iſt die Unterfuhung dadurch vers 
wiret worden, baß man den bie Handlung beſtim⸗ 
menden Menſchen ald eine befondere Macht 
neben ber Gefammtheit feiner Angelegtheiten aufs 
führt: da doch in Wahrheit der Menſch 
eben die Gefammtheit feiner Angelegt- 
heiten, und außerbem nichts weiter, iſt. 


Die Freiheit, fagt man, beſtehe darin, daß 
dee Menſch duch ein Motiv, wie ſtark auch 
daſſelbe fein möge, fich beftimmen zu lafen brau⸗ 





*) Ueber die Zurechnung vgl. m. Beitraͤge zur See⸗ 
Ienfrankheittunde”, S. 406 — 24 u. die "Schuß: 
EG die —2 zur Phyſt der Bitten”, 

u. ©. 
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che. Abap ger: iſt denn dieſet Menſch neben allen 
feinen. Motiven? Es verſteht fih, daß nur von 
immgrugn Motiven. eben von den inneren Ans 
gelegtheiten der Seele, die Rebe iſt. Denn, 
das Aeußere, als. foldes, Faun, wie wir fo «ben 
und überzeugt haben, nie dem Menſchen, weder 
Motiv. werden, nod einmal die Stärke feiner Mos 
tive im, Geringften vermehren: welche vielmehr als 
kein. dureh, den eingewachſenen und angewachſenen *) 
Raum, bie. Bewußtſeinshoͤhe, die Verknuͤpfung⸗ 
verhältniffe „a. feiner Angelegtheiten beſtimmt wird. 
Wan verſteht in dem vorher angeführten Satze 
unter “dem Menfchen” gewöhnlich einige feiner hoͤ⸗ 
heren Motive, einige feiner Grundfäge oder Lebends- 
zwede, ober bie Ideeen, welche ihn begeiftern, bie- 
Vorſaͤtzg, welche er in Bezug auf fein fittliches 
Verhalten gefaßt hat 2c.; und man hat unter dies 
fer Vorausſetzung allerdings Hecht mit jener Bes 
bauptung. Denn wie ſtark auch die übrigen Mo⸗ 
tive fein mögen: fo koͤnnen doch dieſe Grundfäge 
noch flärker fein **); und wo dies nicht der Fall 
ift, find wir dies als einen fittlihen Mangel zu 
tadeln berechtigt. Aber man. frage fi, ob denn 
diefe Grundfäge nicht felber wieder Motive ſeien: 
und: man wird diefe Frage ſchwerlich verneinen 
Tonnen. Nur dadurch zeichnen ſich diefe vor jenen 
anderen Motiven aus, daß fie eben höhere ober 
geiftigere find, und daß fie vieleicht als ſolche 
.bauernder das Bewußtfein einnehmen, und in ine 





*) M. vgl. oben S. 451; 


*) M. vgl. das S. 405 Über die uperlativen Bes 
merkte, 
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nigere Werfnfpfungverhättnifie mit dem fortnährend 
unfer Yerußtfein begleitenden Selbſtbewußtſein ) 
getreten find. Sonft aber gehn fie eben fo wohl, 
wie die übrigen Motive, aus gewiſſen Angelegtheis 
ten hervor, dutch deren Wieltäumigkeit, Bewußt⸗ 
feinshöhe 2c. die Stärke ihrer Wirkfamkeit beflimme 
wird, und welche, nach benfelben Gefegen mit ale 
Ten Übrigen. Angelegtheiten, fo wie aus den gleichen 
Urvermdgen, während. bed irdifhen Seelenlebens 
allmäfig ſich gebilbet haben. Bergangenheit und 
Gegenwart find hier nicht weniger, als in dem ge⸗ 
fammten fibrigen Seelenſein, duch firengen Cau—⸗ 
falzufammenpang geregelt **). 


—f — 


) M. vgl. oben S. 258 ff. und S. 287 f 


j **) Ginige gefdihtliche Bemerkungen zur Lehre von 
FA findet mon in dee Anmerk: IK. am 
uffe \ 





N. ; Individuelle Bildungen. 
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Einleitende Bemerkungen über. dad Verhaͤltniß der 


Begriffbildung des allgemeinen Sprachſchatzes zur 
ei yöttofopsifgen Begriffbildung. ne 


Indem wir nun zur Betrachtung der indivi⸗ 
duellen Eigenfhaften und - Vermögen -übengehn, 
müffen wir zuerft die ſchon früher *) aufgeftellte 
Bemerkung wiederholen, daß diefe keineswegs gegen 
die allgemein smenfchlichen Gigenfhaften und Ver⸗ 
mögen ſcharf zu begrängen, und noch weniger als 
von diefen gefonderte Eriftengen unferes 
Seelenfeins zu fubftanziicen fein. Das Talent zu 
dichteriſchen Produktionen befteht in befonderen 
Eigenthuͤmlichkeiten der Einbildungskraft, und alfo 
ber diefe bildenden inneren Angelegtheiten. Zart⸗ 
gefüht und Stumpfheit des Gefühles, Eittlichteit 
und Unfittlichkeit eriftiven nur /als Beſtimmungen 
ſoicher Gefühl« und: Steedingoermdgen, welche als 
rm. wi ” - .. 

ı Min S. 335: le 

Beneke Skinen. II. Bd. 27 
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- Wefbht» und Strebeng⸗ verurdgen allen Menſchen 
gemeinfam, und mit Rothwendigleit für das menfche 
hide Seelenfgin bedingt find. Hiezu kommt, daß 
felbft von dieſen Befonderpeiten ein großer Theil 
auch in die allgemein » menſchliche Gntwidelung 
eingeht. So wird z. B. eine nicht unbedeutende 
individuelle Verfchiedenheit dadurch begründet, daß 
in dem. einen Menſchen, Die, Bildungferm ‚der Eins 
bildungthätigkeiten, in dem anderen die der Begriffe 
und der übrigen Verſtandesthaͤtigkeiten vorherrfcht. 
Aber nicht nur, daß doch unftreitig in jedem Men, 
ſchen diefe beiden Formen ſtets neben einander ſich fin» 
den, fondern wir ſehn auh fucceffiv bei jedem 
in der Jugend ein Uebergewiht der Einbildung« 
form, im Alter ein Uebergewicht ber Verftandes- 
form. Auf diefe Weile. alfo fliegen allgemein. 
menſchliche und individuelle Eigenſchaften vielfach 
in, einander, und wir bürfen die Sonderung ders 
felben nur als eine relative betrachten. 


Bei der Beſtimmung ber individuellen Eigens 
haften und Vermögen nun koͤnnte es fdeinen, als 
fei uns durch die Begriffbildung des gewöhnlichen 
Lebeng oder des allgemeinen Sprachſchatzes bedeus 
‚send vorgearbeitet. Auch hier fehn wir ja verſchie⸗ 
‚bene Individuen, in Betreff ihres Borftellens als 
Dhantafiemenfhen oder Verſtandesmenſchen, als 
Iharffinnig oder flumpf von Begriffen 2c., in Ber 
treff des Fuͤhlens als gefuͤhlvoll oder gefühllos, als 
leicht oder ſchwer erregbar ec., in Betreff des Sitt» 
lichen als menfhenfreundli oder felbftfüchtig ⸗ bes 
ſchraͤnkt, als großmüthig oder kleinlich intereffict, 
als neidiſch, graufem, liſtig 2c. bezeichnet; und 
man iſt der Gültigkeit dieſer Beobachtungen fü fir 
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Ger, daß man faß aligemein dieſaben auf Beton 
dere Subſtanzen, oder wenigfiend auf befons 
dere Aecidenzen des Seelenſeins bezieht. Mie 
wan benn in dee neueren Seit das Daſein derſel⸗ 
ben fogar in beflimmten. fichtbasen Organen det 
menfchlichen Gehirns hat nachweifen wollen. Als 
lerbings nan wäre es fehr zu wünfchen, daß wir 
auf biefe Weiſe der Begriffbildung des allgemeinen 
Sprachſchatzes und anſchließen dürften, Denn nicht 
nur würde und hiedurch viel Zeit und Mühe er⸗ 
fpart; fondern diefe gemeinfame Begriffbildung 
müßte aud die Rüdmwirkung der Wiſſenſchaſten auf 
das Leben bedeutend erleichtern und weit reicher 
und fruchtbarer machen. - Soon 
Bei genauerer Prüfung geigt ſich jedoch ein 
ſolches Anſchließen als dem AIntereffe der 
Wiffenfhaft durchaus verderblid. Die 
Begriffe von den individuellen Eigenfchaften und 
Wermögen find, wie alle Begriffe des gewoͤhnli⸗ 
hen Lebens, ben Intereſſen des letzteren gemäß, 
and, da unter diefen dad Intereffe ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erfenntniß, wenn auch nicht ganz mangelt, 
doc) fehr in den Hintergrund tritt, unmwiffens 
ſchaftlich gebildet. Sie faffen viel zu ſehr nur 
bie Außerlichften Merkmale auf; wogegen die Wiſ⸗ 
ſenſchaft überall von diefen zu dem Inneren vote 
zudringen, und nad ben Eigenthämlichleiten des 
. Iegteren ihre Begriffe zu bilden, fih zur Aufgabe 
Tegen muß. Noch weniger aber darf bie Wiſſen⸗ 
ſchaft das völlig unbegruͤndete Subſtanziiren jener 
individuellen Eigenfhaften ſich gefallen Jaffen. 


Betrachten wir nämlich dieſe - Eigenfhaften 
und Vermögen aufmerkfomer, fo fällt, fogkig in 
oo. J \ 7 u 
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die Kupeh,; daß die meiſten derſetdeh ‚eimtsio ug 
durch: ein einziges, wenn: auch nech fo.zus 
ſammengefetztes pſychiſches Vermoͤgen, .fondecä durch 
das: Verhaͤltaiß mehrer Ber: ogen am 
Öihander Sefimant werben. De 


en ‚die Hauptfäctiäe Grundlage ber gie 

% 8. erkennen wir eine größere oder‘ geringere 
Anzahl von Worftellunggruppen und Borfielungs 
reihen, welche gewiffe Charaktereigenthuͤmlichkeiten 
und gewiſſe urſaͤchliche Verknuͤpfungen mit ausge⸗ 
zeichnetet Sicherheit und Feinheit vorſtellen *). Abar 
geſetzt auch, wis wollten jede dieſer Gruppen und 
Dteihen, der innigen Verknuͤpfung ihrer. Glieder 
wegen, als ein einziges pſychiſches Gebilde betrach⸗ 
ten, und zwiſchen diefen Aggregatgebilden ‚um ih 
zer. gemeinfamen Tendenz willen, eine unmittelbare 
Werbindung feger (welche doh wenigftens nicht 
überall, ja wohl in den bei Weitem meiften Fäl 
len nicht -gefunden wird): fo würde doch felbff 
diefeß Gebilde die Grundlage der Lift mod nicht 
volftändig in fi enthalten, fondern für dieſelbe 
außerdem noch gewiſſe moraliſche Angelegtheiten 
erfodert werden, z. B. eine geringere Werth. 
ſchaͤtzung ber fremden Perſoͤnlichkeit in Vergleich 
nit der eigenen, durch welche der Liſtige, in höher 
gem ober geringerem Maße, das fremde Intereſſe 
gegen dad eigene zuruͤckzuſetzen veranlaßt wird: mag 
nun dieſe Verthſchaͤtzung in ſelbſtſuͤchtiger Befchränkte 
beit, ober in einer richtigen Auffaffung der Wer⸗ 
the jener m. begründet fein. : 








er 0 * ©. 2m: 
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1 We Ruh uennt, iſt ein Predult au 
dem „Rraftäefühle Ein ben mannigfachſten, leiblichen 
und geiftigen Rüdfichten) und aus einer eigenthüm« 
Hoen Befchaffenheit.detjenigen Aggregatgebilde, wel⸗ 
Se und die für das ‚Handeln vorliegenden Mechälte 
Afie, ind‘, nad ben früher gefammelten Eyfahe 
tungen, den Erfolg unferes Handelns, fei es nun 
wit ‚Bewißheit, oder wahrſcheinlich, vorbilden. 
Det Grob des Fleißes, mit welhem ein Menſch 
bet ciner gewiſſen Gattung von Arbeiten ‚ober bei 
einer einzelnen Arbeit anhält, wird durch das Ver⸗ 
daltniß einer ſehr großen Anzahl verſchiedenurtiger 
Gebllde beſtimmt: duch die Stärke des ihn 
zur Arbeit treibenden Intereffes, mag 
num ‚diefelbe in der Stärke der Grundbildung (mie 
Bei-dem Jntereſſe für das Vaterland *)), oder im 
Luſtraume und im Gtrebungraume (wie bei ‚Ges 
winnſucht und Ruhmbegier), oder in dem anges 
wachſenen Raume (mie bei dem Eigenfinnigen **)) 
een Grund haben; durch die Vollkommenheit 
oder Unvolllommenheit, in welcher die für bie 
Arbeit anzuregenden Angelegtheiten 
vorgebilbet find, damit für -die Ausbildung 
berfelben nicht zu viel bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
verbraucht Mr), und in Folge deſſen ein zu ges 
ringes Maß derfelben, d. h. Ermüdung und das 
Ende der Arbeit, herbeigeführt werde; durch die Une 
geſtoͤrtheit dieſer Entwidelung von Seiten 





9 M. uol. den erben Band der Phycholobiſchen Ei: 
5 zen“, ©. 193 f. 

ur) M. val. oben ©. 154 und unten. ©, 428 f. j 
ER 02, 305 f., 309 u. a. a. O. 
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iberet iten, 8 anf die Saͤcke, bie 
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Zu dieſen Gebilden werden in einzelnen Bäle 
len noch viele andere Gebilde kommen, welche weder 
‚Überwiegend gleichartig, noch in inniger Verbin⸗ 

dung mit einander find. Schon von dieſer Seite: 
betrachtet alfo ift eine Subftanziirung der genaun⸗ 
ten Eigenfchaften nicht wohl durchzuführen. Ueber⸗ 
bies aber wird aud zweitens eines und dafs 
. felbe pfyhifhe Gebilde, wenn «8 in vielen 
Verknäpfungverhäftniffen fleht, zu gleicher Zeit 
den Grundlagen fehr vieler und verſchie 
denartiger Gigenfhaften angehören kön 
nen. Eines und daflelbe Vorfiellungvermoͤgen 
(und zwar nicht bloß der Art nad, fondern auch 
numerifc eines und baffelbe) kann zugleich 
Beſtandtheil der Lift, ded Muthes, des dieißes 
, und unzähliger anderer Vermoͤgen eines Menſchen 
fein; und wer alfo diefe als in ſich geſchloſſene und 
von einander gefonderte Subſtanzen betrachtet, wird 
eines und. dafielbe Element fehr vielfach in Mech« 
nung bringen, - 


Vollends zweckwidrig aber muß und bad Ans 
fließen der Wiſſenſchaft an die gewöhnliche Bes 
geiffbildung erfiheinen, wenn wir in Betracht ziehn, 
tie ja nicht felten der gleihe äußere Grfolg 
des Denkens, Fühlens, Handelns ıc. aus den 
verf&hiedenften, ja aus völlig entgegen 
gefehten, inneren Grundlagen hervorgehn 
tan. Schon in den vorher angeführten Beifpielen 
iſt hier und dort darauf hingedeutet worden ; noch 
aegenſcheinlicher zeigt es ſich in anderen Beiſpielen. 


er 


Bebermhßige :Werfäwientäng y. B. ‚Tarin: in Aber» 
mäßigem -Gtrebungvaume (nad Euftgenäffen, nach 
Ruhm, mach itgend einer. —E —E 
in aͤbermaͤßiger Berthſchaͤrung (eben dieſer Guͤter), 
in mangelhaftet Kenniniß feiner Bermögensumftände, 
in mangelhafter Welterfahrung, Tann in leichtſin⸗ 
niger oder in irgendwie irre geleiteter Ueber⸗ 
Thägung. der ben. Eänftigen Erwerb bedingenden 
eigenen Kräfte, Verbindungen ꝛc., in bem letzteren 
alle vielleicht mit der veinften und umfaffendfien 
Menfchentiehe verbunden, Tann. in zu großer, Reize 
barkeit für die Empfindung fremder Leiden, melde 
von Betrügern: benugt wirb, Tann vieleicht in 
allen diefen zugleich ihren ‚Grund haben. Der 
zeit ſinn geht bei dem Ginen aus Zerſtreutheit, 

bei. dem Anderen aus unerfahrenheit bei einem 


Dritten · aus ‚heftigen Leidenſchaften, bei einem Vier. 


ven aus. Mangel an Sorgfalt und Jntereſſe am 
Einzelnen .2c. hervor; und die Unerfahrenheit wird 
in Mangelpaftigkeit bald ber  urfprünglihen Anlas 
gen, bald der Bildungmomente beruhn koͤnnen. 
Saͤmmtlich pſychiſche Gebilde von. durchaus 
verfhiedener Art undburhaus verfhie 
denen Bildungformen, welchen deſſenunge⸗ 
achtet jener Begriff des gewöhnlichen Lebens auf 
völlig gleiche Weife angemefjen iſt. Oder die Auf⸗ 
gabe fei, die pfychifche Grundform‘ des Neides zu 
beftimmen. Das Gefühl des Neides koͤnnen wir 

im Illgemeinen dadurch charakteriſiren, daß die 
Steigerungs oder Luft»thätigkeiten eined anderen 
Menſchen in dem Neidifchen mit dem Gefühle der 
Unluſt ‚oder des Schmerzes nachgebildet werden *). 





MM. vgl. hierüber ©. 323 ff. 
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Dieb: aberiſtnicht andern moglich, Als: indem das 
wehren Unluſtihaͤtigkeiten won gräßeren 
Stärke erzeugt "werben, wagen -biefe nun auf. - 
und. ſelber (mie in den meiſten ‚Bällen) , oder auf 
vanbere näher wit uns verbundene "Pesfonen . (eine: 
Tochter, einen Freund 2.) ſich beziehn. Im wie 
vielen verfchiedenen Urſachen ober kann dies Daut- 
ben» bilden feinen. Grund haben! Bald im einem zu: 
geoßen Luft» gder.zu großen Strebung⸗ 
raume den Steigerungen, :auf welche der Neid 
ſich bezieht, indem chen biefe Wielrkumigkeit, trotz 
des Gegenfahes der Empfindung wab:der Perfonen, 
durch bie ihr inwohnende Macht jenes Danebenſein 
erzwingt *). Bald in einer uͤbergroßen Gigen. 
ausdehnung **)ı wo dann ber Neid allges 
meiner fein (waͤhrend er in jenem Falle vieleicht 
ner auf. Eine Luflgattung, ober gar auf eine eins 
° zeine Luft fich beſchraͤnkt), und felbft (als Misgunſt) 
in ‚Bezug auf dasjenige. ſich wird ‚Außern koͤnnen, 
was wir für und felber nicht wänfchen. Bald in 
einem ſehr engen Vertnäpfungverhälte 
niffe zwifchen der Vorſtellung des, beneideten Subs 
jektes und der Vorſtellung von und felber: wie 
bei der Eiferſucht gegen diejenigen, welche mit 
m Neidifchen aufgewachſen find, ober in dem 
gleichen Geſchaͤftskreife arbeitenze. Bald in mehr 
aufälligen Verknüpfungen: wie bei dem 
Neide besjenigen, der mit feiner innig. gefiebten 
Tamilie im: tiefften Elende ſchmachtet, gegen feinen 


. NY M. ve. oben S. 3%, und ben erſten Band 
dee Phchologiſchen Gkiszen”, ©. 438 ff- 
*) M. vgl. über diefen Ausdrud ©, 294. - 
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wichen Machbar, walcher alles Im üichtafeh sus 

vielieicht gehrauchlos beſitzt. Sol. vunn auch die 
wien fd aft seie dad: unrifkufdaftlihe Den: 
En dei allgemeinen Spuachfchaßes, busch. die Qleich⸗ 
heit des äußeren Gefolge ſich verleiten lafien;; fa 
werfchiebenaztige pſychifche Gebilde unter denſelben 
Begriff zufammenzufaffen? und wenn. ſie das mas 
Reeitig. nicht dacf, märe es nicht thoͤricht, mern fie 
ihre mehr in Dad Innere dringende: Gntwidelung 
anhand jenen Begriffen ordnen ort ı 


In ſolchen einen gleichen; äAußtren &o 
fete beingenden.. Gombinationen verfdiedemare 
tiger innerer Angelegtheiten nus zeigt hie Nar 
sau .eine-fo: unendliche MRanuigfaltigkeit,: daß ‚auch 
nur - die. vorzüglichften derſelben zufammenguftellen, 
umuhglich fein möchte, : Indem alſo der Berfafer 
zur Betrachtung der individuellen pſychiſchen Eigene 
ſchaften und Wermögen übergeht, macht er durch⸗ 
aus Feine Anſpruͤche auf Wolftändigfeit, weder in 
Betreff des zu erklaͤrenden Stoffes, noch in Bes 
treff der Erklaͤrung felber.. Nur dasjenige kann 
er im Folgenden zufammenftelen, was ihm, auf 
feinem Standpunkte und nad) feiner Zadividuatität, 
ols das Bemerfenswerthefte und ald am vollftäns 
digſten orklaͤrbax erſcheint. Wieles Andere hält er 
für eine längere Prüfung zuruͤck; und bei dem 
vollſten Bewußtſein der Unzulaͤnglichkeit des von 
ihm ‚Mitgetheilten, „fühlt ex hier mehr noch, als 
fonft ſchon, ſich gedrängt ‚ bie Mitarbeit und Um 
teeftügung Anderer, nicht nur zu wuͤnſchen, ſondern 
mit dem eifrigften Verlangen zu: erbitten. Was 
der, Individualität des Einen zu fern liegt, als 
daß er es anders, ‚denn in einem mogten, und 
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daher wenig Auffchlutz gewchreaben Abbllde aufs 

zefaſſen im Stande nn wird. bei einem Anderen 
in der erwuͤnſchteſten · Sebensfrifche und- Anfhauliche 
keit gebildet haben; und wo bie Natur der 
Modifhen Gebilde felber eine ſcharfe Biehfibe 
achtung hindert ober gar unmdgli macht, 

doch vieleicht ein Freund ſich finden, weh, ia in 
von fruͤher Jugend an beinah ununterbrocdenem Zu⸗ 
fammenfein, zur Beobachtung derſelben fo viel Ge⸗ 
iegenheit fand,. daß er. ihre pſychiſche Wildungform 
mit voller Beſtimmtheit feftzuftellen im’ Stande ift. 
Das im Folgenden Mitgetheilte kann hoͤchſtens als 
eine methodiſche Skizze gelten, oder als eine 
Nachweiſung, worauf eigentlich, nach den aufge 
Fi Grundgefegen, die Fragen zu fiel 
len —E wo es eine wiffenfhaftli ges 
. naue Beſtimmung der inbioiduellen Cigenfchafe 
ten und Vermögen gilt, 


$ 31. 
geftere und loſere Gebilde. 


Bir betrachten zunaͤchſt einige Beſonderheiten 
der Entwidelung, die fih auf dad ganze See⸗ 
tenfein, oder do auf mehre Klaffen von 
Seelenthaͤtigkeiten beziehn. 


Schon oͤfter iſt des Unterſchiedes zwiſchen fe⸗ 
ſteren und loſeren Seelengebilden erwähnt wor⸗ 
den. In den fefteren Gebilden haben die Elemente 
fo Eräftig ſich durchdrungen, und halten in, Folge 
defien mit folder Kraft zufammen, daß nur ſehr 
langſam und nur wenig, ja im manden Säle 
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In den / loſeren Sebilden dagegen hangen die ie 
mente nur mid geringer · Kraft an einander; daher 
fie denn auch leicht wieder zerfallen, ‘und zuwellen 
eine nicht fehr. arte Anziehung von einer anberen 
Seite her rinen bedentenden it derſelben zu ei⸗ 
nem anderen Gebilde hinuͤberzuziehn im: Stande iſt. 
Kraͤftig vdurihgebilbete Begriffe, oft und mit ges 
ſpannter Aufmerkſamkeit : entwickelte Schlußreihen, 
fchn wit nicht ſelten nach einer Reihe von Jahren 
in der gleichen Vollkommenheit, wie fruͤher, im 
das: Bewußtfein hervortreten; währmd lebhaſte 
Einbildungvorſtelluagen, vorzäglih wo fie durch 
ſehr fremdartige Elemente (3. B. durch bie Ueber⸗ 
tragung thieriſcher Reize) geſteigert worden find, 
nicht ſelten nach wenigen Stunden ſchon ihren zau⸗ 
beriſchen Stanz verloren hgben, und in fehr duͤrf⸗ 
tiger. Ausſtattung wiedererſcheinen. Nun ' wurde 
ihnen freilich diefer Glanz zunaͤchſt durch die gewiſ⸗ 
ſermaßen nur leihweiſe auf ſie uͤbertragene beweg⸗ 
liche Bewußtſeinſtaͤrke, welche auch bei feſteren 
Denkgebilden, wenn fie zum Unbewußtſein zuruͤck 
ſinken, wieder verloren geht. Aber eben daß zu 
einer vollkommneren Reproduktion, dieſe keines hd» 
heren Maßes von beweglicher Bewußtfeinſtaͤrke bes 
duͤrfen, al&, beſondere Umſtaͤnde ausgenommen, 
immer vorhanden iſt, jene dagegen der voruͤberge⸗ 
hend: übertragenen beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke bei⸗ 
nahklles verdanken, giebt einen’ augenfcheinlichen. 
Beweis von der loſeren Bildung der letzteren und 
der fefteren der erſteren. Jene würden ja, wäre. 
ihnen nicht fo viel entſchwunden von ihrer urfpräng« 

- lien Bildung, ebenfalls. weniger Exfag bedürfen, 
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» Ban uhbchftem Bände Dee: loſeree Bilbunh. den 
finien- win im: gewifien größeren Maſſen heweglicher. 
Bewußtſeinſtaͤrke, :welhe, . wonn gleich · ſtets irgend: 
einem pſychiſchen ‚Gebilde auhaugend; und bafftibe: 
36 ſtarkem Bewußtſein hervorhebend, "doch fü wen. 
nig einem einzigen Gebilde feſt angehören, bdaß fie 
mit großer. Leichtigkeit von "den: einen gu. dem an⸗ 
deren, felbft zu ganz fremden, überfpringen,, dana 

eben fo-fchnell wieder von dieſem ſich trennen (fo: 
daß man fie nicht unpaſſend fluͤcht ige Bewufte 
feinftärke ‚nennen Lönnte) 5; bald eine geringräumige: 
Thaͤtigkeit zu einer ſehr bedeutenden Höhe des Bes 
wußtfeins fleigern, bald. wieber auf mehre wiektäus 
mige Thätigkeiten in dem Grade -fich.- verthpiten, 
daß jede einzelne derfelben nur in halbem Bewuft 
fein erſcheint *). Beſonders angenfcheinliche Bei⸗ 
ſpiele von Gebilden diefeg Art. finden wir bei. ei⸗ 
gerfinnigen und taunifhen Menſchen. Roch 
fo eben ‚war ihnen eine Luft, ein Wunſch ganz 
gleichgültig; aber weil einer ihrer Freunde lebhaf⸗ 
ten Antheil daran äußert, ‚oder weil Andere der 
Giftrebung diefes Wunfches ſich widerfegen ıc., wer⸗ 
den jene größeren Maflen beweglicher Bewußtfeins 
ſtaͤrke auf die Angelegtheiten deſſelben übersragen- 
(iodem diefe unter den bezeichneten Umſtaͤnden laͤn⸗ 
gere Zeit hindurch im Bewußtfein gehalten werben) z 
und nun empfinden und begehren fie diefelben mit 
einer Stärke, welcher nichts anders gleih zu kom⸗ 
wen ſcheint. in direktes Entgegenftreben wüͤrde 

TITT— 
*) M. vgl. uͤber den ige erwaͤhnten Gegenfaß die 


Abhandlung über "das: Vrhauns von Seele und 
Leib”, ©. 273% 





chenden wer. he Behlhktniffeh, 
Welches ‚Diafn ibeigesüng :veramfoßt hat) ıban iur 
Fapıiednteruglichtn: Brfemfefeinfiärke. nas ‚nenne: 
de, Va weicht, Ku eins: vleibendere Aneigruch 
ern: Ader⸗ man fuer: Indie - 
etwa dur allmälige Ableitung oder durch ſr 
artige ſiunliche Eindruͤcke von bedeutender Gtär 
& Hindie ‚abet. Borfrlläng;..ein.:andegeh. Stre⸗ 
Benızc.: in · Dad ĩ Bewußtfein· 286 · eigenſianigen Kia⸗ 
des tinjefhiwent and es wird vielleicht then fo 
ſchnell⸗ min: gaͤnzlichem Vergeſſen jenes eigenfinzig 
feſtgehaltenen· Gegenſtandes, zus einer. ausfchliehane 
van. Befchäftigung :mit. den nen aufgefaßten über» 
gehm. Die flöchtige Bewußtſeinſtaͤrke wird nun 
anf diefe übertwagen *). .- - 1* 


‚Woher nun Bildungen dieſer Art? da wir 
doch bei anderen Menfchen von ſolchen freien Maſ⸗ 
fen beweglicher Bewußtfeinktärke kaum leife Spus 
ven. aufzuweifen vermögen, fondern vielmehe beinch 
alle Elemente feſt angeeignet, und überhaupt kaum 
etwas andered beweglich finden, als die friſch er⸗ 
weugten Vermoͤgen und die nur fo eben aufgenoms 
menen Reize. — . Für die Aufklärung diefes merk⸗ 
wuͤrdigen Werhättniffes bebärfen wir, in Bezug 





) Eih anderes merkwuͤrbiges Beifpiel dieſer Fhüchtib 
\ gen Berußtfeinftärke geben: die, ige feltidi fehe 
fünell wechfelnden wahnfinnigen Bon 
fpiegetungen bei Rafenden,:Delirtitens 
den Ic., ſeht verfchieden hiedurch von den Feften 
1:0, Sebilden der hen „Jieren. ’ M. vgl: üben S. 157, 
SE Gab die USeperäge zur Corlenkrankfeitkunbe”; EL 
TOR den 
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auf manche‘. Erſtcheinnngen · der beyellhandten.: X, 
od) gar / fehr —— weiche 
ddqhſt wahrſcheinlich mamıhe ‚und. aoch rg 
Serge —Rã werden. Indeß Ion fih 

auch jetzt ſchon einige ‚allgemeine eig nit 
Bet: auffſtellan. 


Das Hauptmament. für: Biefeh Werhätieih iñ 
unſtreitig die Art der. Reisanfuahme.:und 
MReizkbersragung. - Die. BVolllommenheit bie 
fer hängt: zum Theil von ber Kraͤftigkeit der Urs 
vermögen ab. Se Eräftiger die Vermoͤgen, um fo 
feſter Die Aneignung des Meiges, um fo weniger 
alfo kann von demfelben wieder entihwinden und 
von anderen Gebilden angezogen werden. Der mit 
Träftigen Gefichtvermögen Auögeftattete vergißt die 
Anfhanung eines Gemähldes, einer Landſchaft, der 
Büge eines Menſchen zc. nicht leicht z ber kraͤftig 
Hoͤrende hält die aufgefaßten Toͤne, z. B. beim 
Lernen einer Sprache, mit unverminderter Staͤrke 
feſt. Natuͤrlich nur (und dies iſt das zweite) 
wenn ihnen eine hinlaͤngliche Zeit für die Auffaf⸗ 
fung gegeben war. Fluͤchtig vorübergehende Reize 
Tönnen nicht zu feflen und dauernden Gebilben. mit 
den Vermögen verbunden werden. - Eben fo mit 
den übertragenen Elementen: ein fluͤchtiges Ueber 
lefen eines auswendig zu lernenden Gedichtes und 
ein flüchtiges Nachdenken laſſen Feine bleibenden 
- Spuren zuruͤck. Werden auch in dem erfien Beis 
fpiele vieleicht alle Vorſtellungen des Gedichtes, 
und zwar in der aufzufaffenden Reihenfolge, mit 
übertragenen Reigen erfüllt, und im weiten Bei⸗ 
ſpiele alle fuͤr eine gewiſſe Denkentwicelung ndthi⸗ 
gen Begriffe, Urtheile ꝛc., und zufoͤllig in. zweck⸗ 
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moͤßiger Ordnung, durch Urbertsagung von Ste 
bungelememten, reproducirt: fo. find doch dieſe Ele⸗ 
wonte zu unwolllommen angeeignet, nnd debhalh 
bie Verknuͤphung depfelben-fÄr die innere Angeiegt⸗ 
Belt verloren. ge 
Noch. auffollegber zeigt. fi dies, wo buch 
bie. Berhältniffe, von Bermögen. und Reizen Us 
berveizungen und, Schwaͤchungen bedingt 
„werben *). Gigenfinn und Launen finden. fig) ſei⸗ 
ten in, Seelen, deren Urvermögen mit- einer beden⸗ 
tenderen Kraft ausgeruͤſtet find; am bäufigften bei 
dem fogenanaten hektifchen Zemperamente, wo mit 
ſchwachem Kraftyermögen eine nicht unbedeutende 
Reizempfängticpkeit verbunden iſt *#) ; und außer⸗ 
bem bei Frauen und Kindern, in welden die höhere 
Reizbarkeit und die geringere Vielraͤumigkeit der 
pſpchiſchen Gebilde Ueberreizungen, wenn auch nicht 
mit. der überwiegenden Wahrſcheinlichkeit und in 
ber Häufigkeit, wie bei dem hektiſchen Temperq. 
mente, doch von Zeit zu Zeit mit einiger Wahre . 
ſcheinlichkeit bedingen. Won ben überreizten Were 
mögen werben bie Reize fogleich wieder frei geges 
ben, ober bod mit fehr geringer Kraft feftgehale 
ten: wo fie dann bald hierhin, bald dorthin, wers 
ben angezogen werden; und fo Eönnen ſich deun 
leicht bie ohne Aneignung ſchwebenden Maffen- bil« 
den, bie wir durch den Ausdruck“fluͤchtige Bes. 
wußtfeinftärke? bezeichnet haben. .: -: 2:0, . 








*) M. val. oben ©. 75 ff. 
*) M. vgl, S. 110. und antn KAL. ..;“ .- 
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ET ch Para Teer Rey, 
Würden Bob Fegr vo lie und Frifhemngemugt 
Hit’ ber Feftigkeit, wie die nur eben · angemeſſen⸗a 
Bele, ängeeigtiet: Wir · haben diesſchon · oben ) 
in Bezug auf die Luſtreizungen im Bpätmip: yk 
den Wahrnehmungen bemerkt. Daffelbe t fih 
Bei Eirblldungvorſtellungen von einer bibedtenden 
Döhe;, welche; auch 'ohne einen großen Zuwachs 
von :eizen reproducirt, durch “reiche Uebertragun⸗ 
den "eine nicht ‚geringe Anzahl anderer: Seelenthäs 
tigfeiten lebhaft aufzuregen im Stande find. Did 
Crinnerung am die Tage, die wir in froher Wer 
ſellſchaft und in reichen Raturgenäffen verkebt has 
ben, die Wergegenwärtigung eines uns bevorflchens 
den Gluͤches 20. geben allen unferen Vorſtellungen 
einen neuen Schwung, aud wenn für die Bewußt⸗ 
feinfteigerung ihrer Angelegtheiten nur die gewoͤhn⸗ 
liche bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke Hinzugefloffen iſt: 
was fie unſtreitig nicht vermoͤchten, wenn nicht 
ihre Angelegtheiten felber ein’ bedeutendes Quan ⸗ 
tum loſe angeeigneter Reize euthielten. Kinder, 
deren pſychiſche Gebilde im Allgemeinen noch fluͤſſi⸗ 
ger find, werden durch nichts mehr gefoͤrdert, als 
durch die Vorſtellungen von dem Beifalle und der 
Ehre, die ſie durch fleißiges Lernen ſich erwerben 
werden. Natuͤrlich: denn dieſe Vorſtellungen, init 
der Vorfſtellung von ihrem eigenen Sein und fo 
auch mit den Elementen der neu zu erzeugenden 
Gebilde in die innigſte Verbindung gefeht, tragen 
auf dieſe in jedem Augenblicke eine reiche Zülle 





1 - 


- von Strebung⸗ und Retzelementen Aber 9), ver 
indge deren jene Gebilde dann in größerer Moll, 
kommenheit erzeugt werben müflen. In den Wahre 
nehmungen dagegen und in bem von biefen abges 
leiteten Worftelungen finden wir eine feftere Ans 
eignung; und biefe theilen daher den mit ihnen 
sugleidy gegebenen Seelenthätigkeiten nichts von 
den ihnen eigenthämlichen Elementen mit. 


Aus dieſem Grunde wird es für ben ganzen 
Charakter der pſychiſchen Entwidelung eines Men⸗ 
fen einen nicht geringen Unterfhied machen, ob 
die Mehrzahl feiner inneren Angelegtheiten Vermoͤ⸗ 

. gen zu gewöhnlichen Vorſtellungen und zu Denke 
thätigkeiten, ober Vermögen zu Einbildungthaͤtig⸗ 
keiten und zu Gefühlen im engeren Sinne biefer 
Wörter **) find. In Seelen der erfibezeichneten 
Art fehn wir die Entwicelung eine überwiegende 
Gleihmäßigkeit beobachten. Die einzelnen Vermoͤ⸗ 
gen erhalten fi in eben der Wolltommenheit ober 
Unvolltommenpeit, in welcher fie urſpruͤnglich ges 
bildet worden find; und nur nad) Maßgabe ber 
nen aufgenommenen Reize werben fie zumeilen mit 
höherem oder geringerem Bewußtſein hervorgebildet. 
Dagegen bei Seelen der Iegteren Art die Entwik⸗ 
Eelung eine überwiegende Unſtaͤtigkeit zeigt: die 
Meizs und Bermögens elemente, lofer angeeignet, 
nicht. felten von einem Vermögen auf ein anderes 
übgrgehn, und nachdem fie eine Zeit lang Beſtand⸗ 





) Nach dem &. 296 f. dargeftellten Schema. ’ 
**) M. vgl. oben ©, 86 ff. undden erften Band der “Pfps 
chologiſchen Skinenꝰ, ©. 31 ff- . 
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theile von dieſem aus gemacht, einem dritten ſich 
anſchließen: fo daß demnach auch unabhaͤngig dom 
Veraͤnderungen der äußeren Reize Fluth und Ebbe 
in dem Ablaufe der Worftellungen, Gefühle zc. 
eintreten Tonnen. Man vergleiche in diefer Bezie⸗ 
hung die lebhafteren Temperamente mit den ruhie 
geren, die Jugend mit dem Alter, die füdlicheren 
Völker mit den nörblicheren. 

Auch für die Verknüpfungen ber Se» 
Ienthätigkeiten zu Einer Gefammtthätigkeit endlich 
ift der Grad der Feſtigkeit oder Flüffigkeit 
der Bildung ein nicht unmichtiges Moment. In 
wer die pfychifchen Gebilde überwiegend loſe oder 
flöffig gebildet find, der ‚wird Vorſtellungen, Ges 
fühle 2c. leicht mit einander in Verbindung, ja in 
kurzer Zeit in eine fehr ſtarke Verbindung fegen; 
eben fo leicht aber auch diefe wieder auflöfen. &o 
wird er z. 8. fehr fhnell, aus eigener Beobach⸗ 
tung ober von Hörenfagen, eine günftige Meinung 
von. jemandem faffen, günftig vieleicht bis zum 
Tebendigften Enthufiasmus; eben fo ſchnell aber, 
wenn irgend etwas den Schein des Gegentheils 
‘ihm vorfpiegelt, die zwifchen der Worftellung von 
dieſem Menfchen und jenen günfligen Vorſtellun · 
‚gen geknüpfte Verbindung wieder auflöfen. Mit 
gleicher Leichtigkeit fehn wir an anderen Menſchen 
"bemerkte oder auch unverbünden gegebene Thätig« 
keiten, Eigenfhaften, Zuftände ꝛc. in Seelen vor 
dieſer Bildung mit der Vorſtellung ihres eigenen 
Seins in Verbindung treten. Daher der Nach 
ahmung· und. Nadeiferung= trieb *) bei Kindern 





*) Ein anderes Moment in Diefem Triebe findet man 
in dee Anmerk. IV. am Schiuſſe erklärt, 


— 15 — 


unbd bei ſehr veizbaren. Nataren; daher die Lebens 
digkeit, mit welcher fie in ihren Phantafieen frem⸗ 
de Rollen übernehmen (dev Knabe bei feinen Spies 
len macht ſich mit gleicher Gewandtpeit zum Felde 
herrn ober König, und zu einem ‚Hunde ober einer 
Mans), ihre Zußunft glänzend ausmahlen ze., und 
diefe Phantafieen mit dem Gefühle hoher Wahre 
ſcheinlichkeit (mit bebeutender und ‚wenig oder gar 
nicht geftdeter Stärke der Werknüpfung *)) den» 
Een. (Eben daher endlich auch bei diefen flüffige- 
zen Naturen die Geneigtheit der Luftgebilde, zu 
Affekten ſich aufzulöfen, und die Leichtigkeit, mit - 
welcher Zorn und, unter gewiſſen Umftänden, hefe 
tige Feindſchaften entftehn. und wieder vergehn. 
Dagegen in Seelen. von fefteren Gebilden nichts 
von diefen Gebilden felber, fondern nur die alls 
gemeine beweglihe Bewußtſeinſtaͤrke für die Er⸗ 
zeugung von Verknüpfungen verwandt werden kann, 
and deshalb diefe Verknuͤpfungen viel langfamer, 
aber dann auch fefter und bleibender anwachſen. 
Menfcpen dieſer Art find ſchwerglaͤubiger, aber bes 

. harten dann aud bei ben einmal gefaßten Mei- 
nungen von Gharakteren, Erfolgen ꝛc. Wegenwart 
und Zukunft, Wahrſcheinliches und Unwahrſchein⸗ 
liches liegen viel weiter auseinander für ihr Vor⸗ 
ftellen; und ihre Luk» und Unluftgebilde vereini« - 
‚gen ſich weit ſchwerer zu einer Affektausgleichung, 
die dann einen langfameren Fortſchritt, aber eben 
deshalb auch eine längere Dauer gewinnt. 





*) M. vgl. hierüber die "Beiträge zur Eerlenkrands 
heittunde”, S. 114 ff., 127 ff. u. a. a. O. 
. 
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Ein pfodi Gebilde, welches ohne alle 
Ziluͤſſigkeit und. völlig in ſich geſchloſſen wäre, wuͤr⸗ 
de auf keine Weife mehr in die pſychiſche Entwik⸗ 
kelung eingreifen, oder Einwirkungen von diefer 
aus empfangen önnen. Denn auch die Aneignung 
neuer Elemente erfodert ja eine gewiſſe Empfäng« 
lichkelt und Beweglichkeit der vorhandenen. Sol 
he voͤllig in ſich gefchloffene Gebilde aber giebt es 
überhaupt in der menſchlichen Seele nicht, fondern 
auch die am feftefien zufammengebildeten behalten 
wenigfiens die Fähigkeit zur Aufnah— 
me bewegliher Bewußtſeinſtaͤrke, wenn 
auch nicht von jeder Art. . 


Freilich begründet. der Grab der Beweglich⸗ 
keit eine ſehr bedeutende MWerfchiebenheit in der 
Ausübung und in dem Empfangen der Einwirkun⸗ 
gen auf und von anderen Gebilden. Man vergleis 
he in diefer Hinfiht etwa die Widerſtrebungen. 
Wir haben oben *) gefehn, wie biefe bei flüffiges 
ten Gebilden, jenachdem fie bloße Unluftwiderfires 
bungen oder Affekte find, duch Anögleihung von 
Unluftgebitden mit Vollreiz⸗ oder mit Luſtreiz⸗ ges 
bilden erfolgen. Aber wie nun, wenn die Gebilde 
feſterer Art find, wie z. B. die Vorftelungen von 
Zalenten und moralifhen Gigenfchaften bei dem 
Stolzen, welchem man biefelben ſtreitig macht, 
oder die. Ideale ſittlicher Hoheit und die ſittlichen 
Srundfäge, „wenn denfelben eine Verſuchung zur 
unſittlichkeit entgegentritt. ine Auögleihung der 
eigenthämlichen Bildungelemente, wie bei jenen 
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Luſtgebilben, eine Verwandlung in: Strebungen, 

kann Hier nicht Statt finden: denn bie widerfire⸗ 
benden Thätigkeiten find ja fo feſt gebildet, daß 
wenig oder nichts von ihnen ſich Löfen Tann. Auf. 
weiche Weife alfo geſchieht das Widerfireben, wenn. 
der Sittlihe die Ferfuchung zum Unfittlihen, und. 
der Stolze jeden. Widerſpruch gegen feine Anſpruͤ⸗ 
he zurädftößt? . . 


Dabüurch, wie und. eine genauere Beobachtung 
zeigt, daß den. Gebilden, gegen welche dad Wider» 
Freben ſich richtet, von den widerſtrebenden Gebils 
den die bewegliche Bemwußtfeinftärke ent⸗ 
‚zogen wird, Vermoͤge der Beziehung auf die 
gleichen Gegenftände weckt die Worftellung jener. 
Verfuchung zum Unfittlichen die Angelegtheiten ber 
fittlichen Grundfäge und Ideale; zugleich aber find 
beide im Gegenfage mit einander, und vermöge 
Deffen aud in entgegengefegten Verbindungen in 
Betreff des Handelns und der für daſſelbe nöthis 
en Worbereitungen. Es wird demnad darauf 
ankommen, welches von beiden Gebilden dad viels 
täumigere if. Diefes nämlich wird durch Ans 
ziehung der beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke das mer 
niger vielraͤumige unterbrüden *); und fo, wenn 
das unfittliche Gebilde fiegt, das unfittlihe Hans 
dein, begleitet von einem dunklen Gefühle der 
Selbftoerahtung, wenn das fittlihe Gebilde fiegt, 
das fittliche Handeln mit einem Gefühle zugleich 
der Verachtung gegen das zuruͤckgeſtoßene unfittlis 
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che und der eigenen Seelenhoheit entfichn. Wobei 
freilich zu merken ift, daß nice Immer, wenn zwei’ 
ſolche entgegengeſetzte Thätigkeitmaffen zufammen» 
tommen, durch die Ausgleichung ihrer beweglichen 
Beroußtfeinftärke das eine: ganz aus dem Bewußt⸗ 
fein verdrängt zu terden braucht. Dies wird viele 
mehr nur da Statt finden, wo die eine diefer 
Maffen von ungleich größerer Wielräumigkeit iſt; 
dagegen. wo diefelben einander - mehr gleich find, 
beide im Bewußtſein bleiben: in einem Streite, in 
welchem dad Uebergewicht bald auf: biefe, bald auf 
jene Seite ſchwanken wird. So bei dem ſittlichen 
Kampfe, fo bei der Neue, fo bei der Kränkung, 
fo lange biefelbe noch nit in dumpfe Niederge⸗ 
ſchlagenheit übergegangen iſt. 
Uebrigens bietet das fo eben eroͤrterte Ver⸗ 
haͤltniß nicht das einzige Beiſpiel des Widerſtre⸗ 
bens durch Entziehung der beweglichen Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke dar. Ein anderes Beiſpiel giebt uns bie 
Borſtellung eines, für ein angeſtrengtes Denken, 
eine Ausarbeitung, .ein Gedicht ꝛc. entworfenen 
Planes. Wermöge einer auögezeichneten Vielräus 
migkeit dauernd bad Bewußtſein inne haltend, ent» 
“zieht fie daffelbe allen nicht mit ihm einflimmigen 
. Borftelungen, Gefühlen ꝛc., bie neben ihr ins 
Berußtfein kommen; und übt auf diefe Weiſe eis 
nen negativ regelnden Einfluß aus, welcher nur 
dann beſchraͤnkt werben oder aufhoͤren wärbe, wenn 
irgendwie ein entgegengefeßtes Gebilde von gleicher 
oder größerer Vielraͤumigkeit angeregt würde und 
ſich eindrängte *). Bu dieſem negativ regelnden 


*) Nach dem, in der fo eben angeführten Stelle ©. 
442 erwähnten Schema. Auch liege in diefem Ver⸗ 


Eiaſtuſſe bommt dann ein poſtt i v regelader da⸗ 
durch, daß Sebilbe dieſer Axt, vermögt ihrer Viel⸗ 
vkumigkeit, ſowohl bie beweglichen Räize als die 
neu gebildeten Vermögen mit großer: Stärke au 
fi che, umd indem fie diefe Elemente auf bie 
ihnen: ähnlichen oder fonft angemefienen Gebilde 
übertragen, dem Sebenspunkte bei der Cryflalbiln 
dung. -vergleihbar, eine Goncentration der 
gefammten pſychiſchen Entwickelung auf _ 
fid und das mit ihnen Einffimmige be . 
wertfielligen. 


Auf diefem Concentratiousverhaͤltntſſe beruhn 
ſaſt alle mehr beſondere Eigenthimtichtäten dA iho 
telleßtuellen, wie ber praltifchen und der Gemuͤths⸗ 
thaͤtigkeit: vermoͤge deren in wiſſenſchaftlichen Uns 
terfuchungen der. Eine beinah nur von den Urſa⸗ 
chen zu den Wirkungen, ber Andere umgekehrt, 
ein Dritter nad dem Werhältniffe der Gigenfchaft» 
verfnüpfungen fortſchreitet; und vermöge deren dies 
ſer für eine Wirkſamkeit Begeiftert iſt, welcher jener 





haͤltniſſe det Grund, weshalb ‚der in irgend einem. 
Sebiete wahrhaft ‚Berkändige ‚nie under 
Rändig urtheilen wird. Mit als wenn er 
mit und in den Derftandesgebilden dieſes Gebietes 
zugleich auch die Verſtandesgebilde für alle underen 
Erfenntrüßgebiete befäße; aber er ‚befigt in denfelben 
Muftergebilde, gegen ‚melde alle feine Ührigen 
Urtheile gemeffen, Elar und genau ihre Man, elhafs 
tigkeit‘ ober das Nicht- vorhandenfein ber für .cin 
wahthaft verftändiges Urtheii nöthigen Werftandess 
gebilde kund geben. Dies zur Ergänzung des «©. 
184 f. über den Derftand als ein allgemeinen 
Vermoͤgen Erinnetten. 


Mon ficht leicht, daß bie Entfehung biefer.regeias 
don Korm bem einen, jener bei anderen 


; einem 
Menſchen, allerdings zum heil durch bie Be— 
ſchaffenheit der Uranlage (inwiefern dieſelbe die 
vielraͤumige Bildung diefer oder jener zz 
gattungen ıc. begünfligt), einem fehr großen Thei⸗ 

le nach ah aber auch durch zufällige Umflände beftimmt 
werden wii 
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jeihmäßigkeit und Ungleihmäßigkeit der iſchen 
“et —E— ri See 
Empfänglikeit. 


er im vorigen $ erläuterten Bildungver⸗ 
ſchiedenheit ſchließt ſich zunächft eine zwar keines⸗ 
wegs damit zuſammenzuwerfende, aber doch in man⸗ 
"chen Punkten verwandte an. Die pſychiſche Ent» 
widelung einiger Menfchen nämlich zeigt und eine 
überwiegende Gleihmäßigkeit: beinah ununterbros 
hen zieht ſich der gleiche Gefühlton durch diefelbe 
fort; wo wir denn, jenachdem diefer den gemeis 
nen mittleren Bildungscharakter, ober einen davon 
abweichenden an ſich trägt, biefem Menfchen über 
wiegend Gefühl *) abſprechen, oder eine eigens 
thuͤmliche Gefühlftimmung zuſchreiben. Dagegen 
wir in der pſychiſchen Entwidelung Anderer eine 





*) Nach der engeren Bedeutung biefes Wortes; m. 
u Fu er Band der t “Prngolsgifgen Otiuenꝰ, 


Lebhaftigkeit und Erſtorbenheit hervor. 


Woher nun dieſe Werfchiedenpeit? — am 
ffeht licht, daß diefelbe eine zwiefache Grundlage 
‘Gaben Tann: entweder in der bow eg lich en Be⸗ 
‚wußtfeinfärte ober in den inneren An« 
gelegtheiten. . . 3 


Bas die erflere betrifft, fo muß bie pfychi⸗ 
ſche Entwidelung um fo gleihmäßiger fein, je ges 
ringer, um fo ungleihmäßiger, je größer die Reiz⸗ 
empfänglichleit; um fo gleihmäßiger, je mehr bies 
felde in den verfchiedenen Wermögengattungen gleich 
groß, um fo ungleihmäßiger, je mehr fie von und 
gleicher Größe ifl. Das in Mangel an Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit begründete Phlegma kann nur wenige 
unterſchiede der von außen bebingten Aufregung 
ober Nicht» Aufregung zeigen: denn da die. Reize 
überhaupt mit geringerer Stärke auf daffelbe wire 
ten, möüffen auch die Unterſchiede derſelben menis 
ger merklich fein, und der hoͤchſte Grad der Reis 
zung. viel weniger von: dem niedrigften abſtehn, 
als bei dem Keizempfänglicheren. Bei dieſem aber 
wird die Gleihmäßigkeit ‘größer fein, wo die Reiz⸗ 
empfänglichfeit der. verfchiedenen Sinne von unge 
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Abe bichäftt @röfe, rͤnh ao jene Abftäͤade mich 
werfchieben: find bei des won ber einen und: bei ſden 
wen. .der anderen Sinnengattung au ‚gehtigerten 
whätigkeiten 


‚ Bir Biſcffeꝛheit dee inneren Angelsgte 
yeit en wird zum Theil von benfelben Momenten 
abhaugen: / iadem ja. gleichmäßige Empfindungen 
auch gleichmäßige Augelegtheiten zurädläffen mer» 
den. Außerden aber find hiefüs die: Maßverhälts 
niffe der auf die Bildung eines Menfchen einflier 
Panden Reize von Webintung. "Ber feine Jugend 
Fam Thetl umter ‚einem Ueberfluſſe von Reizen, zum 
Theil Im einem bedeutenden Mangel derſelben ver⸗ 
lebt · hat, wird, gefeht auch feine Reiyempfängliche 
Reit fei im Allgemeinen dieſelbe geblieben, doch 
zweierlei Arten von Angelegtheiten, überwiegend 
nülgoelle und uͤberwiegend ceigarzıe, in’ ſich fragen 
um zum. Bewußtſein fteigeen; und nichts verbirbt 
wehr die Bleichmäßigkeit der Laune und. der Le⸗ 
bensanfichten,. ald wenn jemand wiederholt auf 
eine hohe Stufe des liches erhoben, und zu Ents 
behrung und. Summer herabgefunten iſt. Hiezu 
Iemmen die Raum: und Ausdehnung s vers 
bättniffe. Bei Menſchen, deren Vorſtellungen, 
Gefühle, Strebungen überwiegend eine gleiche Viel⸗ 
säumigkeit an ſich tragen, wird bie pſyciſche Ent- 
widelung in biefer Hinſicht uͤberwiegend gleichmäs 
Big; bei dem Hervorſtechen ‚einzelner Leidenschaften, 

. bei ausgepeichneter Ausdehnung einzelner Worſtel⸗ 
lungsgruppen, überwiegend ungleichmäßig fein. 


Das zuletzt bezeichnete Moment audgenommen, 
wird der Charakter : der zufammengefegteren 
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Sebitde in dirſer: Bezichung beimah" ganz bauch 
den Charakter der einfachen Elemente (dev einfa⸗ 
an: finalichen Empfindungen ⁊c.) beſtimmt werben; 
Wer mit überwiegend mangelhafter Weiz 

lichkeit unter im Allgemeinen gleichbleibenden Ver⸗ 
haͤitniſſen gebitdet worden iſt, wird. in allen piy« 
chiſchen Entwickelungen eine gewiffe Kälte zeigen. 
Wir finden wenig. Sympathie "bei. ihm, weder det 
af. nodyider Unluſt unb:bes Schmerzes, obgleich 
es vielleicht durchaus micht an Frembenguädehnung*) 
mangelt; vn 4 ann diefe letztere fogar in aubge⸗ 
geichnetem. Maße. befigen, und bie geoßmädhigfien 
Opfer für dab Wohl ‚anderer Menfchen ' briegemi 
Das geringe, Maß der Sympathie alſo ſtammt hei 
ihm lediglich daher, daß. alle feine Angelegtheiten 
nur wenig. von dem Gefuͤhltone der gewoͤhnlichen 
Dahrnehmungen fi entfernenz weshalb. er denn 
auch in. Betveff feiner felber wenig Luft und Unluſt 
empfindet. Als in ben einfachften Glementen. ber 
pſychiſchen Entwidelung begründet, muß dieſe Uns 
volllommenheit überdies noch über mehte anhete 
vſychiſche Gebilde. fih ausbreiten. Wie follte. bei 
einem Menfchen von dieſer Anlage z. B. Sim für 
das Feine in Känften und Wiſſenſchaften ſich fir 
den, für deſſen Bildung ja doch uuſtreitig eine 
gewiffe Zartheit des finnlichen: Empfindens gegeben 
feik muß. Auch werden fein Lob, feine Freund: 
ſchaft 2c. ſtets eine gewiſſe Kälte und Trockenheit 
behaupten: denn des geringen. Umfanges feiner 
Grundgebilde wegen vermag er nur ſehe ſchwer 
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uud nur ſehr anvollfomnen in fremde Eigenthuͤ⸗ 
lichkeiten ſich zu verſetzen, und. wird daher auıh 
fremde Vorzuͤge nur mit blaſſen Farben in ſich nach⸗ 


Dagegen wir bei dem ſogenannten ſanguini⸗ 
ſchen Temperamente nicht ſelten Waͤrme und leb⸗ 
hafte Theilnahme mit. Kälte uud Gleichguͤltigkeit 
wechſeln ſehn. Die einfachen Elemente der. Anges 
legtheiten find bier theild von dieſer, theild vom 
‚jener Art: verſchieden in verſchiedenen Werbinduns 
gen, und verſchieden —— — nach verſchie⸗ 
denen Weckungverhaͤltniſſen. Wir ſehn daher ben 
Sanguiniter von Sympathie hingeriffen, entzüdt 
we niedergefchlagen, bis zu einem Grade, daß 
er fein eigenes Sein für das frembe aufuopfern 
bereit iſt: eben weil die zur Vorſtellung des letzte⸗ 
ven hinzugebtaihten Empfindungelemente, verm 
ihrer: ausgezeichneten Reizempfaͤnglichkelt, und. viels 
leicht auch vermoͤge eines vielfältigen Wechſels von 
Luſt⸗ und Unlufterregungen, in fchr bedeutender 
‚Höhe gegeben find. . Aber indem er. diefelben An⸗ 
gelegtheiten aud zur Empfindung und Erftrebung 
deö eigenen Vortheils, und- zur Empfindung und 
Biderſtrebung gegen den eigenen Nachtheil hinzus 
bringt, fehn wir ihn ‚morgen vielleicht von dieſem 
Interefle in dem Maße hingeriffen, daß ihm das 
fremde Interefie gar nicht neben jenem zum Bes 
wußtfein zu Zommen vermag. Gleiche Verſchie⸗ 
benheiten zeigen fi auch nicht felten in dem: Ges 
ſchmacke, in der Freundſchaft ec. diefer Menfchen, 
in Folge der Werfchiebenheiten der in jedem eins 
zelnen Zalle binzuggbrachten Angelegtheiten. — 
Uebrigend verſteht M von felbft, daß zwiſchen bies 


- kb 
fen beiden -@itvemen Die mannigfakigften Aiufun« 
gen nicht nur möglich, ſondern aud in ber Birke 
lichkeit häufiger al6 jene find. ’ \ 





Den beiden bisher erläuterten Verſchiebenhei⸗ 
ten ſchließt ſich zunaͤchſt 24 auf. den Umfang 
und die Mannigfaltigbeit der Ausbildung fi 
beziehende an, Zum Theil freilich koͤnnten bie 
Slieder jener beiden Gegenfäge unter den Gegen 
fag einer reihen und einer beſchraͤnkten Ausbildung 
fubfumirt werden: denn die Mifchung von fefleren 
und loferen Gebilden und die Ungleishmäßigkit der 
pſvchiſchen Entwidelung begründen ja doch unftsein 
tig ebenfalls eine größere Mannigfaltigkeit der Bils 
bung. Auf ber anderen Seite aber werden auch 
nicht. felten die in gleichmäßigen Gefählten ſich ents; 
widelnden Seelenthätigkeiten in jeder anderen Bes 
siehung eben fo mannigfaltig fi entwideln, wie 
die im Gefühltöne wecfelnden; und die feſtere Bil« 
dung läßt eine nicht geringere Mannigfaltigkeit, 
als die lofere, und umgekehrt, zu. Infofern alſo 
iſt der Gegenfag der Mannigfaltigkeit und Beſchraͤnkt⸗ 
heit in der Ausbildung als ein eigenthämlicher here 
vorzuheben. * . . 

Schon früher *) ift bemerkt worden, wie viel 
für die Mannigfaktigkeit der pſychiſchen Bildung 
aufbie finnlihen Reizungen anfomme. Zwar 
find auch die urfpränglichen Wermögen ber menfche 
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lichen Gele ſchon an und für ſich nicht ohne Mans 
nigfaltigkeits fie find Gefiht » vermögen, Gehoͤr⸗ 
vermögen, Zaflvermögen ꝛc., und haben überdies 
einen verfciedenen Grad der Kräftigkeit, der Les 
bendigkeit, der Reizempfaͤnglichkeit. Won diefen 
allgemeineren Verſchiedenheiten abgefehn aber find 
die Urvermögen ohne weitere Prädifpofition für bes 
fondere Ausbildungen, Wäre das. zuerft gereigte 
Gefihtvermögen eines Menſchen duch Aufnahme 
des vothen Lichtreizes zu einer Empfindung diefer 
Farbe gebildet worden, fo Tann das zweite Ver⸗ 
mögen eben fo wohl wieder zu einer Empfindung 
des Rothen, als zu einer Empfindung des Weißen, 
des Grünen, des Gelben, des Schwarzen. ıc. and« 
gebildet werben. Wir koͤnnten alfo, bei angemefs 
fenen Umgebungen, die pſychiſche Bildung eines 
Menſchen in dem Maße einförmig denken, daß fie 
nur Empfindungangelegtheiten ber gleichen Farbe; 
des gleichen Tones ıc. enthielte; fo wie auf. der andes 
sen Seite als Extrem der Mannigfaltigkeit ein Menſch 
gedacht werden koͤnnte, in deſſen Entwidelung nie 
eine finnlihe Anvegung ſich wiederholte, und wel⸗ 
Ser demnach, indem er für keine Empfindung ein 
vielräumiged Vermögen bildete, auch nie von- bem 
Empfinden zum Worftellen vorſchritte. Sind nun 
aber auch, nad den Bildungverhäktniffen unſeres 
Erbballes, nicht nur diefe beiden Ertreme, ſon⸗ 
dern auch die benfelben zunaͤchſt liegenden Grade 
der Mannigfaltigkeit und Beſchraͤnktheit unmöglich, 
ſo zeigt und doc die Erfahrung in den mehr nach 
der Witte Zu liegenden Ausbildungen unendlich viele 
Stade. Man denke ein Kind die erſten zehn Jahre 
feines Lebens auf eine geringe Anzahl - einförmiger 
Bimmer in.einer einförmigen Gegend und auf den Um⸗ 
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gang mit wenigen Perfonen beſchraͤnkt (wie nah 
kommt einer ſolchen Beſchraͤnkung mande ſtaͤdtiſche \ 
Erziehung !); man denke ein anderes auf einer täge- 
lich weiter rüdenden Reiſe, unter den verfchieden« 
ſten Kunftgenüffen, in einer ſtets wechfelnden Ges 
ſellſchaft aufmachfend. Eine. wie große Verſchieden ⸗ 
beit müßte zwifchen diefen beiden felbft bei völlig 
‚gleicher. urfprünglicher Anlage ſich ergeben! Dort 
eine geringe Anzahl uͤberſtarker Borſtellung ⸗ BGe⸗ 
fühl» und Strebungmaſſen; hier eine Mannigfal⸗ 
tigkeit, in welcher nur wenige Gebilde in bedeuten 
der Bielräumigkeit gegeben fein könnten. 


Hiezu Tommt, daß in ber menfchlihen Seele 
nur wenige, oder im Grunde gar feine. Borfteh 
lungen aus Einem Stüde fi finden. Nicht nur 
auf die Mannigfaltigkeit der einfachen finnlichen 
Reizungen alfo wird ed für die Mannigfaltigkeit 
der Ausbildung ankommen, fondern eben fo ſehr, 
und unter gewiffen Einſchraͤnkungen in noch hoͤhe⸗ 
vem Maße, auf die Mannigfaltigkeit der, unmittels 
bar oder mittelbar, von den Äußeren Eindruͤcken 
veranlaßten Verknuͤpfungen. Der einfachen 
Töne giebt es nur eine geringe Anzahl: wie weit 
alſo müßte die Bildung eines Menſchen, der nur 
für Eine Folge derfelben, gleichviel wie zahlreiche 
Angelegtheiten gebildet hätte, von derjenigen eines 
Tonkuͤnſtlers abftehn,. in welchem diefe Töne in 
einer unendlichen Mannigfaltigkeit von Combinatioe 
nen angelegt find! Durch alle Erzählungen, Bes 
freibungen zc.- werden keine neuen Elemente des 
Worftellens, Fuͤhlens, Begehrens sc. ih und erzeugtz 
und dennoch, in welchem Maße kildend- wirken eine 
geiſtreiche Unterhaltung, ein lebendiger geſchichtli⸗ 
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her Vortrag, eine anſchauliche Raturbeſchreibung 
ac., indem fie die von früher her gebildeten Anges 
legtheiten auf die mannigfachfte Weife in neue Bere 
bindungen mit einander bringen. In Betreff ber 
einfahen Elemente der Gefühle und Gtrebungen 
unterſcheiden ſich die Menfchen wenig von einander. 
Nur die mehr ober minder zahlreichen Gombinatios 
nen derfelben nach den Werhältniffen des Inseins 
ander und Zufammen, nad) den Gaufalteihen, weis 
he Folgen von Erſcheinungen, für fi ober in 
Verbindung mit äußeren Beihen und Handlungen, 
vorftellen, machen den Unterfchieb zwifchen dem er⸗ 
fahrenen Staats⸗ und Weltmanne und bem in eis 
nem engen Kreife einfdrmigen Denkens und Em- 
pfindens Aufgewachſenen. 


Bon ben Uranlagen kommen in biefer Beziehung 
vorzüglich der Grad der Reizempfaͤnglichkeit, 
der Grad der Lebendigkeit und der Grab ber 
Gleichfoͤrmigkeit oder Ungleihfärmige 
Beit unter den Temperamenten ber verſchiedenen 
Gattungen von Urvermögen in Betracht. 


Wie bei größerer Reizempfänglihleis 
auch diejenigen Reize auf und einwirken und von 
und angeignet werden, bie bei einer geringeren 
Weizempfänglichkeit Feine Empfindung vermitteln, 
wie au bie feineren, fonft in dem allgemeinen 
Eindeude verfhwimmenden Verſchiedenheiten em⸗ 
Pfunden werben, und wie demnach bie Menge 
and bie Feinheit der pfochifchen Elemente durch 
eine auögezeichnete Heizempfänglichkeit gefördert wird, 
iſt ſchon früher *) auseinandergefegt worden. Aus 





NM. vgl vorzägl. ©. 99 f. und ©. 176 f. 


— 449 — 


ber höheren Lebendigkelt flieht eine Ich 
haftere um mannigfaltigere pfychifche 
Bewegung. . Daher die vielfachen Zeitz 
nungen und neuen Verbindungen der probufti 
von Einbiſdungskraft, durch welche, in Betreff 
des Reihthumsd vor Gombindtionen (mern auch 
nicht an obje kii v⸗wahren Combiuationen) efe 
ment großen Theile nach erſeht, ja: nicht felten 
mehr ats erſetze werden Tai, wab die Erfahtung 
Hat mangela laffen. © u J 


Die Ungleich ſͤrmigkeit im den Tem 
peva meaten der verfhiedenen Gartanms 
gen von. Urvermögen: ifE--vorzügli‘ für die 
Monnigfoltigkeit der auß die Menfdyenwert 
fich beziehenden Worftellangen„ Gefühle, Stre⸗ 
Bungen von ausnehnender Wichtigkeit. Die Kraft, 
die Lebendigkeit, die Reizempfaͤnglichteit de: Ur⸗ 
vermögen, indem ſie den Eharakter det: einffachen 
pſychiſchen Elemente beſtimmen,, theilen auch: ben 
zuſammengeſetzteſten Seeldagebilden eine: beftinime 
te Eigenthümligkeit mit, de, eben ald Eigen⸗ 
thümlichkeit der einfachften Elemente, durch Feine 
Mifhung derfelben verändert: werden kann. Die 
gleihnamige Worftelung , bad gleichnamige Ges 
ſehl find ganz andere im der Irdftigen und leben⸗ 
digen Seele, als in derjenigen, welche der Kraft 

- and Lebendigkeit ermängeltz- and: bei- einem ſehr 
hohen Grade diefer Werfchiedenheit vermag: jene: did 
Vorftellungen und Gefühle diejer, biefe die Vor⸗ 
Reliiigen und Gefhble jener, mit alibr Anſtren⸗ 
gung nit auf ganz gleiche Art; in ſich nachzubii⸗ 
den. Nähen ſich alfo die Uranlageh eine& Men⸗ 
fiben- einem Deu: Extreme, und zwar -glebchfärs 

Beneke Skinen II. Sb. 29 
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mis in allen Urvermögen,. fo wird. hieburch 
sine unuͤberwindliche Beſchraͤnktheit für fein Bor» 
Aeflen der Gedanken, Gefühle zc. anderer Menſchen 
bebingt fein. Dagegen derjenige, deſſen Gefichts 
fion, Gehoͤrſinn etc. verſchiedene Temperamente has 
ben, mögen dieſe nun ben Extremen nahe Tommen, 
oder in der Mitte liegen, bei gehöriger Ausbils 
dung bie verfchiedenften. menſchlichen Seelenzus 
Rönde ‚mit einem bedeutenden Grade der Wahrheit 
wird in ſich nachzubilden vermögen. Bas ihm in 
den von dem einen Sinne flammenden Gebilden 
mangelt ,. ift ihm in den von dem anderen Sinne 
flammenden gegeben; ein Gefühl, weldes bie Ems 
pfindungen eines Sinnes in ber wahren Tempera⸗ 
mentöbefchaffenpeit ihm vergegenwärtigen, faun er 
doch vieleicht durch die Empfindungen irgend eines 
Vitalſyſtemes oder der Mufkelthätigkeiten, wenn 
au nur in einem dunklen. Bilde, vorftellen z 
und. die in der Mitte‘ liegenden Temperamentsei⸗ 
genthämlichkeiten veranfchauliht er ſich duch, aus 
den. Gebilden zweier ober u jener Urkämme 
auſaamengeſetie Gebilde. 





Durch die fd eben. entwickelten Momente, / in 
Verbindung mit einigen verwandten, werden bie 
Grade und.Arten der geiſtigen Empfäng 
tigkeit. beflimmt. 


Dieſelbe Geiftesarbeit, welche ben Einen in 
eine peinliche Anfpannung verfegt, und mit gro⸗ 
ßer Schufucht ihr ‚Ende. herbeimünfchen läßt, ges 
währt dem Anderen ein, jede ſinnliche Luft über» 
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treffendes Vergnuͤgen ; und ein Geſpräͤch, das wir 
ſehr unterhaltend finden, erſcheint vielleicht einem 
daneben ſitzenden Freunde hoͤchſt unintereſſant. Durch. 
das gleiche Gedicht ſehn wir Einige tief gerührt: . 
oder zum Entzüden hingeriffen, Andere in keiner 
Art bewegt werben; bagegen diefe-an einem ande - 
sen Gedichte viel Freude finden, welches jenen kaum 
eine Talte Billigung entlockt. Woher nun: biefe 
Berſchiedenheiten 


Ganz einfach daher, daß ja dur das Lefen 
oder Anhdren einer wiflenfchaftlihen Entwidelung, 
eine Bebichtes, eines Gefpräches zc. nichts Neues 
(wenigftens von höherer geiftiger Bedeutung) in uns 
gebitdet, fondern nur früher. gebildete Ele 
mente in gewiffen Gruppirungen und 
NReihenfolgen zum Bewußtſein gefleie 
gert werden. Es kommt alfo darauf an, dep 
und wie biefe Elemente in uns gebildet find, 
was vorbereitet iſt für ihre Gruppirung x 
Beihenfolge Ein Gefpräh, deſſen einfache Vor⸗ 
ſtellungen entweder gar nicht, oder doch mit fehr 
mangelhafter Friſche und Anfchaulichkeit in und ge⸗ 
geben find, Tann und Feine Freude verurfachen, 
Ber von einer wiſſenſchaftlichen Entwitlelung erft 
die einzelnen Begriffe und Säge buchſtabiren muß, 
je vieleicht nicht einmal für dieſes Buchſtabiren 
. ben angemeffenen Borftellung » und Empfindungs 

ftoff in ſich trägt, wird für jegt unmöglich zu einem 

Werſtaͤndniſſe des Ganzen zu gelangen im Stande 

fein; und alfo eben nur jene einzelnen Elemente 

und bie Qual des unvolllommenen Produeivens det 

ihnen zum Grunde ‚Legenden Abſtraktionsproceſſe, 

keine Spur aber von dem entzuͤd enden Befcchle der 
29 
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klaren und beſtimmten Einſicht empfiaden, welche 
das Verſtaͤndniß des Ganzen und ertheilt. Zus, 
fammengefegtere Kunftwerle, vor allem poetiſche, 
auf ganz gleiche Weiſe in ſich abzubilden, it, ge 
mau genommen, auch nicht einmal zwei Menſchen 
möglih. Sie leſen diefelbeg Worte,. prodmdren, 
auf Veranlaffung diefer, die gleichnamigen Vorſtel⸗ 
ungen und ‚Gefühle; aber Vorſtellungen und Ger. 
fühle find in dem Einen kräftiger, dielraͤumiger, 
lebendiger, frifher 2c., als in den Anderen anges 
Iegt, und bie. Gombinationen berfelben. mehr oder 
weniger in biefen Angelegtheiten vorbereitet. Biete 
halt denn natürlich, auch die auf diefen Combina-⸗ 
tianen beruhenden Seichniffe ,. Contraſte und alle 
übrigen poetiſchen Figuren einen ganz verſchiedenen 
Charakter in: dem Einen, ai in dem, ‚Anderen, ge⸗ 
wiunen. muͤſſen. 


Hiezu tommt nod, was insbefonere, bie Ges 
füßle betrifft, daß ja diefe nicht nur von ben’ zu: 
fühlenden pſychiſchen Gebilden, fondern-'ehen ſo 
fee: von der. Grundlage abhangen, gegen 
melde wir diefelben fühlen ®)r Diefe Grundlage 
nun beſteht im. Allgemeinen. in den gewöhnlichen 
mittleren Seelenzuftänden jeder Seele; und eine 
jede trägt daher ihr: eigenes Maß hinzu. Wer 
an ſchwierige wiſſenſchaftliche Unterfuchungen -ges 
wöhnt; ift, wird-an leichteren keinen Geſchmack mehr. 
finden, : wie volllommen er auch diefelben in ſich 
nachbiiden mag: denn die: Geſammikraft des Den 
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Yng’ber’Ven fetteren liegt after. berfeigeh ſeints 
—* Peg zer fühle fich alfo durch 
eben dab herabgeſtiannt, wodurch Andere ſich ge: 
Wwigert fühlen. -- af gleiche Weiſe, wenn beim durch 
‘ahögezengitete Minflleiftungen gebildeten Geſchmacke 
"untergebtdniete ’geöter werden. Die Erinnerung 
‘jener, wenn aud iur Erinnerung, übertrifft dech 
vei Wejtenn der gegenwärtigen Genuß an vriſche, 
an Lebendigkeit, an Meihthum, an Tiefe des Bor» 
ſſtellens uhd--Fühlens. - Was der gtoße Baufe, in 
“feiner Gemeinheit, ald--moralifch »erhäben bewun⸗ 
dert, wird dem in höherer Weltanficht Lebeuden 
vielleicht als fehr Hein und als fittlih mangelhaft 
erſcheinen. n 


"Die Volkommenheit der Nachbilhung fremder 
pſychiſcher Gebilde wird allerdings meiftentheils mit 
der Wolllommenheit der eigenen Bildung parallel 
‘gehn. Je reicher und mannigfaltiger diefe, um 
deſto eher werden aud fremde Gebilde die ihnen 
angemeſſenen Elemente, und in angemeffener Vor⸗ 
‘bereitung, finden. Indeß vermag doch bei tiefer 
gebildeten Menfchen alles ihnen von Außen Koms 
mende' überhaupt nur einen ſchwachen Anſtoß aus. 
-zuüben, welcher ſehr ſchnell in den ihnen eigen 
thuͤmlichen geiftigen Entwickelungen verfhwimmt: fie 
werden angeregt, aber ber Charakter des aus ber 
"Anregung hervorgehenden Erfolges "weit weniger 
durch diefe Anregung, als durch die innere Anges 
legtheit ihrer Seele beftimmt. Einem vielfeitig 
wiſſenſchaftlich oder gemuͤthlich Gebildeten - werde 
eine Erzähfung vorgetragen. Allerdings werben bie 
einzelnen Worftellungen, Empfindungen ıc, dieſer 
Erzählung: eben fo in ihm, wıe in Anderen, ja 


woßlommenet erpugt werhen, umd ämae, in. Bi 
Drbnung, wie fie der Erzähler: ihm giebt... über 
während biefelben bei dem hlep-;Hifkorifchen Kopfe, 
durch nichtS geftdrt, in eben, der Reihenfolge in. ber 
inneren. Angelegtheit. verharren ,. fliefen Dagegen: je» 
nem tiefes Gebildeten bei jehem.. einzelnen Sliede 
mancherlei andere Vorſteliungen, ‚Begriffe, Gefuͤh⸗ 
le, Strebungen x. dazwiſchen. Weber. die im ber 
Erzaͤhlung Daeiäneten geiegichaftlichen- Verhaͤltniſſe, 
Charaktere, Schidfale, oder: doch über 


bat er ſchon fonft vielfach geedt und gefühlt; 


hat benfelben mancherlei Wänfche, Werabfheuun- 
‚gen, Pläne ıc, angeſchloſſen. , Die Angelegtheiten 
für diefe Gedanken oder Gemäthbeivegungen aljo 
werden, durch die gleichartigen Borfiellungen ans 
geregt, hinzuftrömen; und da fie, ihrer reichen 
usb oft wieberholten Bildung wegen, von. fehr 
ſtarker Vielraͤumigkeit find, die i 


. bie bewegliche Du 
-wußtfeinftärke vielfach an fi) ziehn *). Wie alfo | 


vermoͤchten wohl die Vorſtellungen der Erzählung 
in der gegebenen Reihenfolge feſt ſich zu verbinden, 
und für eine treue Reproduktion zu erhalten? da 
doch biefe Verbindung eben nur durch dad Zus 
gleich» durchſtroͤmt « werben von der ihnen entzoges 
nen Bewußtſeinſtaͤrke herbeigeführt werden könnte *®), 


Auf ganz gleiche Weiſe werben auch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entwicelungen, dichteriſche Kunftwerke ıc. 
dem tiefer Gebildeten gleich von Anfang an zer⸗ 





*) M. vgl. Über dieſen Proeeß ‘den erften Band der 
Pſvchologiſchen &kizgen”, S. 437 ff. 

**) M. vgl. Hiegu oben S. 237 ff. und den erflen Band 
dee Pfgcpologifgen Skizzen”, ©, 460 ff u. 879 ff. 
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2 imißte Vena „the · gewiſſe Augemeſſen 
—— ente und —æã— — fra 
vwin —— — — pe‘ Bi: ee fen adei· 
dung feftgeiten ) . 
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Gehn wir nun. zur Betrachtung der einzelnen 
Gattungen von Thaͤtigkeitea Aber, in welchen bie 
menſchliche Seele ſich entwidelt, fo tritt uns als 
der bebentendfte. Gegenfag der zwiſchen den geis 
fligen und den thierifhen Thaͤtigkeiten entges 
gen. Diefe beiden Thaͤtigkeitgattungen ftehn theils 
durch bie urſpruͤngliche Anlage der Seele, theils 
dadurch. in der innigften Gemeinfhaft, daß fie in 
jedem Augenblide ihre beweglichen Elemente einans 
der mittheilen **); und eben deshalb muß jeber 
Verſuch, zu Gunſten bes Geiftigen das Thieriſche, 
oder umgekehrt, gänzlich zu unterdrüden, früher 
ober fpäter auch eine Schwächung ober Ertödtung 
des begünftigten zur Folge haben, Deffenungeadhtet 
aber zeigt fi in diefer Beziehung eine ausnehmen⸗ 
de Verſchiedenheit unter den Menſchen. In mans 





*) Einige Bemerkungen über bie in dieſem $ vielfach 
beruͤhrten Gefege, durch welche die Entwidelung uns 
ferer bewußten Seelenthaͤtigkeiten aus den inneren 
Angelegtheiten geregelt wird, findet. man in der An 
merk. X. am Schluſſe. 

*) M. vgl; die Abhandlung über "das Verhaͤltniß von 
Seele und Ei”, S. 153 — 79. 
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AR berwolegen Indien’ Maße ·Die Wlerifhen Aha⸗ 
nigkelten, daß das Seiſtige aur nis eine au ch uns 
bideutende Zugabe, und uͤberdies auch als ſolche 
dem Dienſte des leiblichen Intereffes gewidmet er⸗ 
fbeintz dagegen bei anderen das Leiblihe auf das 
Minimum der Thaͤtigkeit berabgeftimmt, das Geis 
füge, Überall das horrſchende iſt. 


Worin diefe Werfciebenfeit begrindet fü, if 

im Allgemeinen nicht ſchwer zu beflimmen *). In 
Betreff der Uranlagen wird eB vorzuglich dar⸗ 
auf ankommen, wie ſich die Reizempfän ld» 
keit and das Kraftvermögen der jr 
Zhaͤtigkeiten zu denjenigen der thierifchen verhal⸗ 
ten. Je zarter die Reizempfaͤnglichkeit, um deſto 
haͤufiger, unter (gleichen Umgebungen, die Aure⸗ 
gungen, und um deſto zahlreicher alſo auch bie 
durch dieſelben ausgebildeten Empfindungen. Dieſe 
aber find um fo kraͤftiger nach Maßgabe der Kraͤf⸗ 
figkiit der ihnen zum Grunde liegenden Uranlagen ; 
und fe wird denn eben hievon einem großen Theile 
nach, wie bie Länge und Vollkommenheit der Er⸗ 
haltung der einfachen pfochifchen Elemente, fo auch 
ihr Wachsthum zu vielräumigen Angelegtpeiten abs 
bangen. — Hiezu kommt auf der anderen Seite 
die größere oder geringere Häufigkeit der Ans 
regungen. Nicht nur, daß vermöge der häufis 
gen Anregungen eine größere Menge von einfachen 
Angelegtheiten fich anſammelt; ſondern in Folge deſſen 
wird auch ſowohl bie bewegliche Benußtpinfärk, 





*) DM. vgl. gu der ganzen folgenden Uatetuhung eben 
diefe Abhandlung, S. 180 ff. 
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at: mie : :Mronfte ; Muelmatwideiung, AB 
wie: Ankältung. des ‚men iennägend : nad 
Meiteihingezegen.P)e fo Daß. alfo, warm: * bee 
aoudes ‚Hiederniß. begwilhonteit,, die einmal; aͤber⸗ 
wiegend geiſtig vder Mieriſch angelgte Eeelewid eg 
ini innver grobexes Redergewicht ‚über Die Ange 
dugsheiten. de⸗ anderen Syke. oewianiz muß · 
* Bin, ann) a er —* Brig 
ſr wenſchlichen Beckenenswirkglung mn 
Fe Misnusn femme, in welhen.Shen Biene . 
en: finnlichen. Empfindungen den geifligen, Chanal⸗ 
sur. an ſich Kragen... Dach. tritt, Deyfeike. in; Dielen, 
So: wie in ben Pönhınehmungen „ ja: falbik in den 
anederen Begriffen nur noch esfk ſehe ſchwach het 
wor; web hält ſich alſo Pie Bildung eines Men ⸗ 
{en , (eemodge feiner uxſpruͤaglichen Anlage, ober 
"aerndge Der zu großen Wannigfaltigkeit und Ley⸗ 
Arrutheit ber bildenden Reige und Berknhpfungen *°*), 
ober auß einem. anderen Grunde) überwiegend. auf 
dieſer niederen. Stufe, fo können wir benfelben 
od) nicht einen geiftig gebildeten Menfhen Rennen, 
‚Diele untergeordneten Bildungen find ja, buch) 
ihre Geringräumigleit und lofere Bildung, den 
tbierifhen. Bildungen noch zu aͤhnlich, und übers 
dies fehr geneigt, die beweglichen Ejemente dieſer 
letzteren aufzunehmen: wodurch denn immer wieder 
‚von Neuem, und in geniffen Maße auch bieis 





% a. vgl. zu — oben ©. 127 f. u. a. a. o. 
zu dem letzten $. 4‘ 
«) M. vol. S. 207 a. lelonder⸗ 6 24 - 29. 
+) M. vgl. oben S. 49 u. a. a. O. 
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bend.e) der Eharakler des Geiftigen beſchraͤnkt 
wid und fehne. it vetiſert. Ja ſeiner · vol⸗ 
len Eigenthamnchkeit· alſo kritt biefee: erſt in den 
umfaffenderen: pſychiſchen Gebilben. hervor? in den 
ipdheren, -: —— Abſtraktion von unten 
dinauf gebildeten/ und -daher' ſehr vielraͤumigen 
Begriffen, fo wmie in den: von Diefen abgelelteien 
Urtpeilen und Schluͤſſen; in den VWorſtellunggrup⸗ 
‚pen: von: bedäutender Ausdehnung/ 4 B. An ums 
faffenden Vorſtellungen won ſehr suforamengefegten 
‚Ehöraktereigenthämlicheiten oder von "Erfolgen, 38 

twelchen, in- vielfachen Verwickelung, eine PA 
ge! von Utfachen mitwirken; in den Vorſtellungen 
von allen höheren. Intereffen, 3. B. von :dem:geis 
fligen Intereffe eines Volles, ober der Menſchheit; 
‚in einem mit vielſeitiger Einficht angelegten Plawe 
x. In, Gebilden diefer Art iſt die in den niederen 
Gebilden nur einfach gegebene geiftige Kraft in um 
endlicher Wielfachheit, und überdies durch wieder⸗ 
holte Zufammenbildung koneentrirt, enthalten. 


Mehr im Einzelnen kann dann dieſe ober jene 
Grundgattung geiftiger und, thierifcher Thaͤtigkeiten 
ein entſchiedenes Uebergewicht gewinnen, 


Im Gebiete des Geifligen tritt dies am au« 
genſcheinlichſten in allen Arten des Genies herz 
vor. Es fehlt niht an Beiſpielen von Solchen, 
in welchen. fo überwiegend nur Thaͤtigkeiten einer 
gewiffen Gattung (Anfchauungen des Mahlerifhen, 
Tonreihen, Vorſtellungen eines einzelnen Naturges 





Pa non And ©. 186 m. 148 f. angeführt 








Airtak.arı) fh auaehildet heiten, daß während die 
zone Sedenkraft in —— ‚and eh fen 

ingtiongp dieſe aufgewandt wurde, ‚Die 
—— ailer übrigen Gattungen kaum bie 
einfachſten Gombinationen mit einander eingingen. 
In Bezug auf dieſe alſo blieben dieſe Menichen 
ihr ‚ganzes. Leben hindurch Kinder. Bei, den mei⸗ 
en Genies finden wir. wenigſtens Annäherungen zu 
diefem Ertrenie *). Das Genie grängt- hier. mit 





m 


2) So wird. von Mozart erzäpte ( Gglichtegrollbz 
“ en, Band Il., &.87ff-)3''"Morder Zeit, 
“ehe er die Muſik kannte, war er, feinem lebhafien 
Temperamente noch, fhr jete Kinderei, wenn fie nur 
ein wenig mit Wig gewärzt war, fo. empfänglich, 
daß er darüber Effen und Trinken und alles Andere 
" vergeffen Eonnte . . . Aber von der Zeit an, wo 
er mit der Muſik befannt wutde, verlor er allem. 
Seſchmack an den gewoͤhnlichen Spielen und Bey 
ſtreuungen der Kindheit; und wenn ihm ja noch 
dieſe Zeitvertreibe gefallen follten, fo mußten fie mit 
Mufit begleitet fein”. Ohne Aufpdten war feine 
Pantafie mit Tönen beſchaͤftigt; jeder Misklang 
ja fogar jeder rauhe, nicht dur Zufammenftimmung 
milderte Ton, fpannte ihn unaufpörli auf. die 
Folter; auch bei der vollſtaͤndigſten Muſik bemerkte 
er den Eleinften Mieton, und Eonnte das Inſtrument, 
welches ihn gemacht, angeben (vgl. oben ©. 46 f.). 
Selbſt feine Hände hatten eine fo fefte Rich⸗ 
tung auf das Klavier, daß er felten, und nur mit 

Außerfter Möpe und Furt, im &tande war, ſich 
bei Tiſche Fleiſch zu ſchneiden; immer mußte. er mit 
den Sünden oder Süßen etwas zu fpielen haben (a. a. 
O. &.108 u. 111.). ber — nie lernte ee ſich 
felber regieren; für Bäuslihe Ordnung, ‚gehörigen 
Bebrauch des Geldes, Maͤßigung und vernünftige 

Wahl des Genuſſes Hatte ex keinen Sinn, 


der firen Idee und intt der Wahnflähigen Chigimg 
jufammen: von welchen ‚jene bie äbermäditige 
ielraͤumigkeit eines gewiſſen Vorflelungätrei 
ſes, dieſe die LehhaftigPeit der Kombines 
tion imit ihm gemein hatz während dagegen Beis 
bden die Angemeffenheit det Angelegtheis 
ten und ihrer Vertnäpfungverhälsnifs 
e fär die Ideale aklgemein + menfclis 
er Bildung mangelt.’ -Die fire Idee Tann es 
in der Unterdrüdung anderer geifligen und leibli⸗ 
hen Entwidelungen, die wahnfinnige Erhigung Te 
der, Originalität einzelner Gombinationen dem Ges 
hie gleich thun. Bon den. 'Combinationen des 
Mahnfinges aber wenden wir uns, trotz ihres leuch⸗ 
tenden Schimmers., mit Midfallen und Scheu hin⸗ 
weg, fobatd wir fie in ihren Verbindungen mit 
dem Vorangehenden und Folgenden betrachten; und 
bem Worftellen und Denken ‚der firen Idee man⸗ 
gelt es, ungeachtet feiner Erflaunen ervegenden 
Goncentrirung, doch meiftentheils' an Wahrheit, 
An Intereffe, an Mannigfaltigkeit, und überhaupt 
an Allem, was ihm höheren Werth verleihen koͤnn⸗ 
te. — Einige andere Beifpiele für dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß der geiftigen Gebilde unter einander, fo wie 
das Verhaͤltuiß des Genie’ zu den Uranlagen und 
zu den Wildungmomenten, werben wir fpäfer *) 
sum Gegenftande einer befonderen Betrachtung 
machen. 


Den verſchiedenen thieriſche n Syſtemen 
kann ſchon durch ihre angeborene Anlage ei— 





SM. vgl. anten J. 37. 
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ne große Verſchiedenheit in dieſer Bezichung zus, 
tommen: wo benn bie Bildungmomente das angen 
borene Webergetoicht. bald verſtaͤrlen, bald’ befchräne. 
ten werden?) Go haben, bei dem Ginen bie. 
Werdauungspätigkeitiu nicht bloß eine größere Kraft, 

" Sebenpigkeit, Reizemrpfänglichleit, ald die Muskels, 
thätigkriten, oder al& die Thätigkeiten deö Haute 
ſyſtemes, fandern auch eine größere angeborene 
Wielfachheitz bei, dem Anderen umgekehrt, Bei, 
einem Dritten werhem die Lebenskraͤfte des ‚Herzens 
ober gewiſſer Unterleibsorgane auf biefe Art vor. . 
den übsigen. vorherrſchen. Was hiedurch für ben. 
Short der⸗ thieriſchen Entwickelung und fuͤr das 

chaͤliniß derſeiden zur geiſtigen bedingt werde, 
badarf noch. gar ſehn weiteren. Unterſuchungen: wels, 
che, mit. der gehörigen Sorgſamkeit und Genauig— 
keit angeflellt.,.; gewiß zu manchon “A —— 
fen. führen werden: 


um nur einige Punkte hawwerzeheten, + ho find, 
‚unter ben thierifhen Thätigkeiten don geifligen eis. 
nige ähnlicher, andere unaͤhnlicher; einige ſchon ur⸗ 
ſpruͤnglich in gewiſſen Verknuͤpfungverhaͤltniſſen mit 
denſelben, andere nicht; einige geeignet, im. Rei⸗ 
henverbindungen: mit ihnen. zu treten, andere bien 
ungeeignet ° 


" Die zahlreichen. Bttatpätigkiten: 5.8, wel⸗ 
che die Reize · der Luft, w wine u aufnthmen, 


— — 


—F 3 al Sinn und Über das Botgente- die Ab 
he — Mund, übe. Über. ige Werhidmißz von, Serlen and 


ie unund 
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find den fünf Hauptſinnen fo verwandt, daß man 
fie nicht felten unter bem Namen des Gemeinges” 
füßte als einen ſechsten Sinn aufgeführt hatz und 
da fie vermöge deffen mit diefen, und mit den von 
denfelben abgeleiteten geiftigen Wildungen, bes 
deutende Ausgleichungverhältniffe einzugehn fähig 
find, fo Tann ed auch für die geiftige Entwicke-⸗ 
. lung des Menſchen keineswegs als gleichgültig bes 

trachtet werden, ob jene Witalthätigkeiten einen 
- großen ober einen geringen Raum, eine zartere 
ober eine ſtumpfere Reizempfänglichkeit befigen. In 
dem erfien Falle wird in jedem Augenblide die 
geiftige Entwidelung Reize von ihnen empfangen, 
alfo in gewiffem Maße Theil nehmen an ihrer guͤn⸗ 
fligen oder ungänftigen Stimmungz während ir 
dem letzteren Zalle die geiftige Entwidelung, mit’ 
den von jenem Spfteme aus für fie möglichen Stb⸗ 
zungen, aud ber für fie möglichen Förderungen 
entbehrt. Ein ähnliches Verhältniß findet ſich ges 
gen die dem Geſchmackſinne ſich anfhließenden Bis 
talthätigkeiten der erſten Verdauungwege. 


Dagegen die ferner liegenden Verdauungthaͤ⸗ 
tigkelten, und vor Allem bie Bitalthätigkeiten, wele 
che ben ‚völlig verarbeiteten Nahrungftoff den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Körpers zuführen, und in 
biefen aneignen, in dem Maße außer aller Verbin⸗ 
dung mit dem geiſtigen Leben ſtehn, daß zwiſchen 
dieſen beiden Syſtemen ein ſehr ſtarker Antagonis⸗ 
mus Statt findet, der, am entſchiedenſten in dem 
Gegenſatze von Wachen und Schlaf *) hervortre- 

u) M. vgl. hlerlber die Beitraͤge zur Geelenkrank- 

Beittunde”, ©. 132 ff. EEE 
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ten, doch auch während des Wachens nicht felten. 
ſehr augenfcheintich fich aͤußert. Das Uebergewidt. 
der aneignenden WBitalthätigkeiten in einem Men 
ſchen Tann daher, durch die in jedem Augenblide. 
gegen die geiflige Entwicelung ausgeäbte Beſchraͤn⸗ 
Zung, eine flete Stodung und, Berlangfamung der⸗ 
felben, und fo eine eigene Gattung von Phlegma 
und pon geiftiger Beſchraͤnktheit *)..begränden. 


.* Auch einige Gattungen der Muftelthätigkeiten 
flehn in einem ähnlichen Antagonismus mit ben 
geiftigen Thaͤtigkeiten; dagegen andere, wie bie 
Mufkelthätigkeiten der Sprachorgane, der Hände 
26., ohne, diefen irgendwie durch ihr Uebergewicht 
nachtheilig ‚werden zu koͤnnen, in mannigfachen Cau⸗ 
ſalreihen dem Dienſte geiſtiger Zwecke ſich unterzu⸗ 
ordnen geeignet find. ine ausgezeichnete Uranla⸗ 
ge und günftige Bildungverhältniffe der letzteren 
alfo werden für die geiftige Entwidelung förderlich. 
fein, während die der erſteren beſchraͤnkend und 

hemmend auf biefelbe wirken. 


Schließlich mäffen wir auch hier an die Mis - 
[ungen von geiftigen und thierifchen Glementen 
erinnern. Schon früher **) haben wir gefehn, daß 
duch Aneignung thieriſcher Strebungen und Reize 
urſpruͤnglich geiflige Angelegtheiten, 3. B. inbile 
bungvorftellungen von Gegenfländen der höheren 
Sinne oder von geiftigen Eigenthümlichkeiten, die 





XI. am. uf 
TR M. nl oben G. Ias f. u. 'befe ©; 159, ° 


“ *) Einige Bemerkungen hiezu findet man ia der Anm. 
Schluſſe. J 
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vielfach durch thieriſche Uebertragungen zum Mies 
roußtfein gefleigert werden, in gewwiffem Maße einen 
thierifchen Charakter annehmen Tonnen. - Dügegen 
urfprunglich thieriſche Thaͤtigkeiten durch Ausglei- 
chung mit geiffigen einen dem Chatakter dieſer ſich 
nähernden Charakter erhalten, wie in ben: Schmerz⸗ 
und Unkuflempfindungen eingebilbeter Krankheiten, 
and in manden Phantaſieen von thierifcher Lu, 
die unter. vielfach wiederholten Verknuͤpfungen mit 
geiſtigen Angelegtheiten fange Seit hindurch genährt 
„worden find *). Nach Maßgabe der Berhaͤltniſſe der’ 
Gleichartigkeit und Ungleichartigkeit ünter ben geifligen 
und den thierifchen Urvermögen eines: Menfchen **), 
fo vote nach Maßgabe Ber für diefe beiden Thaͤtigkeit ⸗ 
gattungenr eintretenden Berknuͤpfungverhaͤltuiffe, wer⸗ 
den Gemifche diefer Art bei dem einen Menſchen in 
großer Anzahl. und bunter Mannigfalfigkeit,.bet dem 
anderen gar nicht und nur in dieſer oder jener ben 
Rimmten Form, ſich bilden. u 


$ 5 
Tdeoretiſche und praktiſche Talente: 
Ein von allen "bisherigen verſchiedener Genen, 
fäg. unter‘ denn menſchlichen Seelen iſt ber zwifchen 
den mehr auf das Theoretiſche und.ben mehr‘ 


©) M. vgl. die Beiträge zur Geelenkrankfeitkunde”, 

er 2 151% 7 — * 

W. vgl. die Abhandlung über das Verhaliaitz von 
re 
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Auf das Praktiſche gerichteten. Den Einen ſehn 
wie beinah ohne Aufhoͤren in irgend einem Gtres 
ben begeiffen,: Mag er nun untittelbar im Hau⸗ 
deln. für bie Erreichung deffelben thätig fein, oder 
für die Bukunft Pläne entwerfen und unsbildeng 
während Andere, den bei Weitem größeren CTheii 
ihtes Lebens den Freien Schöpfungen der Einbil- 
dungskraft oder wiffenfdaftlichem Xaffaffen und 
Durchbilben hingebend, kaum ein anderes Handeln 
kennen, als das einfache und einfoͤrmige duch die 
täglich . wiederkehrenden Beduͤrfniſſe bebingte, und 
gu einen verwickelteren und angefpannteren aur 
durch die dringendfien Auffoderungen in Bewegung 
gefegt werden koͤnnen. — Woher nun dikfer fo 
wuffallende Wegenfag? 


Unmittelbar vermögen wir bie Außenwelt 
mar durch unfere Mufkelthätigkeiten *) zu veraͤn⸗ 
bern, weil in diefen allein die für ſolche Veraͤnderun ⸗ 
gen nothwendige beivegende Kraft und gegeben iſt. 
Mat koͤnnte demnach verſucht werden, jene Ver⸗ 
ſchiedenheit ganz auf bie mehr ober minder guͤnſti⸗ 
ge Ungelegtheit der Mufkeithätigkeiten zurädführen 
du wollen. Die größere Meizbarkeit berfelben er» 
leichtert ihr Angeregtwerden, und alfo das Eintre⸗ 
ten des aͤußeren Handelns auch in Folge geringe⸗ 
ter Reize; ihre Lebendigkeit laͤßt die einzelnen Thaͤ⸗ 
tigteiten dieſes Handelns fehneller einander folgen, 
und fördert demnach dad Gelingen überall, mo ein 
raſcheres Wirken nöthig iſt; ein ausgezeichnetes 
Kraftvermögen macht uns möglich, flärkere bewe⸗ 


NM. vgl. oben ©. 252 ff. 
Benele Skinen. 1. Bd. 30 
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gende Kraͤfte anzuwenden, und, indem es auch 
die vielraͤumige Anfammlung der Muſkelangelegt⸗ 
heiten fördert, unferem ‚Handeln. eine größere Aus» 
dauer zu geben. Nun ift auch allerdings die Urs 
anlage der Muftelthätigkeiten nicht ohne Bedeutung 
für den Gegenſatz zwifchen den praftifchen und dem 
theoretifchen Naturen. Das Gelingen des Hans 
deins muntert und zu Öfterem Handeln auf; das 
gegen wer dad Mislingen beffelben mit überwiegen. 
der Gewißheit vorausſieht, von demfelben zurüdiges 
ſchreckt, und fo an der Ausbildung felbft feiner 
geringen natürlichen Anlagen verhindert werben muß, 


» 

Ein wie wichtiges Moment indeß aud bie 
Angelegtheiten der Muftelthätigkeiten für die Foͤr⸗ 
derung der praktiſchen Richtung fein mögen, fo 
darf man doch keineswegs dieſes Moment als das 
einzige, oder auh nur als das hauptfädhlichfte, 
geltend machen wollen. Zuerft nämlich find ja doch 
die Muftelthätigkeiten nicht bie einzigen Elemente 
für unfer Handeln, Vermoͤgen wir auch durch fie 
allein unmittelbar:auf die Außenwelt einzumirs 
ten, fo bedarf doch ihre angemeffene Leis 
tung gar fehr der intellektuellen oder der von den 
höheren Sinnen abflammenden Thätigkeiten; und 
mittelbar Tann daher jede, aud nod fo ins 
nere, menfhlihe Thaͤtigkeit Beftandtheil eines 
‚Handelns auf die Außenwelt werden, fobald fie 
von einem auf dieſe gerichteten Streben aus anges 
regt wird. Ja im Zuftande der Civilifation treten 

jerabe bei den bebeutendfien Handlungen die Mufs 
elthätigkeiten ald durchaus unbedeutend zuruͤck: ins 
dem ja die Leitung der umfaſſendſten Wirkſamkeit 
ganz duch gewiſſe Sprachmuſtelthaͤtigkeiten oder 
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Zingerthaͤtigkeiten geſchehn Tann. Fuͤr das Bm 
deln auf und felber bedürfen wir größtentheils nicht 
einmalbiefer. Ueberdies aber ift ja auch ſelbſt für die 
Mufteltpätigkeiten dad Eingehn in praktiſche Ange 
legtheiten krineswegs nothivendig: ‚fie Eönnen eben 
ſo wohl durch Reize angeregt, und fo zw dar ſte l⸗ 
lenben Thaͤtigkeiten (zu den gewiſſe innere 
Bewegungen darſtellenden Bewegungen der 
‚Hände und Fuͤße, zu Sprachmuffelthätigkeiten, zu 
Mienen) audgebildet werben. 


Das Hauptmoment für das Handeln find. 
demnach die Strebungen, und für die Bildung 
praltifher Angelegtheiten bie Erzeugung 
moͤglichſt mannigfaltiger und angemeffener Zweds 
veihen, oder Verknüpfungen von Thätigkeiten im 
dem Erwedungverhältniffe des Vorange⸗ 
gangenſeins *). Soll eine ausgezeichnete prak⸗ 
tiſche Anlage gebildet werden, ſo muͤſſen nach dem 
fo eben bezeichneten Verhaͤltniſſe Strebungen von 
bebeutender Höhe und Stärke mit Reihen von ans 
gemeffener Ausdehnung, Mannigfaltigkeit und Fein⸗ 
heit in Werbindung gefeßt werden *®).. Je häufis 
ger und vielfacher diefe Verbindungen, und die von 
denfelben abhängigen Angelegtheiten: um deſto ente 
ſchiedener (vermöge feiner Vielraͤumigkeit) wird dies 
ſes Erweckungverhaͤltniß ſich geltend machen, defto 
ſtaͤrker werden die Glieder dieſer Reihen verbun⸗ 
den, deſto bewußtſeinshoͤher die einzeinen Glieder 
gebildet werden (wo dann ſpaͤterhin weniger Be⸗ 





*) M. vgl. oben ©. 238 ff. 
**) M. vgl, hiezu vorzüglich en ff. u. 306 ff. 
. o * 
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wußtfeiaſtaͤrke Tür das Ablaufen der Beige nbthig 
iſty, und um deſto vielfaher und zweckmaͤßiger 
endlich: Die verſchiedenen Reihen ſich anſammela nnd. 
kreuzen, darch welche. unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
ben »einer und. derſelbe Endzweck erſtrebt werden: 
kann und muß. Wo daher die übrigen Augelegt⸗ 
heiten nicht: gar: zu unvolllommen'. gepeben: fiad, 
fehn wir 'bei..vielfachen und. ſtarken Et 

Aberall auch die Anlagen zum Handelu in hoͤherer 
Ausbildung erſcheinen. Fruͤhe Woth und: mannig⸗ 
faltige Verlegenheiten, ſtarke Leidenſchaften 2c. were 
den 'meiftentheild ein frugtbarer Boden fie Prattis 
ſche Talente aller Ast. . 


Eragen wis nım weiter nach de den der Stra 
bungbildung günftigen oder wngfinfli« 
gen inneren und aͤußeren Momenten, fo. laffew 
fi Hierauf nur mannigfach bedingte Antworten 
geben. Die einfacheren Strebungen entflehn aus 
Luftgebilden durch Entſchwinden des Luſtreizes ohne: 
Erſad deſſelben. Infofern alfo wird ein ausge⸗ 
zeichnetes Kraftvermögen der Strebungbildung 
entgegen fein *): benn je größer die Kräftigkeit 
der Vermögen, um befto mehr wird ja von dem 
Reize feftgehalten, um defto weniger freies Ver⸗ 
mögen alfo an ben Luftgebilden hervortreten. Auf 
der anderen &eite aber muß, nachdem einmal Gtre 
bungen wirklich gebilbet worden, durch das Kraft: 
vermögen die Erhaltung, und alfo der Raumans 
wachs derfelben, und mithin auch, fo weit fie hie 
von abhängig ift, die Entftehung praktifcher Ta⸗ 


HM. vgl. hiezu oben S. 105. . 
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lente dis Hoher Maße hegünfligt werben... Fine 
ausgepeihnee Meigempfänglichkeit foͤrderi die 
Guafichung von Luſt⸗, und infofern auch. npn Sitten, 
bung:s gebilden; ‚aber auch die Aufnahme neuer: 
Beize, und, buch die vermöge diefer vermittelte 
Ergänzung, die der Strebungbilbung. enfgegenger, " 
ſetzte ‚Ausbildung der Angelegtheiten ®). - . Daher, 
denn bei einer zarten Meizempfänglichleit vorzoͤg⸗ 
lich für die allgemeinsren Reize der Luft, der Wärs. 
me, ber Glektricität zc, weit feltuer. Neigungen und; 
ausgezeichnete Talente für das Praktiſche, als eine: 
ausgezeichnete Einbildungskraft und die an biefe ſich 
anfcpließenden Gebilde zu entſtehn pflegen. Uranig⸗ 
gen, wie diejenige Rouſſeau's, find für bie Pra⸗ 
xris untauglid. —. Die Lebendigfeit der 
Urvermoͤgen endlich fördert die Erzeugung praktis 
ſcher "Anlagen, inwiefern fie überhaupt die pſychi⸗ 
ſche Bewegung fördert. Lebendige Wermögen, wie 
wir gefehn, fireben den äußeren Reizen entgegen **), 
und eben ſo fpäterhin den Uebertragungen; waͤh⸗ 
rend die trägeren beide Gatfungen von Reizen in 
einer Art von Erftörbenheit erwarten. Durch die 
von außen aufgenommenen Reize aber wird wenig» 
ſtens für den Augenbli! den aufftrebenden Vermoͤ⸗ 
gen eine entgegengefegte Form gegeben; und da 
Meige wicht weniger, als Vermögen, übertragen 
werden, fo kann man auch in Betreff der Ueber⸗ 
tragungen eine ausgezeichnete Lebendigkeit nicht ges 
vade ald ber Strebungbilbung förderlich aufführen. 


— 
H M. vgl. S. 98 und S. 216 u. 113. 
*) M. vgl. ©.9Lf., und zu dem Folgenden S, 305 fe 
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” Eben fo wenig Finnen wir ben Bildung mo⸗ 
menten entfchiedeneinen guͤnſtigen ober ungünftigen 
Einfluß auf dieſe Bildung beilegen. Strebungen 
im engeren Sinne dieſes Wortes ober Btgehruns 
gen entwickeln fih aus Luftveizungen #); und fo 
wird denn im Allgemeinen, je vielfacher ber Ge⸗ 
muß, um fo vielfacher aud die Gelegenheit zur 
Stredungbilbung fein. ben bdiefer Genuß aber 
erſtickt auch immer wieder von Neuem bad duch 
das Entſchwinden des Luftreizes entflandene Stres 
benz; daher niemand weniger für die Praris fih 
ausbilden wird, als wem häufige und ungerufen 
wiederkehrende Luſtreizungen das kaum frei gewor⸗ 
dene Streben immer wieder auöfüllen. Am foͤrder⸗ 
lichſten demnach für die Erzeugung von Gtrebuns 
gen, und in Folge deſſen für die praktiſche Bil⸗ 
dung, wird von Seiten ber Bildungmomente der 
Wechſel der Zuftände fein: Luſtreizungen in folchen 
Zwiſchenraͤumen, daß aus ihnen Strebungen, nicht 
nur vorübergehend entſtehn, fondern auch entfchies 
dener ſich ausbilden, und fo auf eine angemeffene 


Beiſe verarbeitet werden Tonnen, 


$. 55. 
Ein der Vorftellunggebilde zu Verſtandes und 
Vernunft = gebilden. 


Betrachten wir nun, zu den mehr befonberen 
Formen ber menfhlihen Seelenthätigkeiten überges 
hend, zunähft die Vorſtellungen, fo treten 


* M. vgl. oben S. 98. 
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und als. die hauptſaͤchlichſten Verſchiedenheiten die 

ber kuͤrzeren / und der längeren Gruppen» und. 

Reihen sbilbungen und die des mehr lebensfriſchen 

und des abſtrakten Gharakterd der einzelnen Glieder 

berfelben entgegen. Bon der erften Verſchiedenheit 

and ihren Gränden ift ſchon früher *) ausführlich 

geredet worden; die zweite, obgleich auch für die 

Erörterung diefer. ſchon Manches beigebracht wor⸗ 

ben if *®), muͤſſen wir noch etwas genauer ind 
Auge faflen, 


Das menfhliche Leben zeigt und in dieſer Bes 
ziehung einen ſehr merkwuͤrdigen Fortſchritt der Ent» 
widelung. Dad Kind lebt überwiegend in ſinn⸗ 
lihen Empfindungen und Bahrnehmuns 
gen jeden neuen Gegenftand, welcher nur mit 
einiger Stärke feine Sinne reizt, fehn wir den 
Lauf feiner Vorſtellungen unterbrechen und. feine 
Aufmerkfamteit an fih ziehn. Ja ſelbſt ftärkere 
Gefühle weichen nicht felten den Gindrüden der 
Sinne. Der Knabe erblidt im Garten eine neue 
Blume, einen glänzenden Schmetterling: und ber 
Mismuth ober Eigenfinn, der noch furz vorher 
feine ganze Seelejeinzunehmen ſchien, ift verfhwuns , 
den; das Maͤdchen flicht fich in den Finger: und 
ſogleich ift es dem Himmel der Freude enträdt, in 
welche es durch feine glänzenden Geburtstagsge⸗ 
ſchenke verfegt worden war. Dem Leben in ſinn⸗ 





M. vgl. 6. 306 ff. 
+) M. vgl. beſonders S. 204 f. und e. 426 ff. 
*P%) Ueber den Fortfepritt der Entwidelung innerhalb dies 
ſes erſten Seadiume vgl. m. oben &.123 fi. 


lichen MWobmabmungen ‚und Empfindungen felgt 
dann datz Leben in Ginbildunggesfiellum 
gen. Den Jüngling fehn wir nicht mehr fo leicht 
von finnlihen . Eindruͤden bingeräffenz fantern die 
neue Wahrnehmung wird ſchyell durch eine Reihe 
won Einbildungvorſtellungen verdrängt, zu welden 
jene gleihfam nur das Signal gegahen zu haben 
ſcheint. Sind die finnlihen Wahrnehmungen und 
Empfindungen unbedeutender, fo beichäftigen fie 
feine Aufmerkfamteit kaum einen Augenblidz «aber 
auch ſelbſt mächtigere vermögen ihn nicht zu fele 
fen. Er feheint in die Bewunderung einer weit 
fi ausbreitenden Landſchaft verſunken; aber [dem 
weilen feine Barftelungen nicht mehr an dem Stand⸗ 
punkte deö Beſchauers, fondern auf leichten Schwin⸗ 
gen hat ihn feine Phantafie in. jenes lachende Thal 
getragen, wo er ſuͤß träumend am Bache im Schat⸗ 
ten hochgipflicher Weiden ruht, oder ee blidt von 
jenem aus weiter Ferne hervordämmernden Berge 
in die jenfeitige Ebene hinab, Man zeige ihm ein 
Gemäplde, welches die Bedraͤngniß einer belögere 
ten Stadt darfielt: und während feine ernflecen 
Begleiter noch den Ausdruck diefer Gefichtzäge, die 
Schönheit jener Gruppirung betrachten und zerglier 
bern, kaͤmpft er im Geifte an der Spitze der: Be⸗ 
drängten für ihre Befreiung, und ſieht fih mit 
dem Lorbeer bes Sieges gekroͤnt. Dagegen in hm 
Manne, und noch mehr in dem Greife, Berſtand 
und Bernunft die Herrſchaft erhalten. 


Nirgend fehlt eine dieſer Stufen, und nur 
felten wird eing derfelben fo ſchnell überfprungen, 
daß fie zu fehlen ſcheint; obgleich freilich das Her 
bergewicht Feiner dieſer Vorſtellungformen jemals 








einen fakhen Grob emeicht, daß nicht auch vidla 
Warftellungen von ben anderen Formen daneben ars 
zeugt würden. -Mder im abſtrakten Denken stwad 
Autgegeichnetss leiſtet, wird meiftentpeila frähen Pine 
Gyode gehabt haben, in ber en Verſa machta 95’ 
und nicht wenige Dichter ſehn wir im Greifenal« 
tor wis wiffenfpeftlipen Unterſuchungen beſchaͤftigt. 


Die Erklaͤrung hiefuͤr iſt im Allgemeinen nicht 
ſchwer zu geben. Nicht daß, wie man wahl züs 
weilen die Sache bargeftellt hat, das finnfiche Wahr⸗ 
nehmung« und Empfindung» vermögen, die @inbils 
dungskraft, ber Verſtand, die Wernunft ıc., als 
befondere, ber Seele angeborene und unveraͤußer⸗ 
lich bleibende Kräfte, nach einander ſich hervorbils 
deten und zurädgebrängt wärben. Sondern ber 
Zufammenhang der Entwidelung ift noch einfacher. 
Diefelben inneren Angelegtheiten oder Bermde 
‚gen, welche anfangs, zu gleihartigen Sinnenem⸗ 
pfindungen hinzufließend, Waͤhrnehmungver⸗ 
mögen find, aͤußern ſich fpäter, durch Uebertra⸗ 
gungen frembdartiger Beige zum Bewußtſein geftei« 
gert, als @inbildung vermögen **); verwandeln 
fich, mit anderen ähnlichen im Abſtraktionsproceſſe 





*) ·Verſtand kommt nicht vor den Jahren. Wer nicht 
in feiner Jugend Verfegemacht hat, if 
wenigfiens Erin Kopf, Is habe von Kant 
Derfe gelefen; quaeritur ob Wolf welche gemacht 
hat”. Aus Hippel’s Gelbfibiogrankie in Sglicu 
tegroll's Nekrolog für 1796, Band II., &. 312. 


M· vgl. hiezu ©. 43 ff. und &.137 ff. 
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zuſammengebildet, in Berftandesvermögen ®), 
und werden zuleßt, indem fie in zufanmengefegtere 
Formen eingehn, zu Ver nun ft vermoͤgen. Wahr⸗ 
nehmungvermoͤgen, Einbildungskraft, Verſtand und 
Vernunft find keineswegs ihrer Grundlage 
nad von einander verfhiedene Vermoͤgen, fondern 
nur verfhiedene Formen, welhe diefelben 
-Bermdgen oder die.gleihen pſychiſchen 
Subftanzen, in verfchiedenen Zeiträumen der 
pſychiſchen Entwidelung annehmen. 


Das Uebergewicht der einen ober ber anderen 
von bdiefen Formen wirb theils durch die größere 
Anzahl der ihr angehörigen Angelegtheiten, theils 
duch die Werknäpfungverhältniffe bedingt. In ber 
Seele des Kindes haben fich noch keine vielfältigen 
Verknüpfungangelegtheiten, noch feine bedeutenden 
Unterſchiede in den Raumverhältniffen verfchiebener 
Vorftelungen gebildet. Was alfo ift natürlicher, 
als daß von jeder neu erzeugten finnlichen Empfin« 
hung aus, indem die Anziehung des Gleihartigen 
überwiegt, die gleihartigen Angelegtheiten. zum 
Bewußtfein gefleigert werden, und zu finnliden 
Gefühlen oder Wahrnehmungen mit jener 
zufammenfließen. Dagegen fpäter, wenn ſich mans 
nigfaltigere Werfnäpfungverhältniffe, und für diefe 
oder jene Vorſtellung Angelegtheiten von größerer 
BVielräumigkeit angefammelt haben, bei jeder finns 
lihen Empfindung, deren gleichartige Angelegtheis 
ten in auch nur einigermaßen flarker Verbindung 





j en Ueber diefes Verhältnig vgl. m. die Anmerkung zu 
Er ſes Verhaͤltniß vgl Anmerkun I 
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mit vielräumigeren Angelegtheiten flehn, dieſe bei⸗ 
nah gleichzeitig mit der Wahrnehmungbildung die 
beweglihe Bewußtfeinftärke an ſich reißen *), und 
fo zu Einbildungvorflellungen fi ausbils 
den. werben. Aber auch diefe ſtehn wahrſcheinlich 
in. Wertnüpfungverhältniffen mit vielen anderen: 
und fo wird denn eine größere oder geringere Men- 
ge von Phantafievorftellungen ſich hinzubrängen - 
und in mehr ober minder auögebehnten Reihen 
entwideln. 


Bilden ſich dann die Vorſtellungen zu Bes 
griffen, und diefe zu Urtheilen und Schluͤſ⸗ 
fen an einander, fo werben auch die Einbildungs 
angelegtheiten ihr Webergewicht abgeben mäflen, und 
zwar an die Angelegtheiten der bezeichneten Denk⸗ 
gebilde. Denn die leßteren find vielräumiger, und 
befigen oft auch, der feſteren Zufammenbildung ihrer 
Elemente wegen, eine größere Bewußtfeinshöhes 
werden alfo vermöge jened Worzuges bei der Auds 
gleihung mehr bewegliche Bewußtfeinftärke an ſich 
stehn, vermöge dieſes Worzuges auch duch ein ges 
tingered Quantum derſelben wirklich bewußt wers 
den. Wie endlich) die niederen Begriffe ben höhe 
ven **), die intellektuellen Gebilde von wenigeren 
Gliedern den mehrgliebrigen, und befonder& denen 
von bedeutenderer Ausdehnung, welche man ges 
mwöhnlih unter dem Namen Vernunft ***) bes 





*) M. vgl. den erften Band der “Pfgchologifegen Size 
sn”, ©. 437 ff: b 

++) M. vgl. oben &. 1 f. 

m g. Über die Bedeutung dieſes Ausdruces ©, 
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greift, den Dotrang ebtreten nie, ai had 
aus dem Worigen vos ſelber. 


ücheigens wird dieſe Entridelung nah Bafı 
gabe der Uranlagen unb der Bilbungmpmente bald 
beſchleunigt, bald zurüdgehalten werden. Wa ein 
ausgezeichnetes Kraftuermögen, in Verbindung mit 
einer mäßigen Lebendigkeit und mit angemeſſenen 
Anregungen, bie Abfraltinnäpraceffe begünftigt *), 
werden Verftand und Vernunft früher eintreten; 
wo bei überwiegender Lebendigkeit und Reizempfäng» 
lichkeit, die Kröftigkeit geringer ift, die, Vermoͤgen 
länger in ber Einfachheit ‚und Friſche der Einbil⸗ 
dungvorfielungen ſich erhalten. Auch kann dieſer 
Erfolg varfchieden fein in verichiedenen Urfamilien, 
4 B, in den vom Geſicht⸗ und in den vom Ges 
hoͤrſinne abgeleiteten Gebilden **), ja in verſchie⸗ 
denen Gruppen und Reihen von Borflellungen. 


Aber wir müffen diefe Verſchiedenheiten ber 
Vorftellungentwidelung mit einigen verwandten zu 
einer umfaffenderen Betrachtung zufammenftellen. 


$. 36. 


VPſychologiſch — Bemerkungen über das Vor⸗ 
beirſchen bed Gedaͤchtniſſes, des Merftandes, der Eins 
bildungsfraft und des Witzes. 


Bo wir im Vorigen das Verhaͤltniß ber 
intefeftuellen und gnderer Worftellungsgebilde zu 
den Urvermögen und zu den Bilbungmomens 


*) M. vgl. biezu oben S. 168 [3 180 k 
“MR. og. ©. 172. . 





ten in Betracht zogen ..: haben . wie ‚größten 
theilß nur “quf:die: für” biefelben moͤglichen Grad⸗ 
werfdjiebenheiten. giuckſicht genommen ; van. den 
Baer age it. nur wenig und mir beir 





Sa die: verſchiedenen Formen und. Rihtanntn des 
Boſtelleas· in ꝛeinem ſo. guͤnſtigen Deo :ungänftie 
gen Gleichgewichte ſtehn, daß keine derſelben vor 
der: dibeken: herdorragt: fe ſeha wir. dagegen weit 
wmehre ,. in; welchen . augenfcheinlich dald dad Ge⸗ 
vAdtnip, alb;der Werftand, bald bie @inbildungss 
traft, bald der Big. vorberrfcht; wir. finden übers 
wiegend den Einen auf das abfiralte Denken, den 
Ameren: auf den unmittelbaren. Berkeht mit ‚bei 
deben ‚gerhätet “ 


i- Die. Grftärung diefer ¶Werſchedenheiten un 
hat Man fich bisher überaus leicht gemacht. Die 
im dee Erfahrung gegebenen Formen und Kichtun⸗ 
gen des Worftellens leitete man von Wermögen ab, . 
Aber deren Beſchaffenheit man weiter nichts be⸗ 
fimmte, als daß fie die Gründe diefer Formen 
and ‚Richtungen enthielten; und diefe Wermögens 
das Gedaͤchtaiß, den Verſtand, die Eiabildung⸗ 
kraft, den Witz ꝛc. ſehte man "ohne Weiteres als 
dee menſchlichen Seele angeboren und in ben 
flimmten. Graden angeboren, Hiebei iſt But 
der üble. Umftand, daß, genauer betrachtet, da⸗ 

durch gar — erklärt, ſondern nur die Ex 
klaͤrung weiter zurüdgefhoben, und zwar auf eine 
Art zurüdgefhoben wird, von welcher man mit 
Recht befürchten muß, fie habe das; Querlägende 
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fo verunſtaltet, daß nun alle Erklaͤrung abgeſchnit⸗ 
ten fein möchte. Und auf diefe Weife verhält es 
fi denn aud in ber That. Denn wenn man die 
während der Entwidelung des menſſch— 
lihen Lebens fid bildenden. Eigenthämlich 
teiten ohne allen Grund an ben Anfang deffel- 
den, als fhon fertig gebildet, verfegt, if 
der richtige Gtandpunkt gänzlich verſchoben, und 
es Tann von Feiner Erklärung mehr bie Rede fein. 


Der Weg, welden wir zu biefer Erklaͤrung 
einfhlagen, ift bei weitem fteiler und rauher ; das 
für aber wird er und auch wirklich zu biefem Ziele, 
ober, wo in einzelnen Punkten zu große Schwie⸗ 
rigfeiten und entgegentreten follten, wenigftens in 
die wahre Richtung zu diefem Ziele führen. Die 
Unterfchiebe zwiſchen den Gedaͤchtnißmenſchen, den 
BVerftandesmenfchen, den mit einer lebhaften Ein» 
bildungskraft Auögerüfteten, den Witzigen zc. laſ⸗ 
fen ſich ſaͤmmtlich als Verſchiedenheiten in den. For⸗ 
men, entweder der einzelnen Borftelluns 
gen, oder der ECombinationen derfelben 
nachweifen. Denn wodurch unterfcheidet ſich der 
abftrakte Begriff von den Einbilbungvorftellungen, 
wenn nicht eben dadurch, daß der erftere, als aus 
den gleihartigen Elementen vieler ähnlicher Vor⸗ 
ſtellungen zufammengefloffen, die Form vielräumis 
ger Zufammenfegung bei mangelnder Friſche, die 
letzteren bie Form friſcher Reizerfülltheit bei gerins 
gever Vielraͤumigkeit an fich tragen? *) Und was 
begründet den Unterſchied zwiſchen dem bloß repro⸗ 





M. pl. ©.208 f. und © 10. 
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ducitenden Vorſtellen des Gedaͤchtnigmenſchen und 
dem ſchaffenden des Denkers oder des Dichters, als 
daß die Erweckung und Combination der Vor 

tungen in dem. Einen nach einer anderen Wels 
tung» und Combinationsform erfolgt,. als 


in dem Anderen? *). Nun aber find, wie wir 


und überzeugt haben, nicht einmal überhaupt Vor⸗ 
flelungen **), noch weniger alfo befonbere Formen 
der Vorſtellungen, ober gar Zormen ihrer Vers 
Tnüpfung, angeboten; und ein ſolches Zuruͤckſchie⸗ 
ben der Erklärung auf die urfpränglichen Anlagen 
der menſchlichen Seele demnach vdilig unzuläffig. 
Vielmehr wird die vorzüglichfte Aufgabe gerade die 
fein, nachzuweiſen, wodurd die Vorſtel lun⸗ 
gen, in oder nah ihrem Entfiehn, bei 
dem einen Menfchen diefe, bei dem ande 
ven jene Formen anzunehmen beftimmt 
werden. Auch hier wieder find uns für die Er- 
klaͤrung die Eigenthämlichkeiten, auf der einen Seis 
te ber Urvermögen, auf der anderen der Bildung- 
momente gegeben. Aber jene bieten: überhaupt nur 
eine geringe Mannigfaltigleit dar, die überdies 
ganz auf Gradunterſchiede fih zurüdführen läßt, 
und alfo auch überwiegend nur Gradunterfdiebe 
zu begründen geeignet fein wird; diefe find aller⸗ 
dings mannigfaltiger, nur fdjeint die Anwendung 
ihrer Verſchiedenheiten für die hier gefoderte Er⸗ 
klaͤrung mit nicht geringen , Schwierigkeiten vers 
bunden, : 





4).M. dgl. oben ©. 241 f. u. 454. 
MH.‘ O. 
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Eine der Leiterin Auſhaben iſt, bie Einen 
thuͤmlichkelt ver Gedaͤchtniß menſchen Im Ge 
ethut Mit den uͤbrigen genetiſch gu begtänden. 

ah Hat vielfach gefttitten, 0b ein ausht zeichnetes 
Vedaͤchtniß Mit einem ausgezeichneten Merftande zu⸗ 
falnmenfein koͤnne; und in der That laͤßt fich dieſe 
Frage bejahen odet verntinen, jenachdem man bie 
felbe Auf bie Uranlagen oder auf bie Bildungvet: 
haͤltniſſe ſtelll. 


Sa den Üranlagen. näuilic läßt ſich durch» 
aus keine die Gedaͤchtnißrichtung im —8 mit 
ben Übrigen Vorſtellungrichtungen, oder dieſe im 
Begenfage mit jener, aufcließend begünftigende 
Eigenthaͤmlichkeit nachweiſen. Die aus einet zar⸗ 
teren Beigempfängligjkeit entfpringenden Vorzůge, 
die aud einer flumpferen entfpringenden Mängel *) 
werden fi) in den bloß reproducirten Vorſtellungen 
nicht weniger, als in ben auf irgend eine Weiſe 
tombinirten, und in beiden in gleichen Graden und 
auf die gleiche Weife zeigen. Das aus ber Kräfs 
tigkeit des Vermoͤgen flammende Eräftige Erhalten» 
werben. bes pſychichen Gebilde iſt für das Gedaͤcht⸗ 
niß, wie für den Abſtraktionsproceß, und für bie 
NReproduktionen ber Einbildungskraft nothwendig **); 
und ‚wenn für die Vollkommenheit der Einbildungs 
"vorftelungen die Lebendigkeit als bad wichtigſte 
Moment betrachtet werden kann, fo ift diefe doch 





*) M. vgl. oben ©: 98 ff. md S. 176 f 
* M. vgl. ©; 138 ff. und S. 168 ff. 
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nicht weniger. nothiwenbig und . förderlich fär bie 
ftetö bereite Erinnerung *). 


-  Befto entſchiedener aber zeigt ſich der Gegenſatz 
Diefer Richtungen in Hinſicht der Verknuͤ pfung⸗ 


form der Worftelungen. Diefe nämlich iſt bei 


den KReptoduktionen des Gebächtniffes bie des Zus 
glei und Rahseinanderz hei den Gombis 
nationen des Verſtandes, der Einbildungskraft, des 
Sitzes die der Gleichartigkeit der kombinir⸗ 


ten Vorſtellungen **), Die Begriffe bilden ſich 


aus dem Zufammenfließen gleihartiger Vor⸗ 
ftellungen hervor; das Prädikat des Urtheils muß 
einftimmig fein mit dem Subjekte; bie Gleich 
niſſe, welche den Werken ber Phantafie. poetifche 
Anſchaulichkeit und Fülle verleihen, beſtehn aus 
mit einander einftimmigen Borftellungen *#*®) 5 
und bie witzig zufammengeftellten Worſtellungen 


muͤſſen, unter überwiegend verfchiebenartigen Ele» - 


menten, body etwas Gleiches enthalten. Dages 
gen in demjenigen, ber von ihm felber erlebte oder 
von Anderen überlieferte Begebenheiten erzaͤhlt, wel⸗ 
her Naturgegenftände bloß befchreibt, oder einen 
Auffah mit Fertigkeit auß einer Sprache in bie ans 
dere überträgt, die Worftellungen nach den früher 
unter ihnen gebildeten Verknüpfungen des Bugleich 


und Nach-einander in das Bewußtſein treten. " 





HM. vgl. den erften Band der “Pſychologiſchen er: 
zenꝰ, S. 472 f., und in der Hier vorliegenden Abs 
handlung S. 139 f. u. def. S. 145, 

**) M. vgl. oben S. 480 f. 
#*+) M. vgl. den erſten Wand der Pfychologiſchen Stij ⸗ 
sn”, S. 139 f. . 
Benefe Sfiien II. SD, . 81 
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2 Mole utu dieſe verſchiedenen Gewedungäinr- 
ten der Vorſtellungen? — Den naͤchſten Grupid 
dafür enthalten unftreitig die Erwelungsanges 
Legtbeiten; über woher vun wieder den Begen⸗ 
faß dieſer, nicht ſelten bei völlig gleichen. Mramig« 
gen? Muß nicht während, des Bufammen = und 
Nach «einander · Cinwirkens der Dinge auf und zus 
gleich auch die Anziehung de Gleichartigen in Wirk⸗ 
famteit treten, und ſo das sine Erwedungverhälte 
miß, eben fo wohl, als das andere, bei jenem 
Wenſchen angelegt werden? — Allerdinge, umd fo 


zeigt es quch die Eefahrung; wur dad eine und 


dab andere in. verfhiedenem Maße, jenacd- 


dem diefer oder jener WBerinüpfumgprn 


eeß das Uebergewicht gewinnt, ober hei- 


Reim Gleichgewichte fich erhalten. 


Die den einen oder den anderen dieſer Pro⸗ 
ceſſe beguͤnſtigenden Momente verſchlingen ſich in den 
meifen Fällen fo vielßach, daß ihre vollſtaͤndige 


“ Darlegung mit großen: Schwierigkeiten verknüpft 


v 


iſt. Hier adfo nur einige allgemeinere Bemerkungen: 


- 3) Die Anziehung nah dem Verhält« 
wiffe der Gleihartigkeit kann mit größes 
ver oder geringerer Energie geſchehn. In 
dem erſteren Falle warden‘ die durch Diefelbe bebing« 
ten Verknüpfungen leichter dad Uebergewicht erhals 
ten über die Verknuͤpfungen des Zugleich und Nach-⸗ 
einander; in dem zweiten leichter von diefen über 
wogen werben. Vielleicht iſt des Grab biefer Enere 
gie bloß von dem Grabe der Lebendigkeit abhäns 
gig, mis welcher die. pſychiſchen Eptwidelungen ges 
ſchehn; vieleicht außerdem auch von: anderen, noch 

. 208. 
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genauer zu eiſbrſchenden Womenten. — In einzel⸗ 
man. Faͤllen bann dieſer Proceß durch die größere . 
oder geringere Gleichartigkeit der Vermdgen *) (ſo⸗ 
wohl der zu Einer Urfamilie, als der. zu verſchie-⸗ 
Denen gehbrigen), fo wie durch bie größere oder 
geeingeve Glelchartigkeit der Beige, durch deren 
Aufnahme bie zu verbindenden Wahrnehmungen, 
Sufäple ec; gebildet ‚find, geförbert oder gehemmt 
werben. “ 
" * 9)-Die gleichen Momente ungefähr laſſen fih au 
ber anderen Seite auch in Betreff der Bertmüp- 
fung des Zugleih und des Na-einan 
der geltend machen. Zu der gleichen Urfamille 
gehörige. Thaͤtigkeiten (zwei Geſichtvorſtellungen, 
Sehdrempfindungen 2c.) werden leichter und inniger 
ſich mit einander verknüpfen, als zu verſchiedenen 
Urfamillen gehörige, zumal wenn and ihre Reize 
einander aͤhnlich find (einſtimmige Farben, Tdne 
deſſelben Jnſtrumentes ober derſelben Sprachwerk⸗ 
zeuge). Bu verſchiedenen Urfamillen gehoͤrige Bor⸗ 
ſtelungen (z. B. von Worten und von ben dadurch 
bezeichneten Sachen 2c.) werden ſich leichter verbint 
den, je ähnlicher deſſenungeachtet ihre Urvermoͤgen 
oder ihre Beige find (jene vermöge gerofffer Bigen- 
- thümfichteiten ber Uranlagen; biefe, inwiefern fie 
3 B. beide Luftreige, ober Vollreize sc. And, and 
in’ Folge gewiffer und unbekannter gleicher Quall⸗ 
täten det Reize), — Da die Verkaupfung von 
dent‘ Ueberfließen der bemeglihen Benaßt 
felnfärte abhängt ; fo wird auch die Befchaffens 
heit dieſer für diefen Erfolg nicht unwichtig fein: 
) M. vgl. hiezu die Abhandlung Über *das Verhuͤtt 


niß von &eele mb Leib”, .65.-008 fi. ' 
31* 
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die der weckenden Thaͤtigkeit eigenthuͤmlichen Reize 
und Strebungen z. B. der Anziehung des Gleich⸗ 
artigen, allgemeinere bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
dee Verknuͤpfung des Zugleich und des Rad)» ein 
ander foͤrderlicher ſein. Daher im Allgemeinen bei 
zarter thieriſcher Reizempfaͤnglichkeit die unveraͤn⸗ 
derte Reproduktion, bei zarter Reizempfaͤnglichkeit 
der edleren Sinne die Combinationen des Gleich» 
artigen vorherrſchen werden. 
5) Die Verknuͤpfung des Zugleich und des 
Nachseinander ift unmittelbar und in jedem Bes 
wußtfeinsakte gegeben; die andere Berknuͤpfung 
muß erfi werden duch. das Zufammen 
fliegen des Gleihartigen: ein Proceß, defe 
fen Vollendung eine gewiffe Zeit und eine 
gemwiffe Ungefldrsheit erfodert, Bei ununs 
terbrochen andrängenden äußeren Anregungen wird 
daher der letztere Proceß nur ſchwer und unvoll⸗ 
kommen eintreten Tonnen *). Dies ift auch der 
Grund, weshalb frühe ausſchließende Uebung des 
Gedaͤchtniſſes der Entwidelung des Berftandes nad) 
theilig werden muß. Denn indem ohne Unterlaß 
durch übermächtige Äußere Anregungen ein neues 
Zugleich und Nach» einander erzeugt wird, mangelt 
es an Zeit für bie nad) dem Verhaͤltniſſe ver Gleich» 
. artigkeit einzuleitenben Gombinationen. Auch kann 
in dieſer Beziehung eine audgezeichnete Reizems 
pfänglichleit, vorzüglich der edleren Sinne, nach⸗ 
theilig wirken; indem fie immer neue finnlihe Eine 

druͤcke zwiſchen die Proceffe der Anziehung des 
Gleichattigen ſchiebt. 








HM. vgl. hiezu oben S. 181. 
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".Rodh geringere Schwierigkeiten zeigen fi im 
Aügemeinen für die genetifhe Ableitung des Unser» 
ſchiedes zwiſchen dem mehr auf dad abſtrakte 
Denten und dem mehr auf bad Leben gerichte⸗ 
tem Vorſtellen; auch haben wir dieſen unterſchied 
ſchen fruͤher 3 in Betracht gezogen. on 


"Das Srwedungverhältniß iſt bier in 
beiden Fällen das gleiche. Won. der Vorfiellung 
eines Naturgefeges 3. B. Tann ich zu ber — 
lung eines noch allgemeineren Naturgeſetzes und 
zu der Worſtellung eines beſonderen Falles, auf 
welchen jenes Geſetz auwendbar iſt, übergehn: im 
dem: einen, wie in dem anderen Falle iſt die Vor⸗ 
flelungerwedung durch das Werhältnig der Gleiche 
artigkeit geregelt worden. . Was alfo bleibt für die 
Beftimmung der Werfchiedenheit des Erfolges, als 
die Stärke der zu wedenden Geelenthätigleitenz 
und zwar auf dev einen Seite bie Vielraͤum ig⸗ 
Veit derfelben (die bewegliche Bewußtfeinftärke wird 
ja nach Maßgabe der einfachen Elemente verteilt **)), 
auf ber anderen Seite die Bewußtfeinshöhe 
(die bewußtſeinshoͤhere Angelegtpeit tritt fhon bei 
geringeren Uebertragungen in das Bemußtfein ***)). 
In Betreff des erfleren werden im Allgemeinen die 
Begriffe, in Betreff des letzteren die befonderen Bor⸗ 
flelungen das Uebergewicht behaupten 7) 





) M. vol. ©. 197 fl 
**) D- vgl. den erften Band der “Pſychologiſchen Skijz⸗ 
m’, ©. 437 ff. . 
vr) M. vgl. oben &, 216 und bef. unten $. 41. 
HM. vgl. das &. 204 f. hieruͤber Bemerkte. 
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Es wird alſo venpkgiih- dauauf anfinumen, 
BVor flelluagen en Art in elucm Menfches- oe 
haͤufigſten erzeugt worden find, Wer viel withen 
Lehen ſich befchäftigt, muß eine guößere Anzapt: * 
auf, dieſes ſich beziehenden Voeſtellungen erzeugen 
durch die häufige Wicherheiung derſelben wind pH 
ihre Vielräumigkeit, die eingewachfene ſowohl, ald 
bie anhemwachgene, werden ihue: Beubnäpfungmepäl te 
niffe gefleigert: werben; mad da überbih; auch die 
Bielraͤcmigteit der an "fi e gekmüpften —— 
Betracht lommt (denn auch dieſe machen ja; 
nigerer Verbiadung einen, Theil der Mor! 

ans *)): ſo wird es ungleich wahtlſcheialicher fin 
daß die pſychiſche Entwickelnug die Ridtung zu 
dieſen befonderen Votſtellungen, als zu allgemei⸗ 
neren, nehme. Hat im Gegentheil jemand bielm 
Frip uf folde wirfenfchafekiche Unterſuchungen ge⸗ 
wandt, weiche ihn haͤufig zu den hoͤchſten Abltrak⸗ 
tinnen hinaufzuſteigen veranlaſſen; hat er Dabei 
vielleicht dem Leben ſich abgewandt: fo wird Die 
—— Erweckung wahrſcheinlicher für. ihn 

m . . 


Jnu welcher Art hiefür die Eigenthümlichkeiten 
dee Uranlagen, für die Bildung abftrakter Dens 
ber. z. B. das Ueberwiegen des Kraftvermdgens **), 
für die entgegengefegte Richtung die fogenannten 
praktiſchen Anlagen ***) 2c,, von Bedeutung find, 
ergiebt fi leicht von rn 


6) m. vgl. oben e. 292 f. 


**) M. vgl. Hieräber befonders S. 168 g. u@. 183, 


“m, vgl. ©. 464 fl. 


ucige eden auex:den hngefhnder ro· 
mende in deſeuderen Fallen mpch, ondeer ſich geis 
tw: machen. : Bw. diefen gehoͤren Die Staͤrbe der 
————— welche gwar mer . 
ſtwach / iis aber: doch nicht immer, der Stärke dir 
Worheitungen: Heopöstiowiut: * wirdz die Veſchaß⸗ 
feaheit der berwie glachen Bemuftfeinkärte, 
iadem · z. B. die friſchete weit ſchwetet mit abſtrab⸗ 
um Augebegtheiten, ald wit: folden ſich verbenden 
witd, weiche felbde noch einen Hohen Grab von 
eugfriſch deren. ud einige ähnliche Momente. 





> ſqholerdlten iſt eine vollfaͤndige gene 
tige Scheibung der Verflandesrihtung ge 

gen diejenigen, in welden die Einbildunge 
Ernte and der Big überwiegen. . 


wat bieten uns hier fchon die Uranlagen 
eine ct von Haltungspunft dar: indem allerdings, 
wie wir und früher überzeugt haben, für den Abs 
Rooktionsproceß die Kräftigkeit *), für die. beiden 
anberen bie Lebendigkeit und Reizempfänglichfeit *) 
Vie. hauptſaͤchlich beſtimmenden Momente find. Dies 
fer Gegenfag aber ift fo relativ, daß man ihn 
kaum als. folhen gelten laffen kann. Denn auch 
für die den Abſtraktionsproceß begründende Combis 
nation iſt ja die Lebendigkeit ein nicht unwichtiges 
Moment, und ein mod bedeutenderes für die 





HM. vgl. oben ©. 183. 
DE, vol. S. s. 
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———— 


Sombinationen —— und Gchließens ), 
die doch ebenfollä zu den Merfkanbesoperationen im 
weiteren Gimme Sie: Wortes gehören; fo wiewuf 
den: anderen Seite Phantaſievorſtellungen, deren 
Elemente der Kraͤftigkeit des urſpruͤnglichen Zufsm- 
menhaltens von Wermögen und Reiz. ermangeln, 
nur hoͤchſt unvolllomnsen werben hervortreten koͤn⸗ 
nen. Ja fish Fe aiefen Gegenfägen eine 

roͤßere Schärfe, ald fie. wirklich befigen, einräumen 
— ſo wuͤrden dieſelben doch nicht zur Erklaͤ⸗ 
zung einer fo ſtarken Eutſchiedenheit dieſer Mic« 
tungen auöreichen, wie wir wicht felten in bes 
Erfahrung hervortreten ſehn. 


Das Erwelungverhältniß Zaun und 
noch weniger für diefe Erklaͤrung näglich fein, da 
& ja in allen drei Fällen daffelbe, das der Gleid« 
ortigkeit, iſt. Auch haben wir hier nicht einen 
ſolchen Gegenfag eigenthuͤmlich geſtalteter pſychiſcher 
Gebilde, wie bei der zunaͤchſt vorher betrachteten 
Verſchiedenheit zwifchen den mehr abſtrakten und 
den mehr befonderen Borftellungen. Denn wenn 
auch allerdings die Begriffe abftrakter find, als 
die Einbildungvorftellungen, aus welchen bie dich⸗ 
terifhen Combinationen beſtehn: fo geht ja doch 
die Erweckung des Verſtandes nicht nur von ben 
einzelnen Vorſtellungen zu den Begriffen, fonbern 
auch umgekehrt von diefen zu den lebendigfriſchen Vor⸗ 
flellungen ' fort; der Abſtraktionsproceß Tann eben 
ſo wohl durch das Zufammenfiefen von Gebilben 


“ Betreff de 4 RL 
—E des en ei os aa e m L in 


--- 


we: leqtexenꝰ Ach: eingeleitet: werbenz, mh. fürs ie 
Scheidung des Witzes gegen, die beiden ; übrigen fehlt 
‚umb::ein: folches Merkmal, yanz,, indem ja der. Wit 
‚eben fo. wohl. Abſtraktes als Auſchauliches kombi- 
nirt. Dex bedentendſte Unterſchied alfa hleiks ims 


wmer:nad) der, baf: dad; Werhältniß der Bileihartige · 


Seit in verfhiedenen Graden jenen drei Mer 
ſtellungrichtungen zum. Grunde ‚liegt: am vollſten 
hew / Verſtandeskombinationen, in „geringerem Maße 
ſchon den Kombinationen der bichterifchen : Eiuhils 
dungoktaft, im geringfien endlich den. Sombinatios 
nen. bed Witzes, in welchen .ja das Gleichartige 
bedeutend gegen bad Verſchiedenartige aurädtritt), 


BGBieran alfo und anſchließend, fielen wir uns 
vor allem Anderen die Stage: wie es denn übere 
Haupt moͤglich fei, daß im irgend einem Falle bie - 
Kombinationen der Gleichniffe oder des 
Sitzes den Vorzug erhalten vor den 
Kombinationen des Verſtandes: die un« 
gleichartigere Seelenthaͤtigkeit den Vorzug vor der 
gleichartigeren, und (wis ebenfalls. augenſcheinlich) 
die weniger vielräumige vor ber vielräumigeren ? — 
‚Hierauf nun dient zur Antwortz 


1) Nicht in allen Fällen werden vollſtaͤndig 
und klar gebildete Begriffsangelegtheiten in der ins 
neren Angelegtheit unferer Seele ſich vorfinden, 
nicht in allen Fällen demnach eine Ers 
wedung nad jenem. volllommneren 





* Einige genauere: Bemntungen über diefes Werhälts 
niß findet man in der Anmerk. XI. am Schiuſſe. 


eig oteigteisunchätiuigfe "ibergeaupt 
iin Wo ſih Dergkchäien Weguifflindges 
legtheitra norfinten „ werden fie alterdiugs wit über» 
wiegehben- Mucht rs gittend ¶ ichen: wie denn in 
der Ahat in dem Weiſte DE nusgebildetta eis 
ſchen bat Urthtilen Jene audere pſychiſcho Catwiche⸗ 
Ina: Dis: Bhobenentröhteltng :bepieifet *). Wieinap 
alle ſetne⸗ Worfallangen;, ——— * 
ae ic,, cheili ar ſie auch ice Anderen 
Speache mir: uam Et::ec Dach: derch Bier ae 
wand LolmmE auf: Diefe Voiſt wie: and dem Atcheüen 
deraas: :imdemı Tja: doth tier Woͤrtet zunaͤchſt Be 
„ Seife: beginn, -wehhe. Berinade ‚in. fiätig. an 
unterbrochener Folge in das Urtheilverhälts 
—S zu den varch jene Woͤrder gedachten be⸗ 
ren Vorſtellangen, Wefählen, Strebungen ıc. 
Men VDenſchen aber. wird es ine: Menge von 
Metkinalen, Werhättwiffen zu igeben, — 
ſtellung "se norh keinr Begriffe gebildet hatz. anb 
für dieſe alſo nicht die Uriheniverk aipfung, ſondern 
die Vetnäyfang des Gleichniffes die mach dem 
Wer hatiniſfe der Gleichartigkeit. volllommenfe Vers 
kmuͤpfung fein, Daher auch dieſe letztere ſtets die 
frühere if, im dem Leben der Voͤlker, wie in 
dem Leben jedes einzelnen Menfchen: aus wigigen 
und poetichen‘ ‚Gumbinationen entwideln ‚ns erſt 


die ———— 


Vwrberdies Hat auch die fung des Gemeinfar 
vrnen im Abſtraktlonsproeeſſe nicht feiten ‚große Schwie⸗ 


*) ‚Beifpiele hiefuͤr findet man oben S. 233 f.u. 454.5 m. 
m "Seh —8 den Plage Bliy 





, 
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sigkeiem;: Am beichteſtan wolche ” — 
Fer the —— 
——— — je —*2 as: adte 
—— sie von Hatten; Geſtal 
tes; Pr Pr ein Halb Der. Utoerttägen "äitb 
Aehmicheelt der. Aeie ie Contentelvungꝰ der’ ber 
Wehliägen" —ã ſY auf Aether: ja die Weis 
oeiffiteang :beradt- ©), ausnehmeand Bepänffigert. 
— aber bei verſchiedenen Urvermoͤgen, z. B. I 
ug 8Bitdvng der Begriffe" des - Sehen, des €: 
bübanen mi? id: doch Luſtgebede nicht At ein 
Fer fordern! mehrer Sinme, unb anferbein . 
(ulengefeßtere fntellefnuette. — 
— ‚Hier iſt. das Gemeinſanie · viel wi 
zald" tm’ vorigen Palle, emäs- neben, de 
uebiigen aſondern viehheht auf das KSnirk int 
viefenwerbinden, ja etwas an ihnt; nd bie 
Sqhadung wird daher fletd nut unvollkommen 
e ſo - MUB Werr heſehe werden können, daß" 
Difönders ganz verdunkelt wuͤrde. Roch mehtr 
wo das Gleichartige gar nicht in den —* 
den ®®), ſondern nur in gewiffen Bildbuirgbers 
Hätsniffen liege, 3. B. wenn das Hinſtroͤmen 
(ine großen‘ Menfgenmafte zu einer Woltsorrfaimind 








+),M. vol. oben ©. 160 fi. 
0 Der Witz im engeren. Sinne (fast Jean Paul. 
»..: Hr feiner Äeſthetik) findet mehr die hnlichen Ders 
Höltniffe infommenfurdbter (unmepbarte) Grd⸗ 
gen, %. 5. die Aehnlichkeiten zwiſchen Körper» und 
Seiterweit (3 B. Sonne und : Wahrkait)” ıc. 
: me Yan Allgemeinen ſehe wahr; das in den legten 
» Wotten bezeichnete Derhäteniß iſt jedoch nur ein eins 
gelnes neben unzähligen auderen IMonmenfitrablen, 
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lung einem Blianenſchwarme, oder wenn vom 
Lichtenberg ein Soldat wit feinem Bajorette reinemn 
Irgumente und eine. Revue einer logiſchen Uebung; 
Menſchen zu überzeugen, was fie find, verglichen 
wird... Für Werhältniffe dieſer Art werden, weil 
fie nie zu Begriffen gebildet werben,. die Erwedlung» 
verhaͤliniſſe des Gleichniſſes und des Witzes ſtets 
die hoͤchſten Stufen der öleichartigkeit behaupten, 


2) Gefegt auch, es wäre wirflih für ein ges 
wiſſes Werhältniß ein Begriff gebilet: fo. wird ja 
bob die Erweckung nit, bloß. durch die 
Gleichartigkeit, fondern außerdem noch durch 
Diele andere Momente geregelt... Iſt gleich 
meiftentpeilö die Bielräumigkeit.-auf:ver Geite 
ber "Begriffe, fo wird fie es doch nicht immer fein; 
and alfo.eine Gleichniß⸗ oder: Wigkombination in 
manden. Fällen auch vermöge ihrer groͤßeren Viel⸗ 
‚Fäumigkeit den Votzug vor ber Verftanbeslgmbir 
nation erhalten können ). Hiezu kommt, daß ber 
Vorzug der Bewußtfeinshoͤhe fa ſtets auf 
ber Seite der frifchen Einbildung» und Witzgebilde 
fein wird; hiezu die größere Verwandtſchaft der 
die Erweckung vermittelnden frifchen Reize zu 
den Angelegtheiten der lebendig + frifchen Einbildungs 


*) Diefes und das zunaͤchſt genannte Moment twerden 
unter Anderem vorzuͤglich durch die Natur des bei 
einem Menſchen vorherrfhenden Borftels 
lungs£reifes beftimmt. Die Combination, auf 

+ welcher die fo eben von Lichtenberg angeführte wißis 

ge Vergleichung berußt, würde jedem Anderen ſehr 

. feen liegen; einem Gelehrten aber liegt fie, der Biels 


raͤumigkeit und Bewußtſeinshoͤhe der verglichenen Vor⸗ 


ſtellung wegen, ſehr nahe, 
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vorſtellungen, vorzüglich bei ſchuellerer Unbestragung- 
derfelben. \ 


Auch kann in Folge mancher zufälligen Um⸗ 
fände, z. B. in Folge kraͤftigerer Urvermögen, vol⸗ 
lerer Reizaufuahme, oͤfterer oder kurz ‚vorher er⸗ 
folgter Reproduktion, den ungleichartigeren Vermoͤ⸗ 
gen eine größere Bewußtſeinshoͤhe zukommen. Ges 
fest, wir haben fo eben von einem Werhältniffe \ 
gefprochen, welches mit einem anderen, zufällig er⸗ 
waͤhnten in eine witzige Gombination zu treten ge⸗ 
eignet ift, fo wird die Vorſtellung jenes Verhälte 
niffes den Vorzug erhalten vor den in langer Zeit 
nicht vorgeftellten gleihartigeren. Auch ift es hier⸗ 
aus zu erklaͤren, daß fo oft enchclopädifc gebildete 
Köpfe duch Wis ſich auszeichnen, wenn fie uͤdri⸗ 
gend bei'm Lernen ſich die gehörige Muße für dieſe 
Eombinationen verftatten *); fo wie die Förderung 
dieſer Anlage duch das häufige Durcheinander» - 
leſen der heterogenften Gegenftände. Werden wir 
-plöglih aus einem Gedankenkreiſe in einen ganz 
fremdartigen hineingeriffen (aus einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterfuhung z. B. in ein Gefpräh, wel 
ches fih in einem ganz verfchiedenartigen Lebens⸗ 
kreiſe bewegt), ſo fühlen wir eine gewiffe Geneigte 
heit zu wigigen Anfpielungen nad) jener Seite hin. 
Det Grund, warum wir nicht felten Gelehrte, des 
ten wiffenfhaftliche Arbeiten. ununterbrochen das 
Gepräge firengen Scharfſinnes zeigen, unter Frauen 
und in gemifchten fröhlichen Geſellſchaften witzig 
werben fehn. — Auch die größere Lebendigkeit 





M. vgl, hiezu ©. 181. 
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Hann. der umgleiartigeren Angelegkheit, den Mokzug 
verſchaffen. 


5) Die. Beſchaffenheit der beweglis 
hen Bewußtfeinftärke kann foger. die Er⸗ 
weckung der am wenigften gleihartigen 
Vorkelungen begünfligen, ja gewiffermaßen fabere, 
Man ſetze, aus einem Quantum allgemeinerer, 3. 
B. von den Witalthätigkeiten übertragener, beweg ⸗ 
licher Wewußtfeinfärte fei von einem indiniduell 
ausgeprägten plychiſchen Gebilde der für daſſelbe 
angemeffene Theil vollſtaͤndig aufgenommen, von 
einer Geſichtvorſtellung z. B. alle Elemente, welche 
überhaupt von Geſichtvorſtellungen aufgenommen 
werben Tonnen. Mehre gleich ſtarke Angelegtpeiten 
nun von verfchiedenen Graben. ber Aehnlichkeit ma⸗ 
den auf die Erwedung Anſpruch: welche überdies 
fo lebhaft angeregt ift, daß fie den Zufluß neuer 
Bewußtſeinſtaͤrke nicht abmwarte, Wird da nicht 
die am meiften .ungleihartige Angelegtheit eis 
zen gewiffen Vorrang erhalten muͤſſen? Die Aue 
eignung der beweglichen Bewußtfeinfärke iſt ja ein 
Zufammenfließen des Gleichartigen; nun aber find 
für. diefen Augenblid alle Elemente, welde von 
der wechenden Vorſtellung fehr gleichattigen Gebil⸗ 
den (von Ähnlichen Gefichtvorſteliungen) aufgenoms 
wen werden koͤnaten, völlig ‚verbraucht; bie freie 
bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke beſteht aus Elementen 
von. entgegengeſetzter Befchaffenheitz und fo werben 
denn die für die Aufnahme dieſer geeigneten, alſo 
dle;ungleihartigeren unter den ühalihen An⸗ 
gelegtheiten, ſchneller damit angefüllt werden, und 
demnach fehneller in das Bewußtfein treten koͤnnen. 
Der Grund, warum der Big mehr bei audgezeich⸗ 
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wohn: algeraeinecer Keijenpfuͤnglichkeit ¶ dar Vital⸗ 
ihoͤtia deites 26), ais bei auögezeichneten Meise: 
va ughichteit befondener Urverwgen ſich andet⸗ Mer 
fand med: Einbildungetraft umgekehrt... -- -; 

© ;Wiberbles kommt für die Aufnahane derbes 
weglichen Beioußtfeinftärke nicht nur der einer And 
gelegtheit! ucſpruͤnglich eigenthämliche (eingewach⸗ 
fene) eig; fordern aud der angewachfene'% 
in Betracht; ja der letztere in vielen Berhättniffen 
in höherem Maße, weil er ja meiftentheilö der fri⸗ 
fhere fein wird. Gefebt atfo, von zwei Angelegts 
heiten: wäre bie der weckenden ungleichartigere dei 
änderen bedeutend an foldhen angewachfenen Reizen 
überlegen, welche eine große Verwandtſchaft za der 
fest die pſychiſche Entwickelung vermittelnden bes 
weglichen Bewußtſeinſtaͤrke hätten: fo würde dieſe 
Angelegtheit hieburch einen nicht geringen Vorzug 
vor ber gleihartigeren behaupten. Vielleicht iſt «8 
hieraus zu erklaͤren, daß wir fo oft bei Launi 
Then eine eigenthämlihe Art baroden Witzes fin ' 
den. Die bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke ift hier zu 
verſchiedenen Zeiten ſehr verfihieden; und es kdnnen 
daher leicht bedeutende Anhäufungen von einem bee 
flimmten" Charakter ſich bilden, welche fpäterhin, 
wo wieder die gleichen Weckungelemente eintreten; 
dem Bedlungogchältniffe der gieichartigſten Ange⸗ 
legtheit den Vorzug ſtreitig machen. 





Nah dieſen Bemertungen werden wir num 
die bezeichaeten drei Borftekungrichtumgen mit eine 





=} M. vgl. über die Bedeutung dies Ausdtuckes S. 
sh on DER He 
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ander in Wergleidy zu fielen, und die Gränzen 
zwifchen denfelben fo genau zu ziehn im Stande 
fein, wie wir dieſelben in der zus Grläuterung 
vorliegenden ‚Erfahrung gezogen finden: wo wir 
doch nicht felten in einem und demfelben Menſchen 
Urtheile, Gleichniß⸗ und Wigsgebilde gleich aus- 
gezeichnet hervortreten, und in einem, ſelbſt nur 
mit mittelmäßigen Talenten Auögerüfteten eine dies 
fee Gombinationen ganz mangeln fehn. 


Halten - wir die genannten drei Vorſtellung⸗ 
richtungen zunaͤchſt mit den Grundelementen ber 
pſychiſchen Entwidelung zufammen: fo leuchtet im. 
die Augen, daß die Begriffs und Urtheils 
bildung überwiegend duch die Gleichartigkeit 
der Urvermögen, die Gleihnißbildung 
und die Bildung dichterifher Vorſtellungen über 
haupt, überwiegend durch die Gleichartigkeit der 
Reizungen, die Witzbil dung endlih beiden 
entgegen geregelt werde. Zwar abftrahiren wir 
Begriffe. auch aus pſychiſchen Gebilden von vers 
ſchiedenen Urvermögen, wie 3. B. die Begriffe des 
Schönen, des Erhabenen, des Sittlichguten. Aber 
ſchon feüher ift bemerkt worden, daß diefe Begrif⸗ 
fe theilg den bei Weitem geringeren Theil unferer 
Begriffe ausmachen, theils erſt fpäter, und auch 
dann nur in einer gewiſſen Unvollfommenheit ges 
bildet werben. Poetiſch mit einander verbundene 
Vorftellungen müffen entweber im Gefuͤhlcharakter 
im engeren Sinne dieſes Wortes ober im Anfchaus 
ungscharakter einander gleich fein: in gleicher Höhe 
der Luft, des Schmerzes, ber Niedergeſchlagenheit 
ꝛc. gebildet fein, oder unfer Anfhauungvermögen 
in gleichen Graden oder Werhältniflen 2c. anregen 


und fleigern. Weide aber), : Gefühle nad -Anfchaus 

ungscharakter werben überwiegend duch. das Maß 

und den Rythmus der Heizungen beflimmt. 

Die dem Witze zum Grunde. liegende Gleichheit 
„endlich bezieht ſich überwiegend. auf zufällige 

und Außerlihe Berhältniffe %); und wird 

dann um. fo mehr biefen Charakter an fich tragen, 

.je ungleichartiger die mit einander verbundenen . 
pſychiſchen Gebilde fowohl in Betreff der Vermoͤ⸗ 
gen, als in Betreff der Neigungen find. 


Soo iſt eb wohl augenſcheinlich, daß eines und 
baffelbe Gebilde die in Hinfiht des Wermögens, 
. oder.bie in Hinfiht dee Reizung, ihm .gleichate 





*) Ude Wis, ale das Anagramm der Natur, iſt von 
Natur ein Seife s und Götter: Leugner; er ninme 
an keinem Weſen Antheil, fondern nur an beffen 
Verhaͤltniſſen; er achtet und verachtet nichts; 
alles ift ihm gleich, fobald es gleich und Apnlie 
‚wird; er ſtellt zwiſchen die Poefie, welche fich un 
etwas darftellen will (Empfindung und Geftalt), und 

iſchen die Philoſophie, die ewig ein Obiekt und 

jeales ſucht und nicht ein bloßes Suchen, fi in 
die Mitte, und will nichts, ala fi, und _ 
fpielt um das Spiel — jede Minute ift er 


dem Eife get ee zufällig Wärme, wenn man 


Benete Stiuen II. Bd. 32 
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tigen zum Bewußtſein zu ſteigern und mit ſich zu 
verfnäpfen geeigneter fein wird, jenachdem in fei- 
ner eigenen Bildung Wermoͤgen oder Reize 
das Uebergewicht behaupten. . Auch in biefer. Bes 
ziehung alfo erkennen wir, wie früher ſchon in 
- einer anderen ®), für die Entwidelung des Den» 
kens im engeren Sinne eine ausgezeichnete Kräftig« 
keit des Vermoͤgens, für die Entwidelung der Ein« 
bildungskraft eine ausgezeichnete Lebendigkeit und 
Reizempfänglichkeit, als die Hauptmomente. Wer 
vermöge ber Ießteren fehr voller und mannigfaltis 
‘ger Reizungen fähig ift, in deſſen Seele werben 
die Reize, nicht nur in den einzelnen Gebilden das 
Uebergewicht behaupten, ſondern auch für. bie. Gr⸗ 
wedung ber Seelenthätigkeiten die ihnen am mei⸗ 
ſten entfprechenden Verhaͤltniſſe geltend machen; das 
“gegen. bei dem Weberwiegen- der Kräftigkeit die Eins 
fimmigkeit des Urvermoͤgen vor derjenigen der Reize 
. den Vorzug erhalten muß. ine befondere Uran: 
- tage für den Witz läßt fih nicht einmal in diefer 
"Weite nachweiſen. Indeß haben wir früher gefehn, 
daß derfelbe nicht felten durch die eigenthümlichen 
Berhältniffe der allgemeineren beweglichen 
Reize geförbert wird; und da nan die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Gefühl» und Anfhauungs -.hataktere 
„ Überwiegend durch die urfprünglich angeeigneten oder 
eingewahfenen Reize -beflimmt werden: fo 
möchten. wir wohl den Sag aufzuftellen berechtigt 
“fein, daß eine auögezeichnete Reizempfaͤnglichkeit 
der individuell beflimmten Vermoͤgen, vor 
- Mem der. Höheren Sinne, der dichteriſchen Aud- 





H M. vl. ©. 168 ff. und ©, 188. 
. yon 
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bildung, eine auögezeichnete-allgemeinere Meiz- 
empfaͤnglichkeit (dev Witalthätigkeiten 2c.) der Aus⸗ 
bildung des Witzes günftiger fei. . 


Diefe Parallele finden wir auf das Augen» 
ſcheinlichſie beftätigt, wenn. wir diejenigen Entwik⸗ 
kelungen der pſychiſchen Thaͤtigkeiten betrachten, 
welche, auch unabhaͤngig von der Beſchaffenheit 
der Uranlagen, in den bezeichneten Charakteren ſich 
gebildet haben, In den Wahrnehmungen übers 
wiegen bie Urvermögen:. indem dieſe zu dem hoͤch⸗ 
ſten Grade der Ausbildung gefteigert erfcheinen, 
welchen fie ohne Uebermaß des Reizes erhalten koͤn⸗ 
nen *). Der Grund, weshalb. die Wahrnehmuns 
gen mit größerer Leichtigkeit, als alle übrigen Grund⸗ 
gebilde, in die. Begriffbildung eingehn **). Luſt⸗ 
gebilde von beftimmtem Charakter, in denen ale 
ſo die Reize vorherrſchen, flimmen uns dichteriſch: 
unfere ganze pfochifhe Entwidelung wird gefteis 
gert, lebendige Anfhauungen und Gefühle reihen 
fid) aneinander, und die am volllommenften gebils 
deten Angelegtheiten tauchen aus dem Innesen ber. 
Seele hervor, um in. Gruppen und Reihen die 
Stelle der ihnen ähnlichen weniger vollfommen ‚ges 
bildeten einzunehmen, und fo Ideale zu erzeugen. 
Auf diefe Weife werden. wir durch die Liebe, wer» 
den wir durch unvorhergefehene große Glüdöfälle 
dichteriſch geftimmt. Dagegen lebhafte und ſtarke 
allgemeinere Reizungen, wie bei dem Empfind- 
lichen, bei dem von Affekten Angeregten, und ſelbſt 


*) M. vgl. oben. S. 74 u. 80. 


- W).M. val. hiczu S. 228 ff. 
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lebensfriſche Heizungen der WBitalthätigkeiten, 3.3. 
duch den. Genuß geifliger Getränke, wo nur die 
Anlage nicht ungänflig iſt, eher Witzfunken aufre- 
en, und poetifche Gombinationen nur bann begüns 
Aigen, wenn, vermöge der Anziehung bes Gleich 
artigen, Luftgebilde von beflimmterem Charakter 
der pſychiſchen Erweckung fi bemaͤchtigt haben. 


Hiemit ift dann zugleich auch der Hauptſache 
nad) angedeutet, was wir, außer dem früher Ents 
widelten, über das Werhältniß der Bildungmos 
mente zu: diefen drei Worftellungrichtungen zu bee 
merken haben. Sind. die auf einen Menfchen ge⸗ 
ſchehenden Eindräde Überwiegend nur Wahrneh- 
mungen zu erzeugen geeignet, fo wirb ſchwerlich 
"ein Dichter aus ihm werden. Hiefuͤr werden Luſt⸗ 
reizungen erfodert; für die Bildung zum Witze 
vieiſeitige frifche und febendige Anregungen. Ein 
Leben in einer Öden Gegend, unter einförmigen 
" Umgebungen ꝛc. wird, bei auögezeichneten Anlagen 
and fonft günftigen Bildungmomenten, der Erzeu⸗ 
gung wiſſenſchaftlicher Talente förderlich feinz Reiche 
thum an Naturfchönheiten, an fchönen Geftalten 
"und intereffanten Gharakteren zc. in den Umgebuns 
“gen, bildet zum Dichter; die-mannigfaltigen geiftis 
gen und pſychiſchen Anregungen, welche ein leben 
diger gefelfchaftlicher Verkehr mit ſich führt, - bes 

" günftigen die Gombinationen des Witzes. In Bes 
treff der letzteren muͤſſen wir überdies erinnern, 
daß nicht felten auc ein gewiſſer Gegenfag zwis 
fchen dem Inneren des Menſchen und feinen Ver⸗ 
häftniffen und Umgebungen für die Erzeugung witzi⸗ 
ger Gombinationen förderlich werden kann. Der 
Eontraft zwifhen feinen Erwartungen und bem ihn 
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wirklich treffenden Schickſale ſpitzt felbft dem Ver⸗ 
zweifelnden die Pfeile des Wiges. Aber nicht nur 
fo ſtatke Gefuͤhlcontraſte, ſondern auch intellektuelle 
Gontraſte jeder Art werden dieſe Wirkung aͤußern. 
Daher wir denn. ſehr eigenthuͤmlich gebildete Men⸗ 
ſchen, wenn fie dabei. nicht von dem Werkehr mit. 
Anderen ſich abſondern, meiſtentheils durch Witz 
ſich auszeichnen fehn. Was auch Andere von ihren 
Meinungen, Lebensauſichten ꝛc. ihnen mittheilen. 
mögen: ihre eigenen Meinungen und Lebendanfichten 
werden mehr oder weniger in Gegenfaß. damit tres 
ten; und indem die weitere Vorſtellungerweckung 
zugleich von beiderlei Elementen, von den empfan⸗ 
genen und von den durch ſie ſelber hinzugebrachten 
aus geſchieht: fo wird bei dieſem, für die Erzeu⸗ 
gung wigiger Gombinationen fo günfligen Weckung⸗ 
verhältniffe, eine reiche Ader für diefelben ſich die 
den koͤnnen. 


$. 37. . 
Pſychologiſch⸗ genetifche Bemerkungen Aber das Genie. 


Die hoͤchſten Stufen in der Wollfommenpeit 
dieſer Talente bezeichnet man durch den Auddruck 
"Genie. 


Man bat durchaus Feine Urfahe, wie von 
Manchen geſchehn ift, dad Genie ald ber Art 
nach von auögezeichneten Talenten verſchieden ans 
zunehmen. Das philofophifche Genie bildet eben 
fo wohl Begriffe und Urtheile und Schlußreihen, 
nur eben klarere, ſchaͤrfere, ausgedehntere ıc.; das 
dichteriſche Genie kombinirt eben fo wohl Gleich» 
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niffe und Ideale, nur eben anfchaulichere, Frifchere, 
höher geflimmte, reinere, umfaflendere- und tiefer 
bewegende ꝛe. Man bat als. dem Genie ausſchlie⸗ 
Fend eigenthümlih das originelle Schaffen 
deſſelben hervorheben wollen, Aber ein Schaffen 
tritt bei jeder Gombination ein, bei genialen Com⸗ 
binationen nur in höherem Maße; und was die 
Dtiginalität betrifft, fo wäre es kaum denk⸗ 
bar, daß bei Urvermögen und bei Bildungverhältniffen 
von hoͤchſtmoͤglicher Vollkommenheit, die für jeden 
Menfhen fo überaus mannigfaltigen Entwidelun, 
gen aus dem Zufammenmirken beider nicht originelle 
Gebilde erzeugen follten. Demnach ift auch hiefür 
keineswegs die Annahme einer fpecififch ver 
ſchiedenen Anlage nöthig. 


Charakteriſtiſch und nothwendig für daß Genie 
ift in Hinfiht dee Urvermögen nur- eine dem 
Stade nad ausgezeichnete Beſchaffenheit berfels 
ben: eine ausgezeichnete Empfänglichkeit, um einen 
möglichft geoßen Reichtyum am Bildungftoff her⸗ 
beizuſchaffen; ein auögezeichnetes Kraftvermögen 
für die:möglichft volltommene Erhaltung, eine aus⸗ 
gezeichnete Lebendigkeit für die moͤglichſt vielfache 
Verarbeitung deffelben: mögen nun diefe Vollkom⸗ 
menheiten in glei) hohem Maße, oder- mit: dem 
Ueberwiegen der einen oder der anderen, mögen fie 
in allen Urvermögen, oder nur in einigen derſel⸗ 
ben gegeben fein. Nothwendig find für das Genie 
seitens moͤglichſt volltommene Bildungverhältnifle: 
die Ausfhließung von Halb» und Ueberreizungen, 
und eine möglichft -große Anzahl von Noll» und 
Luftteizungen: fo jedoch, daß diefelden nicht durch 
zu anhaltende Folge die freie Entwidtlung: hemmen, 
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fondern- fuͤr bie-Angiehungen des Gleichartigen, für 
die Concentrirung bes vollkommener Gebildeten, 
einen angemeſſenen Raum laſſen. Nothwendig iſt 
drittens das entſchiedene Hervortreten gewiſſer aus⸗ 
gezeichnet · vollkommener Bildungmaſſen vor den uͤbti⸗ 
gen. Um ein in allen Bezichungen gleich großes 
Genie zu. bilden, müßte eine kaum denkbate Voll- 
bommenheit der Urvermoͤgen mit einer kaum denk⸗ 
baren Beguͤnſtigung dur die Bildungmomente ſich 
weteinigen. So wird es denn noͤthig ſein, daß 
Eine Maſſe oder einige Maſſen von Vorſtellungen, 
Gefühlen, Strebungen, z. B. die Geſichtvorſteliun⸗ 
gen, die Gehoͤrvorſtellungen ꝛc., oder mehr im 
Einzelnen bie zu einem beflimmten Erfenntnißgebiete 
gehdeigen Vorſtellungen, die in einem beftimmten 
Tone gebildeten Gefühle 2c., buch ein bedeutendes 
Uebergewict der Uranlage oder, ber. Bildungmos 
mente, .eine fo große Vielräumigkeit und Bewußte 
feinshöhe erhalten, dafi fig den Mittelpunkt für das 
gefammte geiflige Leben. bilden, und. mit kurzen 
Unterbrechungen die Entwidelung immer wieder ans 
ziehn und an fi halten *). . 

Ki . B 

—— Diefe drei Momente ‚vereinigt, wird ein otis 
gineles Schaffen (den früher #*) bezeichneten Wera 





*) Das charakteriftifche Zeichen des Genie’s ift das 
Vergeſſen feiner felbft durch das Leben in einer dee, 
Das Leben in einer Idee muß das eigene natürliche 
Leben ganz verſchlingen“ (Yacobi’s Werke, Th 
VL, S. 157). “Einen Gegenftand fo umfaffen, 
daß man darüber hinaus weiter nichts fieht — zum 
Held werden giebt es feinen anderen Weg” (ebendaf., 

.& 17m j 

*+) M. vgl. beſond. den vorigen .f., 
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haͤllniſſen gemäß, in“biefer ober jener Form) un⸗ 
m̃oͤglich ausbleiben können. Damit aber die hie 
ducch erzeugten Gebilde nicht nur einzelne Spuren 
des Genialen an ſich tragen, fondern durch und 
durch diefen Charakter erhalten, muß dann endlich 
viertens dieſem Schaffen eine feinem Sharakter und 
dem zu verarbeitenden Stoffe angemeffene 
Dauer gegeben werden; und ſo die Begriffe bie 
erforderlihe Höhe und Keinheit der Abſtraktion, 
die dichteriſchen Anfhauung » und Gefuͤhl⸗ maſſen 
die erforderliche Höhe und Reinhelt der Idealitaͤt 
geroinnen. Died legtere wird, find nur die für 
eine kraͤftige und lebendige Unterhaltung des Ent 
wickelungproceſſes nöthigen Bedingungen vorhanden, 
eben durch die längere Dauer deffelben von felber 
fi ergeben. Fuͤr diefe laͤngere Dauer aber ift 
unftreitig ein ausgezeichnetes Kraftvermoͤgen bas 
Hauptmoment: der Grund, warum eine wahrhaft 
geniale Ausbildung bei dem weiblichen Gefchlechte, 
in welchem im Allgemeinen Lebendigkeit und Reize 
empfaͤnglichkeit überwiegen, nur fo felten fi findet. . 
An genialen Auffhwängen im Einzelnen find 
Frauen bei ausgezeichneten Urvermögen reich, ja 
reicher, als die Männer; umfaffendere wiſſen⸗ 
fchaftliche oder Kunftgebilde aber werben, eben jes 
nes Zuruͤckſtehns der Kräftigkeit wegen, kaum für 
fie möglich fein. . 


Aus dieſer Darftelung ſieht man, daß bas 
Genie freilich angeboren ſein muß, aber nicht 
als Genie angeboren. Man hat oft den Satz 
aufgeſtellt, eine geniale Anlage werde auch unter 
den ungünftigften Bildungverhältniffen fih Raum 
zu ſchaffen wiſſen. Verſteht man unter genialer 
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Anlage bie. [don bis zu einem gemiffen- 
Grade. ausgebildete, :fo hat man: Metz die 
vielsäumigen: und bemußtfeinshohen. Gehilde derſel⸗ 
ben werden nur um fo mächtiger bie. bewegliche 
Bewußtfeinftärke an fih ziehn, und fo bei allem 
iderſtande bie weitere Catwidelung ertrotzen *). 
Sol aber der Ausdrud: geniale Anlage” eine zu 
genialer Ausbildung geeignete. Beſchaffenheit der 
Urvermdgen bezeichnen, ſo iſt jener Sat ‚ohne 
Bmweifel falſch. WBielmehr ann man, durch genk« 
gende pipcholugifhe Zergliederungen aufgeklärt, mit 
voller Gewißheit behaupten, daß von ‚hundert Sees 
len mid genialen Anlagen kaum Cine wirklich zu 
genialer Ausbildung gelangen werde. Man verans 
ſchauliche ſich, mit wie: verſchiedener Energie wir 
denken, dichten ꝛc., wenn unfer ganzes Bewußtſein 
auf diefe Eine Entwidelung koncentrirt, und wenn 
daffelbe duch frembartige Elemente (fremde Ges 
dankens oder Gefühl» maflen, Sorgen ec. — durch 
koͤrperliche Schmerzen, durch die Verdauung und 
andere Lörperliche Aktionen) geftdrt und beſchraͤnkt 
iſt; man gebe in Gedanken diefen Störungen eine 
Ausdehnung auf Boden, Monate,. Jahre: und 
man wird diefe Behauptung nicht übertrieben fin« 
den: um fo mehr, da ja in ben angeführten Als 
len die Störungen für ſchon zu hoher Macht aus. 
bildete Thätigkeitmaffen Statt finden, während bie 
audgezeichneten Wermögen der zuerſt der Außenwelt 
entgegentretenden Seele den: ungünftigen Einfläffen 
nichts als ihre einfache Kräftigkeit, Lebendigkeit, 
Reizempfaͤnglichkeit entgegenzufegen haben. 


) M. vgl. auch das ©, 1138 ſt hieruͤber Angedeutete. 
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Außer diefer Ueberſchaͤzung ber: angeborenen 
genialen Anlagen, fehlt. man mehrentheils auch 
darin, daß man. denfelben eine zu. guoße Bes 
ſtimmtheit zuſchreibt. Man ſpricht nit nur 
son wiſſenſchaftlichen, von Mahler «, von Bilbhauers, 
von muſikaliſchen Genies, fondern auch won Senies 
für die Zoologie, fuͤr die Botanik, füs die Mine _ 
ralogle, oder für’ diefe oder jene Gattung der Mabz 
lerei, der Poefie ꝛc. Allerdings nun kann durch 
eigenthuͤmliche Gattungen bed Zufammenfeirs anh 
Bufammenwirkens mehrer eigenthämlich geſtimmten 
Urvermögen die Entftehung diefer oder jener Bors 
flelunggebilbe von einem ‚mehr befonderen Charak. 
ter erleichtert, oder felbft mit einer gewiſſen Rothe 
wendigkeit bedingt werden: wiez. B., wenn neben 
einer ausgezeichneten Anlage für. die Bildung lebens 
dig » friſcher Einbildungvorfielungen zugleich eine 
für die Erzeugung melandolifer Gefühle günflige 
Anlage ſich findet, leichter melancholiſche Dichtun⸗ 
gen, als andere entſtehn werden zc. Auf keine Weife 
aber find irgendwelche geniale Leiflungen in der an⸗ 
geborenen Anlage fhon vorgebildet *); und 
wenn alfo die. Bildungmomente ber Entſtehung ders 
jenigen Gebilde, denen die Uranlage befonders güns 
fig wäre, durchaus ungünftig find: fo wäre es 
fogar möglich, daß Fein einziges Gebilde diefer Art, 
-fondern ftatt deſſen verwandte, ober aud wohl: 
ganz unähnliche, erzeugt würden. Entſchieden wird 
die mehr befondere Form ber aus genialen 
Urvermögen ‚hervorgehenden genialen Ausbildung 


‘ 


*) m a Über die Bedeutung diefes Ausdrudes ©. 


erſt durch bie Entfichung allgemeiner vegebn⸗ 
der Formen *) von entſchiedener Uebermacht: 
vermdge deren dann diefe Gebilde das ihnen Vet⸗ 
wandte und für ihre Entwidelung Angemeffene an⸗ 
ziehn und zu hohem Bewußtſein hervorheben, dad 
auf Feine Weiſe zu einer Combination mit ihnen 
Geeignete feiner beweglichen Bewußtfeinftärke ben 
rauben, und fo aus der pſychiſchen Entwicketung 
ausſchließen. Auf diefe Weife fehn wir im Gebiete 
des Intellektuellen das eine ' Genie nur von ben 
Wirkungen zur Entdedung der Urſachen übergehn,: 
dad andere umgekehrt auf die Gombination der in: 
der Erfahrung vorliegenden Urſachen zu neuen: 
Wirkungen gerichtet, ein drittes mit Analyfen, ein: 
viertes mit ſyſtematiſchen Anordnungen befchäftigtz- 
auf dieſe Weiſe unter den dichterifchen Genies das 
‘eine mehr in der Darfielung des Wirklichen in 
ibeellen: Formen, das andere mehr in der Wer⸗ 
törperung bed unabhängig von dem Wirklichen gebile 
beten Ideellen fich kandgeben ıc.: ohne daß mir body 
in allen Fällen anzunehmen brauchten, e& hätte . 
aus den gleichen Urvermögen nicht auch die entges 
gengefegte Richtung, wenn gleich vieleicht mit ges 
tingerer Volltommenheit, und in diefem oder jenem 
Stuͤcke anders modificirt, ſich entwickeln Tönnen. 
Daß die Entwidelung, unter mehren moͤgli— 
hen, gerade diefe beſtimmte Geſtalt angen 
nommen, ift vielmehr nur von befonderen pſychi⸗ 
ſchen Gebilden abzuleiten, welche, durch den Zur 
fammenflüß befonderer Einwirkungen fehr früh enta 





*) M. vgl. Hiezu ©. 439 f., und de 
LTR Le 
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flanden und zu einer alles ‚Andere überwiegenden 
Macht angewachſen, für die geſammte fpätere Ents 
widelung rehelude —** geworden find, 
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10logifh-genetifhe Bemerkungen über die Bei 
vs s Ta gemetite der Gefäplbildung. 


Die Entftehung bee Gefühle iR, wie früs 
ber gezeigt worden *), barin begründet, ‚daß alle 
in.der Entwidelung. unferes Seelen 
feins neben einander gegebenen Thäs 
tigkeiten in Bezug. auf. ihre Elemente 
and deren Sufammenjegung unmittels 
bar fi gegen einander meſfen. Je mehr 
Verſchiedenheiten alfo in diefen beiden Beziehungen, 
"um deſto mehr Gefühle werden in der Seele eines 
Menfchen ſfich finden; je weiter von einander abfles 
hend diefe Verſchiedenheiten, um defto ftärker her⸗ 
vortretende Gefühle, 


Siehn wie nun, bei dem Verſuche, die Voll⸗ 
Bommenheiten der Gefühlbildung auf die entfpres 
chenden Urvermögen und Bilbungmomente zuruͤck- 
zuführen, zunächft diejenigen Gefühle in Betracht, 
deren Gharakter durch die Verſchiedenheit der eine 
fahen pſychiſchen Elemente bebingt wirb: 
fo zeigt ſich als das Hauptmoment augenſcheinlich 
eine ausgezeichnete Reizempfänglichkeit. 





)M. vgl. oben S. 86 ff., und befonders den erſten 
Band der "Pfpolpgifhen Skinen“, ©. 27 ff. 
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Die Grundelemente aller pſychiſchen Gebilde find 
die urfprünglich der Seele eigenthuͤmlichen Vermoͤ⸗ 
gen und die urſpruͤnglich derfelben von außen kom⸗ 
‚menden Reize. Nun werden zwar auch die Ver⸗ 
fehiebenheiten in der Kräftigkeit und Lebendigkeit 
der Vermögen zu: manchen Gefühlen Anlaß geben 
koͤnnen. Aber da doch die Urvermögen einer und 
derfelben Grunbgattung meiftentheild einen gleichen 
Grab von Kräftigkeit und Lehendigkeit befigen, fo 
werden ja alle zu Giner Grundgattung gehörigen 
Gebilde (alle von Gefichtempfindungen, Gehoͤrem⸗ 
pfindungen  2c. abgeleiteten) in dieſer Beziehung 
überwiegend einander glei fein, und demnach duch 
ihr Gegen⸗ einander « meflen Teine Gefühle erzeugen 
koͤnnen. So bleiben denn in Betreff der Beſchaf⸗ 
fenheit der Wermögen nur die durch dad Gegenein« 
ander = meffen ber Thaͤtigkeiten aus verſchiedenen 
Grundgattungen möglichen Gefühle: eine fehr gerin« 
‚ge Anzahl, und die überdies nur felten einen hös 
heren Grad von Anfchaulichkeit erreichen wird. Die 
meiften der durch die Werfchiedenheiten der Elemen« 
te bedingten Gefühle werden demnach aus der Vers 
ſchiedenheit der Reizungverhältniffe ent- 
ſtehn *): wie man. denn fihon im gewöhnlichen 
Leben, wo von Gefühlen die Rede ift, ſogleich 
an Luſt und Unluft und Schmerz ıc. zu denken 
pflegt. Die Beichaffenheit und Mannigfaltigkeit 
dieſer Reizungverhältniffe nun werden freilich einem 
geoßen Theile nah durch die Befchaffenheit und - 
Mannigfaltigkeit dee Reize beflimmt werden. Ber 
nie. übermäßig ‚gereizt worden wäre, würde auch 


+ M. vgl. über diefe oben ©. 73 ff. 
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"DaB Gefühl des Schmerzes nicht kennen; und bie 
‚Anzahl der in einer menſchlichen Seele gegebenen 
Buftangelegtheiten ift von der Anzahl ber Luſtreize 
-abhängig, welche auf biefelbe eingewirkt haben. 
‚Eine noch größere Wichtigkeit in diefer Weziehung 
aber müffen wir unftreitig dem Grade der Reiz« 
empfänglichteit zufprechen. Denn theild wird durch 
diefen größtentheild auch den Heizen erft ihr Cha- 
rakter ald Luſtreize, MWeberreize ꝛc. beſtimmt (mas 
bei größerer Reizempfaͤnglichkeit in den fo eben bes 
zeichneten Werhältnifien wirkte, kann bei geringerer 
als gewöhnlicher mittlerer Reiz, oder ald ungenä« 
gender wirken); theils werben: bei flumpferer Reiz— 
empfänglichleit viele Reize gar nicht, und andere 
als nit verfhieden von einander, empfunden wer 
den *); theild endlich koͤnnen doch die Reize nur 
als wechſelnde, und gleihfam zufällige Faktoren 
für die Gefühlentwicelung aufgeführt werden, waͤh⸗ 
vend der Grad der Reizempfaͤnglichkeit, indem er, 
zu allen Reizungen binzugebraht, dieſen ihren 
eigenthümlichen Charakter beftimmt, einen bleis 
benden und in jedem Augenblide fi wirkſam 
erweifenden Faktor bildet. Im Allgemeinen alfo 
:wird die Mannigfaltigkeit, die Friſche und die Zart⸗ 
“heit der. Geflhle dem Grade der Reizempfaͤnglich⸗ 
teit proportional fein. Je größer diefe, um deſto 
zahlreicher und von defto mannigfaltigerer Beſchaf⸗ 
fenheit wird. die Reihe der möglichen Reizungvers 
ſchiedenheiten fein, und um deſto beutlicher diefe 
Verſchiedenhelten als folche im unmittelbaren Ges 
gen: einander» meffen, oder im Gefühle, ſich kund 
geben muͤſſen. 


*) M. vgl. oben S. 99 f. 
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Der von dem Grabe ber Aeemyfiupigti 
ausgehende Ginfluß aber erſtreckt ſich nicht nur auf 
die einfachen Luſt⸗, Unluſt⸗, Schmerz⸗ zc. ge 
bilde, fondern eben fo, ‚ wenn glei unter mannige 
fachen Modififationen und Beſchraͤnkungen, auf alle 
diejenigen zufammengefegteren Gebilde, in 
welche jene als Beſtandtheile eingehn. So können 
wir z. 3. fremden Schmerz und fremde Luft nicht 
anders als durch unfere eigenen Schmerz» und Lufls 
angelegtheiten empfinden; und wer daher in Folge 
einer flumpferen Reizempfaͤnglichkeit, Schmerz und 
Luft, und alfo auch die Angelegtheiten für dieſelben, 
nur in geringer Empfindunghöhe bildet, wird eben 
fo wenig eines frifhen und zarten Mitgefühles faͤ⸗ 
big fein: weder besjenigen für größere Gemein- 
ſchaften (dev Waterlandsliebe, des Gefühles für Mens 
ſchenwohl zc.), noch deöjenigen für einzelne Perfo- 
nen. Man vermwechfele hiebei nicht die Friſche 
des Gefühles mit der Stärke (Bielräumigfeit und 
Ausdehnung) defielben. Die legtere hängt nicht 
von: dem Reizungscharakter der einzelnen Gefühl- 
elemente, ſondern davon ab, wie viele berfelben 
in unfeter -Seele im. Berfnüpfungverhälts 
niffe mit den. Vorftellungen von dem 
Wohle Anderer (Individuen, oder Gemeinfchafe 
ten ꝛc.) gegeben find, und mit welcher Vielheit 
von Worftellungelementen wir außerdem 
diefe Menfchen vorftellen *). Bei einer ausgezeich« 
neten Friſche Tann das Gefüht doch in dieſen letz⸗ 


©) M. vgl. über diefe beiden wichtigen Bildungformen 
&.141 ff. u. 151. und S. 291 ff., fo wie zu der 
ganzın Erdrterung die parallele , ©. ‚3 ff. 
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teren Beziehungen mangelhaft ſein, ſo wie auf der 
anderen Seite bei mangelhafter Friſche eine große 
Innigkeit und Ausdehnung haben. Die Gefühle 
der fogenannten kaltck Menfchen zeichnen fich dabei 
nicht. felten durch Stärke aus. Ein. Gegenfag, 
welcher freili nur bei ganz entgegenſtrebenden 
Bildungmomenten die Schärfe erhalten wird, ie 
welcher wir ihn fo eben dargeftelt haben: da. im 
‚Allgemeinen‘ allerdings der Entftehung vielräumiger 
und ausgedehnter Gefühlgebilde die Zrifche des 
Fuͤhlens günftig, die Kälte ungänftig fein; muß. 
Die Wirkfamkeit eines jeden pfychifhen Gebildes 
in ‚Betreff der Anziehung, Bewußtfeinfteigerung 
(und alfo Stärkung durch angewachſenen Raum), 
fo wie in Betreff der Erzeugung gleichartiger Bes 
bilde; wird ja feiner Stärke proportional ſein ; und 
im Allgemeinen alfo der eizempfänglidere, bei 
welchem die Gefählelemente, von ihrer erſten einfa⸗ 
Gen ‚Bildung an, vor den übrigen Elementen durch 
vollere Bewußtſeinſtaͤrke ſich auszeichnen, in ber 
gefammten Gefühlentwidelung dem weniger . Reize 
empfänglichen überlegen fein, deſſen ſchwaͤchere Ger 
fühlgebilde von Anfang an durch andere mächtiger 
re Thätigkeiten in ihrer Entwickelung gehindert und 
Hehemmt werden, . 


Noch iſt zu bemerken, daß die Lebendige 
keit der Urvermoͤgen, wie in den daraus gebildes 
ten Vorſtellungen *), fo auch in den daraus ges 
bildeten Gefühlen ſich 'abfpiegeln, und baß bie 
Kraͤftigkeit deſſelben, indem fie,eine vollkomm⸗ 





*) M. vgl. oben S. 100 f. u. 439 f. 
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mege Erhaltung der einmal gebildeten Elemente ver⸗ 
mittelt, die vielräumige Anfammlung derfelben, und 
alfo.die Sunigkeit der Gefühle, ‚fo wie die Zus 
fommenbildung berfelben zu. ausgedehnteren 
Gruppen und Reihen, begünftigen wird. Nur bei 
einem angemefjenen Grade :der Kraft bilden ſich 
Gefühle. für größere Gemeinfchaften und andere Ges 
fühle von großem Umfange in der Zrifhe und 
Stärke, daß fie einen dauernden und tiefeingrei⸗ 
fenden . Einfluß auf das Leben und. Handeln bes 
Menſchen gewinnen. 


Wir gehn nun. zu denjenigen Gefühlen über, 
welche auf die Bufammenfegung ber Glemente 
ſich beziehn. Zu diefen gehört der größere Theil 
der intellektuellen Gefühle, zu diefen die äfthetifchen 
vom ‚bedeutenderem Umfange und die moralifchens 
Ein wahrer und ein falfcher Begriff, ein trivialet 
und ein geiftteicher , oder ein in der Außerften Hoͤ⸗ 
he des abſtrakten Denkens gebildeter Sag, ein ſitt⸗ 
liches und ein unfittliches Wollen ꝛc. koͤnnen aus 
Grundelementen von gleicher Vollkommenheit 
beſtehn; nur find dieſelben in verfhiebener 
Anzahl gegeben, auf verfhiedene Weife 
gruppiert, in verfhiedenen Verhältnife 
fen gemifcht, in verfhiedenen Graben. 
durchgebildet ꝛc. Fuͤr die Erzeugung dieſer 

Sefuͤhle alfo wird alles darauf ankommen, daß die 
fuͤr dieſe Gruppirungen, Durchbildungen 2c. noth⸗ 
wendigen pfochifhen Proceſſe eingeleitet worden 
find. Die intellektuellen Gefühle, und fo aud) die 
Vermögen für diefelben, entftehn erfl mit den in- 
tellektuellen Gebilden felber, melde ihre Beſtand. 
theile ausmachen, oder in diefen Gefühlen: unmits 

Beueke Skiuen. II. Bd. 35 
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tihar gegen einander ſich meilen: ix. demie⸗ 
Aigen, welcher viel moraliſch —ãA En ſich ehe 
bee oder an Andeten), wird das moraliſche Zah 
ben einen höheren Grad von Bartheit, Zunigkeit, 
Monnigfaltipkeit zc: gewinnen; und es gehören vich⸗ 
fache Zufammienfögungen aͤſthetiſcher Elemente im bir 
Anſchauung von Gemählven und Statuen, in der 
Yuffaffunig außgezeidjneter. Dichtungen, mufitntiihet 
Kunftiverte ic. dazu, neh das aͤſthetiſche Gefibi 
über die Axmuth bee kinſachen Otundöerhättnife 
und deren erſte Combinationen. kinauspuhehte 9}; 
Auch hier alfo finden die ſchon oft angeführten 
Age ihte Anwendung, daß die Form nicht eher 
da iſt, bis fie gebildet wochen, und daß, mad ges 
bitdek worden, und in dieſer Wildung enfaker 
worden if, nicht Hoch, eintdal gebildet zu märden 
braucht. Indein daffelbe, vermoͤge eines geringen 
Quantums beweglicher Vrwußtfeluftaͤrke, fertig 
in das Bewußtſein hervorttitt, haben. wie. nicht 
nähe, für die thin eigenthänlicher Sritabyfuns - 
en, Abſtraktionen ic, von Neucik. Willenskraft. obit 

ife atifjuimeäben, hicht mötbig,, bei ‚are Ah 
wendung Beit zu verlleren; fordern. Einen, Bert 
Hab beweglache Berouptfeinftärke einer. andörin, vde 
het Rügernden Entwickt lung zu Gute kommen iaffen 


Die Entwickelungen, durch welche. die. jufauu 
wingefebteren Ofühlgettüngen entftchn, find dir 
fonft. ſchon vielfach erörterten, und. alje, andy: nach 
Yen. gleichen Gejegen. zu begieifen. Wir, habe 
demnadı die" nichts weiter barüber Biaugefügen, 


) M. vol. dem erfen Band die ſoriſchta 
e we FR, “oh wicht 
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Die im gewoͤhalichen Beben burch befonbere 
Beʒeichnungen hervorgehobenen Gigenshümlichkeiten 
der Gefuͤhlanlagen beziehn fi) auf das Ueberwie⸗ 
gen, theild befonderes Gattungen von Ge 
fühlen, theild befonderer Ausbildungmeis 
fen derſelben. Legt man jemandem z. B. ein ges 
bildetes Gefäpl bei, fo wi man hiemit nicht 
fagen, daß er überhaupt eine große Anzapl von 
Gefuͤhlvermoͤgen gebildet habe, fondern daß feine 
Gefühtentwidelang zu den die höheren Gefühl 
gattungen vermitteliden An « und In» einander⸗ 
hildungen vorgefchtitten fei, vor Allem zu den mm 
faſſenderon Formen des äfthetifchen und moralifhen 
Gefühle. Des Ausdruch "gefühlwoll” wird vors 
zuͤglich in Betreff der theilnehmenden Gefühle jedes Art 
- gebraucht, auch wohl in Betreff ber zeligiöfen Ges 
fühle und anderer von dem Intereſſe für das eigene 
Sein entbundener.. Der Ausdrud zartes Gm 
fühl" bezieht fi großentheils ‚auf bie gefelligen 
oder feenndfchaftlichen Verhaͤltniſſez der Ausdruck 
“feines Gefühl? mehr auf die äußere Geite 
derfelben, auf die manderfed im geſellſchaftlichen 
Verkehr zu nehmenden Rüdfichten ꝛc. Unter "Ems 
pfinbſam keitꝰ verficht man vorzüglich das Ue⸗ 
bermitgen gerbiffer ſchmelzender Gefühle, gewiſſet 
Mifdungen von Luft und Schmerz, 5.8. bei denk 
Gedanken an den Tod und bie jenfeit deſſelben zu er⸗ 
wartende Seeligkeit, an bie Vergaͤnglichkeit der Freund⸗ 
ſchaft, an eine ſchoͤnere Vergangenheit: Miſchun⸗ 
gen, in Welchen Beide Gefuͤhlarten nicht fowohl in’ 
unmittelbaret Friſche, als in Einbildungthätigkeis 
ten und in angewacfenen Haute #) gegeben find. 


H M. vgl. oben ©. 151 fi. 5 
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Bilden die Angelegtheiten hiefuͤr, durch vielfältige 
Wiederholung, theils als. Luſtempfindungen, theils 
als Sirebungen, zu einem Hange ſich aus, fo- 
nennt man bdenfelben "Empfindelei”. 


Webrigend find dieſe und ähnliche Begriffe, 
wie alle Begriffe des unwiſſenſchaftlichen Denkens, 
nicht fharf, fondern vielfach über» und in einan« 
der fließend begrängtz und daher nit braudbar 

. für fireng « wiffenjhaftlihe Sceidungen. 
Die Wiffenfchaft aber wird bei der ‚fhärferen Bes 
leuchtung und. Zergliederung derſelben ſtets bie im 
Borigen charakterifirten Grundformen finden: nur 
bier in diefer, dort in jener Gruppirung mit ein» 
ander, verbunden. ’ 


g. 39. 
Individuelle moralifhe Verſchiedenheiten. 


Von den Eigenthuͤmlichkeiten verſchiebener 
Menſchen in Hinfiht der Strebungangelegt- 
heiten ift ſchon in früheren Unterfuchungen fo. 
vielfach die Rede gewefen, daß hier nur wenig 
hinzugefügt zu werben braucht, " 


Wir haben gefehn, mie die Strebungen uts 
ſpruͤnglich aus Luftempfindungen entſtehn *) duch 
Entfhwinden des Reizes; wie diefelben, gleich den, 
Elementen der finnlihen Wahrnehmungen , zu groͤ⸗ 
Peren Aggregaten ſich anfammeln, bald allein, bald’ 


*) M. vgl. S. 93. 
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in Verbindung mit Luſtangelegtheiten *); und übers 
dies infofeen in ſteter Verbindung mit diefen legs 
teren, als eine ausgebildete Strebung oder Bes 
gehrung, neben bem von. Reiz frei gewordenen Ver⸗ 
mögen, ſtets auch einen von bemfelben noch erfüll- 
ten Theil enthalten, und infofern Luftempfindung 
oder Luftvorftelung fein muß **). - Werden dann 
die Begehrungen weiter ausgebildet, indem ſie in 
die übrigen Werhältnifie eingehn, zu melden ber 
allgemeine Fortihfltt der pfochifchen Entwidelung 
mit Rothwendigkeit führt: fo erhalten fie den Nas 
zen "Bollen”; und die Geſammtheit der Anges 
begtheiten zu biefen, melde freilih nur in Ges 
danten als ein in fi unmittelbar verbundened 
und von. den übrigen getrennte Sein exiſtirt ***), 
wird der Wille eines Menfchen genannt. Die 
biefür ‚gefoberte Ausbildung nun befleht vorzuͤglich 
darin: daß erſtens die Begehrung zugleih vorges 
ſtellt oder gedacht werde +); daß fie ferner ges 
dacht werde in Verknüpfung mit ber Ag⸗ 
gregatvorfiellung unferes Ich, ober als 
unfer Begehren FF); und daß fie endlich gedacht 
werde in Verbindung mit einer Reihe von Mit 
teln, welche zu ihrer Werwirklihung führen koͤn- 
wen TI). Die Ausbildung in allen diefen Ver⸗ 





*) M. vgl. hiezu S. 209 ff. 
“)M. vgl. oben ©. 96. 
**E) In der Art, wie dies ©. 16ff. und ©. 164 ff. 
erörtert worden iſt. 
DM. vgl. über diefes Verhältnis ©. 228 ff. 
H) M. vgl. Über diefe Verknoͤpfung ©. 259 ff. 
HI M. vgl. hierüber oben S. 241.u. 274. 
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haitalfſfen Wrigens laͤßt unendlich viele Srabe zuʒ; 
ſo wie auch ein Beſtreben in der einen Hinſicht 
ausgebildet, in der anderen noch unausgebildet ſeia 
kann: wo man benn ungewiß fein wird, ob es 
Wollen oder nur Begehren genannt werden büzfe. 


Bezeichnen wir nun bie fo eben beſchriebenen 
Asgregate aus Luſtempfindung⸗ und Luſtvorſtellung · 
und aus Gtrebung » angelegtheiten ganz allgemein 
durch den Ausdruck "IntereTfen”, fo Linner 
wir bie vorzäglichfte Verſchiedenheit der menfchlis 
hen Ausbildung in biefer Beziehung in die gtd« 
Bere oder geringere Bielräumigfeit der 
mannigfahen für den Menſchen mögli» 
hen Intereffen ſetzen. Wie dieſe zudem Sitts 
lich⸗guten fi verhalten, ift früher *) ſchon 
entwicelt worden. Un ſittlich iſt jede Angelegte 
beit, durch welche auf irgend eine Weiſe die riche 
tige Werthgebung geftdrt wird: feies nun 
vermdge falfher Schaͤtz ung, ober vermoͤge 
fatfhen Strebens. Im Betreff des letzteren 
aber macht es an und für ſich Keinen Unterſchied, 
ob es bie vorher bezeichnete Form des Wollens at 
genommen habe, oder nicht: nur daß freilich durch 
die hiefuͤr noͤthigen Entwidelungen meiſlentheils 
auch die Vielraͤumigkeit und die Verknuͤpfungver⸗ 
haͤltniſſe der Strebunggebilde mehr oder. weniger 
abgeaͤndert werden. 


Bu bemerken iſt uͤberdies, daß nicht nur das 
Zuviel, fondern auch das Zuwenig des In— 





*) W. ug. ©. 378 ff. 
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treffe diagh- ſutſichan Mangel. Ans 
inmiefem wämih) die Höheren Sotereffen enfnep 
Der gar nidt, ober doh nur anvollkammen, gabile 
det find 9), Der Wilde kennt kein Jutereſſe für 
Diffe nchaft uud Rınıft, ober für aralifche Auf 
Weirung: das hoͤchſte Gebilde in ihm AR dad Ihr 
cereſſe far das Mohl ſeines Stammes; ein größen 
res pe „ ober gar das Ganze ber — 
ifirt für fein Wuͤnſchen und Wollen nicht. Man. 

feedt Tao daß dieſe Mangethaftigfeit.fehr verſchir⸗ 
den iſt von derjenigen der zu großen Bielraͤumig⸗ 
Beit: dann bei bier Beſchraͤntiheit der Jutereſfc⸗ 
— koanen je deſſenungeachtet ale warklach 

ten Jutereſſen im richtigen Wardaͤltniſſe jü 
— oder der wahren Werthgebung gemäß, 
gabe Ay Wir wollen demnach die Vollkoni⸗ 
Sntereſſebildung eines Dienſchen: in die⸗ 

—* die ſittliche Hoͤhe derſelben nennen, 


Das —A derſelben gu dea Hranids 
gen und zu dein Bildungmoment 24 if leicht 
— Ihre Entwickelung wird hegünftige: 
en durch alles dasjenige, was die An, And. 

IA» einanderbilbungen begänftigt, weiche für ıdie 
Enſtehung her jene Höheren Suteraffen fühlenben 
und vorftellenden Aggregate nöthig find, So mes 
den Menſchen von geringer Kräftigkeit der Urs 
vermögen, felbft Dei großer Wegünftigung durch 
die Wildüngmemente, ‚nur gu ziner ‚geringen ı ſittli· 
chen Höhe ſich erheben Können: indem ja unſtrei⸗ 
tig für eine Eräftige Bildung fo vielfach zufammens 


R.-ögl. hof ben ©. 380. 
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gefehter Aggregate von vielfach burchgebilbeien Bor. 

ſtellungen, wie z. B. bie Interefien an der fittlis 
hen oder intellektuellen Auftlärung einer größeren 
Semeinfhaft find, ein nicht geringes Kraftvermoͤ⸗ 
gen erfodert wird. Die Lebendigkeit wird das 
für förderlich fein, inwieweit biefelbe mehr oder 
weniger die Grundbedingung iſt für alle Entwicke⸗ 
lungen #); die Reizempfänglidkeit von Be 
deutung, vorzüglich für die Vollkommenheit derjes 
nigen Elemente, welche für ihre Bildung einen 
höheren Grad von Meizerfültpeit verlangen. Die 
Bildungmomente endlich üben beſonders infor 
fern einen wichtigen Einfluß aus, als fie bes 
fimmte Formen des Zufammen, 5. ©. die 
mehr ober weniger ‚ausgedehnte und. vielräumige 
Vorſtellung fremder Jntereſſen **) bedingen. Daß, 
einer und derfelbe Menſch in der einen Beziehung 
zu einer ſehr bebeutenden fi ttlichen ‚Höhe ſich erhe⸗ 
ben koͤnne, während er in einer anderen auf einer 
niederen Stufe derfelben ſtehn bleibt, braucht wohl 
kaum bemerkt zu werben: da ja alle Angelegtheis 
ten zunächft einzeln ſich bilden, und die in it» 
gend einer Hinſicht allgemein⸗gleiche Stim⸗ 
mung derſelben ***) eigenthuͤmliche Zuſammenbil⸗ 
dungen und Vergleichungen vorausſetzt, welche eben 
ſo wohl auch ausbleiben koͤnnen. 


Der Grad nun, in welchem dieſe Zuſam⸗ 
menbildungen und Vergleichungen wirklich eintre⸗ 
4. 





” M. vgl. oben S. 107 ff., 177. und andere Stellen. 
+) M. vgl. pieräber S. 289 ff. 


+) Nach dem S. 438 ff. angegehenen Schema. 


\ ’ 
— 1 — 


ten, begründet eine andere fehr bebeutende Werfchies 
denheit der moralifchen Bildung, die wie im Als 
gemeinen dadurch bezeichnen: die moralifhe Bils 
dung koͤnne mehr oder weniger reflektirt 
fein. Porallel nämlich mit denjenigen Verfnüpfuns 
gen ber verſchiedenartigen Intereſſen, aus welchen 
die Vergleichung bderfelben hervorgeht, werden auch 
die gleichartigen Intereffen zu Begriffen fi vers 
‚binden; vermöge diefer in Urtheilverhältniffe tre⸗ 
ten; und hiebuch zu einem höheren Grade der 
Bewußtſeinklarheit gelangen #); fo wie überdies.in 
bedeutender Ausbehnung. in alle übrigen, die Wol⸗ 
lungen vor den bloßen Begehrungen auszeichnenden 
Bildungverhältniffe eingehn. In dieſen Verhaͤlt⸗ 
aiffen. ann eö-dann nicht fehlen, daß biefe oder 
jene, durch Bewußtſeinkiarheit und Vielraͤumigkeit 
nor den übrigen hervorragenden, und vermöge defe 
fen fehr oft in bie bewußte Entwidelung eingehen» . 
den Intereffen, indem fie aller der durch diefe bes 
dingten Verſtaͤrkungen theilhaftig werden (des ats 
gewachfenen Raumes, fehr vielfacher Verknuͤpfung⸗ 
verhältniffe aller Art 2c.) ein fo bedeutendes Ueber 
gewicht gewinnen, daß fie zu Mittelpunften. 
werben, um welche alle übrigen Interefe 
[en als untergeordnete fih anfammeln 
und gruppiren. Es bilden fi) eigenthuͤmliche 


Lebenöpläne, unverbruͤchliche Grundfäge, regelnde 
DIdeale ꝛtc. 


Nun waͤre es freilich an ſich moͤglich, daß in 
einem Menſchen alle Gebilde dieſer Art der wah» 
ren Werthgebung gemäß erzeugt würden: und dies 





EM: opt. Über Nrfe Presife ©. 230 fi 
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fee warde dann vollkommen ſitelich⸗retu 
fein, und in jedem Fade ohne Kampf tu—⸗ 
geudhaft Handeln. Meiftentheils aber werden, 
während der bezeichneten zufammengefigten Entott⸗ 
Belungen, weben den fittlihen Gebilden unſittliche 
entſtehn; und indem Sevilde von beiderlei Art zur 
fammentroten, welche dieſelbe Gruppirung von In⸗ 
tereſſen enthalten (auf die gleihen Lebensverhoͤltniſſe 
fich beziehn), geben ſich die ſittlichen, wie wir ges 
fehn Haben *), mit dem Gefühle des ſittlichen 
Soldens Bund, und erhalten den Namen Ci 
wiffen. Ein jeder Menſch alſo hat, genau ge⸗ 
nommen, nicht Ein Gewiffen (28 gift hievon gan 
daffelbe, was oben **) vom Willen bemerkt wor⸗ 
den iſt) fondern fehr viele Gewiffen: wel⸗ 
che, wie alle zufammengefegten pſychiſchen Sebilde, 
nit eher da find, bis fie gebildet wor 
den find, und in jeber Ruͤcſicht in ſehr verſchie⸗ 
dener Wollkommenheit gebildet werben koͤnnen. 


Die Behauptung alſo, daß jedem Menſthen 
ein Geriffen angebören ſei, welches bie rithtige 
BVerthgebüng für alle möglichen Interkifen 

in vollkommener Reinheit enthalte, ‘und , no wis 
einen Menfchen diefer richtigen Werthgebung un⸗ 
kundig fehn, nur nod nicht zu einen Marin Be⸗ 
wußtfein ausgebildet fei, iſt durchaus unbegrändet, 
war dürfen wir es, wie wir und überzeugt *), 


AM. pl. abe S. 387. 
*) M. vgl. ©. 517. 
N) M. gl: oben S. 3 
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mit Rede für uumbgtich erklaͤren, daß im irgend 
einem, auch nur zu mittelmäßiger Ausbildung ger 
langten Menſchen gar kein Gemwiffen, das heißt 
gar keine fittlihen Gebilde follten erzeugt fein, wel⸗ 
he unfittlichen in dem bezeichneten Werhältniffe ent» 
gegentreten. Diefer Gegenfag aber wird für Die 
verfchiedenen Gollifionen der Jatereſſen ſehr verföie 
den, für manche gar nicht ſich ausbiiden, wei 
entweder nur ſittliche Gebilde, oder nur tlg 
erzeugt worden find. Auch Tann, was als das 
Sütlihene, oder als Gewiffen, ſich kand giebt, 
fetber noch (in einem geringeren Maße aber in om 
derer Begiehung) unfittlich fein. 


As Vollkommenheiten der Gebilde Pr Ge⸗ 
wiſſens werben wir demgemäß vorzuͤglich hervorzu⸗ 
heben haben: den Umfang derſelben und ihren 
RMeichthum innerhalb dieſes Umfanges, für wel⸗ 
che erfodert wird, daß in Bezug auf alle Werhälte 
niſſe, welche für das Handeln eines beſtimmten 
Menſchen, ober welde für das ſittliche Handels 
Überhaupt in Betracht kommen koͤnnen, ſittliche Ag⸗ 
gtegate ſich gebildet haben; ihre ſittliche Hoͤhe 
Cüber welche vorher ſchon das Noͤthige bemerkt 
worden if); ihre Zart heit, weiche datin beſteht, 
daß in jene ſittlichen Ahregate uch die nicht ſo 
leicht in Die Augen fallenden Znterejfen einen, 
und ihren feineren Merfdiedenheiten nah gene abe 
gewogen werden; ihre Leichte Geregbanteis, 
welche theils in ihrer Bewußtſeinshoͤhe, thails im 
der Mannigfaltigkeit und Stärke ihrer Serknuͤp⸗ 
fungverhältniffe begründet iſt; endlich ihre Macht 
zur Unterbrüdung des ihnen entgegenflehenben Un⸗ 
fittlichen, wozu fie vorzuͤglich darch ähren einge 
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wachſenen und angewachſenen Raum in den Stand 
geſetzt werden. 


$. 40. 
Dſychologiſch⸗ genetiſche Erdrterungen über bad Boſe. 


Verſchieden ſowohl von ber mangelhaften Bils 
dung höherer Intereſſen, ald von dem übermäßie 
gen Luft» und Strebungraume, ift das Boͤfe: 
über deffen Entfteyung um fo vielfacher ‚hin. und 
hergeftritten worden, da es ſchon in feiner unmits 
telbaren Erſcheinung etwas fehr Käthfelhaftes an 
ſich trägt. Der Menſch nämlich kann fremde Sees 
Ienzuftände überhaupt nicht anders, ald durch Ver- 
mögen vorftellen, die aus feinen eigenen 
gleihartigen Seelenzuftänden ffammen"): 
fremde Luft alfo durch eigene Luftangelegtheis 


"ten, fremde Unfuft durch eigene Unluſtange⸗ 


legtheiten. Wie alfo iſt es deffenungeachtet moͤg⸗ 
lich, daß dem Schadenfrohen fremdes Ungluͤck 
Freude, dem Neidifchen fremdes Gluͤck Schmerz 
errege? Wie follen wir es erklären, daß der Boös 
hafte darauf finnt, Anderen Schaden zuzufügen? 
das heißt doch einen Pfeil auf dieſelben abzudruͤk. 
Ten, ber ihn eben fo wohl, wie jene, verwunden 
wird, ja fhon in eben dem Augenblide verwun. 


. den muß: indem er ja doch jest fchon den Schmerz 


des Anderen vorempfindet. Wie ift ed dem Graue 
ſamen moͤglich, die Qualen eines anderen menſch⸗ 


lichen Weſens mit Wolluſt zu fühlen? 





*) M. vgl. hieruͤber oben S. 289 f. 
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Den Schluͤſſel zur Erklärung biefer Kaͤthſel 
haben wir ſchon früher *) gefunden. Allerdings 
Ubnnen fremde Unluſt und fremder Schmerz von 
uns nicht. anderö, als durch die von den gleichnas 
migen eigenen Empfindungen zurüdgebliebenen Ber» 
mögen, und alſo durch unfere Unluſt⸗ und Schmerze 
gefühle, vorgeftellt werden. Tritt aber neben dien 
fe Vorſtellungen die Vorſtellung unferes eigenen 
Buftandes mit bedeutend größerer Ausbehrlung und 
mit bebeutenb größerer. Bielräumigkeit des Gefuͤh⸗ 
Lö: ſo werben jene Vorftellungen zu bloßen Fo⸗ 
lien für diefe, und wir empfinden den eigenen 
Zuftand um fo gefleigerter, ein je tiefer herabgẽ⸗ 
flimmter jener fremde ift, und umgekehrt. In es 
wird auf diefe Weife fogar geſchehn Können, daß 
der gewöhnliche mittlere Lebenszuftand, oder daß 
ſelbſt ein Unlufzuftand zu einem Zuſtande ber Luft 
werde vermöge einer Unterlage von fehr tiefer Uns 
luſtſtimmung; fo wie auf der anderen Seite felbft 
eine fehr glüdliche Lage mit Unluſt vorgeſtellt wers, 
den kann in Vergleih mit der noch gluͤcklicheren 
eined anderen Menſchen: vorzüglich wenn diefe letz⸗ 
tere lange Zeit Gegenftand unferer Wuͤnſche und 
Beſtrebungen gewefen ift, und alfo eine vielraͤu⸗ 
mige Angelegtheit veizmangelnder Thätigkeiten zur 
Vorſtellung unferer eigenen Lage hinzugebracht wird, 


Schon bei der früheren Entwidelung dieſes 
merkwürdigen Werhältniffes if gezeigt worden, wie 
diefes Danebenvorftelen des eigenen entgegen« 
gelegten Zuflandes etwas Unnatärliches if. 


*) M. vgl. oben ©. 324 ff. : 
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Eben wen vieſer Zuſtand von ent gegengeſetz⸗ 


sem Gefahltonemit dem freucden if, mafr die Gira 
Wedung jeies eoſteren von biefem letzteren aus 
große Scrwieigkeiten finden; und muk mo bit 
Wotfiekung des eigenen Seins eine ſehr bedeutende 
Ausvchüung und Beioußtfeindhöhe, we bie Luſt⸗ 
and Untuftengelegtheiten eine bedeutende Vielraͤn⸗ 
migkeit in Verbindung mit dieſer MWorfleiliung has 
ben, wid teflenungeachtet diefe Erweckung vermit- 
delt werden konuen. Daher deu Abſchen, melden 
jeder Gute vor dem Neide, ben Schadenfreude ıc. 
mpfindet; - Aber nun biefe eigenthuͤmlich en 
Urfachen derfelben, nus die inneren Ange 
begtheiten won der fo eben begeihnetenr 
Urt, werden bei dem Klardenkenden dieſen Abſchen 
wedenz wa dagegen die Nebeneinanderflelung bei 
feenden Zuftandes mit dem eigenen mar voräbers 
gegend und durch zufällige Äußere Beranlaffungen 
entftcht, ſind Gemuͤthbewegungen jened Art felbfb 
in der Seele des beſſeren Menfchen möglich. Wenn 
jemand kurz vorher, ehe ihm von dem - freinden 
Glaͤcke erzäpte worden ift, feine eigene ungiaͤckliche 
Lage ſich lebendig vergegenwärtigt hatte, und bie 
Borſtellung von. dieſtr alfo mit einer ſdichen Aus- 
dehnung und Bewußtfeinshöhe gegeben: ift, daß fie: 
vOR jener entgegengefegten: nicht nur Peiner Wechung⸗ 
bülfe bedarf, fondern fogar nur mit großer Schwies 
uigkäit verdraͤngt werben koͤnate; oder wenn berjes 
nige ,. deffen: Demäthigung wit wahrnehmen, tue 
ſe eben erſt durch feinen Hochmuth uns ſchmerzhaft 
virwundet hatte: ſo wird in. jenem Yale. dad Ge— 
fuͤhl des Neides, in dieſem das der Schadenfreude 
entſtehn koͤnnen, auch ohne einen ſolchen Abſcheu 
zu verdienen. In eine wohlgzebildeten Sbele frei⸗ 
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lich Werber Gemithhemegungen dieſer Art ſtets much 
kurzeur Schranken dem beſſeren weichen; dad Sin⸗ 
treten dieſer beſſeren abet iſt wenigen durch Die Ele 
mehte dieſer Gemuͤthbewegungen felter, als durch 
ſolche Angelegtheiten bedingt, welche einer abl go⸗ 
meideren und umfaffenderen Welthe 
trachtung ihren Urſprung verdanken (durch bie 
Meigungen bet allgemeinen Menfchenliebe c). Däs 
„win auch bie bisweilen ziemlich geaufamen Re 
rein: hen. Kinder und die Schadenfreude unge 
bittiter · Menſchen · meit: milder: zu. beurtheilen ge⸗ 
netgt fie. Schn wir doch nicht ſetten eben den 
Knaben, der einen anderen mit fo ſelbſtbehatzlichen 
Sigel nedte, daß dad gleiche Selbfibehagen bei 
einem gebildeten Menfchen den höcften Grad der 
. WBosheit voraudfegen würde, wenige Minuten nach⸗ 
Yer: mit: der’. ſchaerghafteſten Reue den Weltidigten 
am Ferzeihung bitten, und für die Merföhnung \ 
befjelben bie. ſchwerſten Opfer bringen. ein- beutli« 
ches Beichen, daß jene Grauſamkeit nur. in zufällis 
gen BWitkangverhättüifien, nicht in bieibinden Ans 
wettäfheiten feihet Bett ihren Geunb Hatte, 


Hieraus erheiltheun augenſcheinlich, wie burche 


aus. fülfchıdie Behauptung iſt, der Wbenfch ſei von 
Rätur. böfe ej: da vielinehr getabe DIE entge · 





2) eh hat hlife fefteh bon der On ängebor 
 enen unfitelheh oder böykh Bigierden 
of. ap adheſtn daben , daß, 9 menfds 

m Gelt überhaupt Beine Biplerde angebos 

zen iff, iſt auch an fig keine Begierde, unfitts 
th, nen ir be ei Dük di Aiwhäfen 
ihres Strebungraumes. Alle einfaden 


gengefegte Anlage, die zu theilnehmenden Mitges 
fuͤhle, wenn aud nicht unmittelbalbar angeboten, 
doch durch das der menfchlichen Seele Angeborene 
im Berhältniß zu feinen Bildungmomenten mit fehr 
überwiegender Wahrfcheinlichleit bedingt ifl. Nur 
wo befondere ungänftige Umftände ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Uebergewicht der Eigenausdehnung über die 
Fremdenausdehnung *) und zugleich jene Verknuͤp⸗ 
fung zwifchen den entgegengefegten Stimmungen 
beider, der natürlichen Entwidelung gleichfam aufs 
drängen, werben Angelegtheiten für jeme gehäffigen 
Gemuͤthbewegungen, oder für dad. eigentlich Boͤ⸗ 
fe, fih bilden, ° FV 





Begierden find unſchuldis. M. ug. "Orumdlegung zur 
Ppyfitder Gitten”, &. 88 f., 108ff., 249 u. 0.0.0. 
Auch Zacobi hat dies ſeht treffend bemerkt (Werke, 
Th. Il. S. 343, Anm.): "Das Wort Begierde” wird 
hier in feinem eigentlichen Sinne genommen, wekher 
auch Me alerhöchften und allerseinften SBeftrebungen 
der Seele in ſich foßt, und in welchem bie Begierde 
dem Abſcheu entgegengefeßt ifl. In diefem Sinne 
giebt es Peine Begierde, die nit an und 
für fi felber gut, und der'Bernunft ges 
mäß wäre Unter den Affetten überhaupt 
(welche von den. Leidenfchaften unterfiiehen. tuıben 
möäffen, weil nicht alle Affekten Leidenfcpaften 
find) giebt es am und für ſich Selber böfe, wie 
der Daß, der Meid, oder der Hochmuth, weiche 
allerdings auch. Begierden erzeugen, die aber. feine 
urfprüngliche Begierden find.” — Ueber den 
Bier zulegt erwähnten Unterſchied dgl. m. beſonders 
Beiträge zur Geelenkrankfeitkunde”, &, 429 ff. 


*) Ueber die Bedeutung dieſer Ausdröde val. m. oben 
©. 298 f. . “ 
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AUS dieſer Eutwickelung förberfich tdunen wir . 


zuerſt dad Werhältnip der Yeindfgaft‘ 
Fuͤgt uns jemand anhaltend Böfes zu, vide 
fogar mit Schadenfreube: und Bosheit: ſo fliftet ex 
felber jenes Verknuͤpfungverhaͤltniß zwiſchen feiner 
Luſtſtimmung und unferer Unluffiimmung; und 
das von diefer aufgeregte Widerſtreben wirb auch auf 
jene, als die ihr innig verknüpfte, übertragen wer⸗ 
den. Auf diefe Art fehn wir nicht felten im fonft 
wohlwollenden Menſchen gegen einzelne Inbivibuss 


“einen Groll entfichn, in deſſen Gefolge alle jene 


sehäffigen Grmüthbewegungen eintreten. Iubeffen ift 
doch die Erzeugung diefer, ſelbſt von den Bildungs 
wmomenten des bezeichneten Werhältniffes aus, kei⸗ 
neswegs nothwendig. Auch der vielfach Angefeins 
dete kann durch allgemeine Betrachtungen und 
Grundſaͤtze (daß ein feindfeeliges Gemäth fon an 
und für fi unglädtic genug, daB auch gegen 
Beinde Wohlwollen zu bewahren, nit nur groß 
und ſchoͤn, fondern gewiffermaßen Pflicht fei 2), 
fo wie durch die diefen allgemeinen Betrachtungen 
and Grundfägen zum Grunde liegenden. Gefühle, 
die. Entftehung dieſer Angelegtheiten verhäten; und 
fo die erquickende Erfcheinang eined Gemüthes ohne 
Falſch herbeigeführt werden, welches mit großmuͤ⸗ 
thigem Verzeihen auch feiner Feinde Gluͤck wuͤnſcht 
und felbftthätig fördert. 


Weit gefaͤhrlicher fün die ontehin/ du Bo⸗ 


ſen find daher alle Arten eines ſchon in der Jugend 
anhaltenden Neben-einander eigener. 


Unlufigefühle.und fremder Luflgefühle,, 


Ein einſichtvolier Erzieher wird deshalb. mehr für 
die Sittlichteit des von allen uͤbrigen, geneckten 
Benete Stluen 11. SD. 54 
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Knaben, aͤls fuͤr diejenige der Nerlenden, fuͤnhten. 
Runge oft finden wir, einen ‚Hang zur Graufam- 
Bet und Bosheit dei Golden, die durch auffallen», 
de Gebrechen des Leibe oder des Geifles die Nek⸗ 
Sereion ihrer Gefpielen auf fi) gezogen haben. 
Nichts aber iſt in dieſer Ginſicht gefährlicher, als 
"Aine- herrſchſuchtige und unbillige Erziehungs. um 
fo mehr, wenn diefelbe, in willkuͤhrlicher Laune, mit 
Dbergroßer Nachſicht wechſeit; und durch dieſe leg 
tese alſo in großer Vielraͤumigkeit Luſtvorſtellun⸗ 
gem und Begehrungen eben beöjenigen. ſich bilden, 
was zu andern Zeiten durch jene unbillige Stren— 
ge unerbittlich verfagt wird... Werhältwifie..diefer 
Ark werden: nicht felten nicht nur eine feindfeelige 
Geſtanung gegen den Erzieher oder gegen: Die pei⸗ 
* genden Gefpielen, fondern felbft eine allgemeine. 
feindfeefige Gefinnung erzeugen, :je zu duͤſterem 
“ Wenfehenhafie führen: wobei jedod) zu merken ifl, 
daß auch hier bie allgemeine Angelegtheit in 
jedem Falle erſt das Produkt aus dem Zur 
fammenfließen vielen befonderen if. 
Die erſtere findet fi nur, wo die gehäffigen Ger 
fähte fo vielräumig und in fo vielfahen Verknuͤp⸗ 
füngverhättniffen erzeugt worden find, daß fie fhon 
zw der allgenteinen Worfiellung von einem Mene 
fhen mit unabweislicher Nothwendigkeit fih hin⸗ 
zudraͤngen. — — 


Auch! bei fruͤhem and anhaltendem koͤrperli⸗ 
chen Keiven, früherh Mangel und Ungluͤck, wer⸗ 
den Angelegtheiten zu. Neid-und zu Boshrit leicht 
fir): bilden Honnen. Mangel hier aud das eng 
verfndpfende Cauſakverhaͤltaiß zwiſchen den. MWor- 
Rellungen von anderen Menfhen und den eigenen 
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Untuftgefühln: fo wird‘ doch ſchon das tägliche 
Bufammenleben mit Solchen, welche durch lebhafte 
Zeichen das Wohlgefühl ihres Zuftandes zu erfens 
nen geben, während jene Unglüdlihen, durch 
Schmerz gefoltert, keinen Theil daran nehmen koͤn⸗ 
nen, das jenen gehäffigen Gemüthbewegungen zum 
Srundetiegehdt Bärknüpfengverhältufß im bedeuten. 
der Stärke begruͤnden koͤnnen. Vorzüglich, wenn au 

Yiefe Verkabpfung ſchon von fruͤher het vorbereil 

iſt, z. B. wenn jenes Nijgluͤcktiche mitigroßer Ans 
ſtrengung nach eben dem Ziele geſtrebt hat, wel—⸗ 
ches er Andere ohne alle Anſtrengung oder anderes 
Berdienſt erreichen ſieht; oder wenn dieſe fruͤher 
unter ihm ſtanden, und nun ſtolz verachtend auf 
ihn herabblicken; oder: wenn er in irgend einem 
anderen, eine ſtarke Verknüpfung zu fliften geeig⸗ 
netew Bechältniffe zu denfelben geſtamden hat, z. B. 
mit ihnen aufgewachſen, ober ihr Wohlthäter ges 
weſen iſt. Ale Arten von Eiferſucht, wenn fie, 
auf wahres oder eingebildeted Ungluͤck ſtoßen, fuͤh⸗ 
den ſehr leicht zu eigentlich bäfen : BenrüfhBanlagen,. 
ı a 7. tn 1% 


De Eee 
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Dritte Abtheilung. 


Ergaͤnzende Ruͤckblicke auf das Ganze der 
pfhchiſchen Entwickelung. 





$ 41. 
Verhaͤltniß der Bildungmomente zu einander. 


- Wir find nun weit genug vorgedrungen, um. 
die gefammte pſychiſche Entwidelung in einem all« 
gemeinen Ueberbaicke zufammenfaflen zu koͤn⸗ 
nen. Was alfo (fragen wir) ift der menſchlichen 
Seele angeboren? Was nimmt diefelbe von aus 
Ben in fih auf? Und in welden Werhältniffen 
vereinigen ſich beiderlei Elemente zu Ans und Ins. 
einander « bildungen ? 


As der menfhlihen Seele angebo⸗ 
ten haben wir, bei der forgfamflen Zerglieberung, 
nichts weiter aufgefunden, als bie einfachen 
Vermögen für die Sinnenthätigkeiten 
in der weiteften Bebeutung dieſes Wortes, und 
die eben fo einfahen Vermögen für die 
Muſkelthätigkeiten. Alles uebrige muß 
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erſt gebildet werden, und zwan gunähft 
durch äußere Reizungen; keineswegs aber. fa, 
daß durch diefe äußeren Meizungen irgend "ein, 
auch noch fo einfaches pſychiſches Gebilde in die 
Seele. hineinkaͤme; fondern die bei benfelben aufge 
aommenen Elemente find für unfere Seele nichts, 
als in der Aneignung und Durchdringung mit je⸗ 
nen Vermögen; und die Formen ber in. Zolge 
dieſer hervorgehenden Gebilde, die ber einfade 
fen Beizaneignungen ausgenommen, werben. nicht 
durch die Natur der Meize, fondern buch die 
Natur unferer Seete beflimmt. Wie vielfäk 
tig aber auch diefe Formen von einander verſchie⸗ 
‚ben fein, und als durchaus eigenthämlich. erfeheinen 
mögen: fo find doch für ihre Bildung ganz im 
Allgemeinen nur zwei fehr einfahe Grund 
formen und Grundgefege gegeben: bie 
Grundformen der Verknuͤpfung von gleihen 
und von verf&hiedenartigen Glementenz und 
dem entfprechend das Grundgefeg der Anzie 
bung bes Gleidhartigen und dad Grundges 
-feg der Ausgleihung der bewegliden Be 
wußtfeinftärke *): zwei Grundgefege von des 
nen Überdies hoͤchſt wahrſcheinlich das legtere auf 
das enftere fich zurückführen laſſen möchte #*). 





- MM. vgle. die Darlegung diefer fege oben S. 
Aug sung ons 

*) Dies ftreitet auf Peine Weife dagegen, daß S. 242 
und an anderen Drten der vorliegenden Abhandlung 
behauptet worden ift, die Verknuͤpfung der gleiche 
artigen Elemente gefchehe erſt durch das Zugleichs 
durchſtroͤmen der beweglichen Beroußtfeinftärke. Denn 
in’dem letzteren ift ja von dee Berknuͤpfung der 
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len: adnfachm pfychiſchen Verrabgen fiäben 
Ar Vrei Eigenſchaften - angeboren, welche: in: Ber 
werfhiedenften: Graben zufammen feln Tonnen: pc 
Wräftigkett, Lebendigkeit und Reizem 
pfänglikeit. " Diefe Eigenfhaften uum ‚mäffen, 
‚mpiefeen fie in allen cinfachen Wermögen jeder 
urfamilie dan Wgemeinensauf gleiche Weile 
veſtimmt ſich fiaben, und in Folge deſſen allen 
wu dieſen Wermögen hervorgehenden Gebilden den 
Mefer Beſtimmung entſprechenden Charakter mit 
Br von der dechſten Wichtigkeit fein für bie 
ſſtaktung der pPſhchiſchen Entnikelung. - 


©: Die Reäftigteit Fördert die feine Bas 
fammenbilhung, und alfo* die laͤngere und. voll⸗ 
tommmere Erhaltung; daher im Uliganeinen eine 
Sgedßere Vielraͤumigkeit, und ein Uebergewicht des 
Worftellens 'umb des Denkens, deren tigentpämtihe 
Born ja einem großen Theile nach auf der Diele 
raͤumigkeit beruht ®); fo wie auch förkere (viel 
Bel and bleibendere Gefühle und 25* 
wenn auch nicht heftige, Leidenſchaften. 

wirkt die Kraͤftigkeit nur etwa in einzelnen. Juͤllen 









"gleicgartigen Elemente die Rede, mie von dar 
Anziehung derfelben durheinander, wels 
the diefer Verknuͤpfung vorangehm muß. Sollte 
nun aud die legtere als eine Anziehung zwiſchen 
gleipartigen Elementen ſich nachweiſen Jaflen, fo 
würde der ganze Erfolg aus einem zwiefaden 
Eintreten diefes Proceffes, unter verfhiedenen 
Elementen, und nad diefer VBerfhiedens 
heit modificirt, beſtehn. 


M. vgl. oben S. 104 ff., 116ff., Woff. u. 227 ff. 
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WEG BVerlaugſamuag ed Gnteidklangs Daper fie, 
wenn auch auuſtentheils · nur · in hericchau Grae, 
ale längeren Meihenbildangen (g. B. fuͤr das Mike 
gefühl, ſaͤr das Handeln) beſchruaͤnken wird . 
Die erbendigteit. begäufligt, wie die ſchnelle 
Undignung der Reize, jo auch die fehuelle Font 
Mlanzung derſelben und. ber Sarebungelemante. 
Daher im Allgemeinen eine uielfachere, aber mer 
niger fehle, Badung; ‚mehr Spielraum für Com⸗ 
binationen jeden Art, die aber auch einen geringes 
ven Grad :von: Seärke gewinnen **); geringene 
Vielraͤumigkeit, alſo meniger umfaffende Denfger 
bilde, weniger tief 'gewurzelte Gefühle und Leibens 
ſchaften, mehr Affet, ausgebehntere Wenknäpfuns 
gen dos Zugleich und Nach seinander, ftir nike 
Gruppen » und Reihenbildungen 2c. Durch die Weig⸗ 
empfänglichteit endlich wird vorzüglich die Fülle 
amd die Feinheit der Entwidelung gefoͤrdert. ie 
genthuͤmlich iſt daher diefer Anlage eine "größere 
Mannigfaltigkeit von Reizungen ‚und Bildungen, 
ein größerer Spielraum für die Gefuͤhlunterſchiede, 
ein Vorherrſchen der äußeren Anregungen im Ge⸗ 
wenfag mit ben inneren Entwickelungen; gemeine 
fam mit der Lebendigkeit die Aufgevegtheit der Gints 
wickelung und die fi) hieran anſchließenden Vor⸗ 
zuͤge: bier aber aus einem anderen Grunde, nicht 
der Schnelligkeit ber Webertragungen, fondenn der 
Menge und Fülle der zu übertragenden Elemente 
wegen **). 


. NM. vgl. hieruͤber oben S. 305 ff. 
4) M. vgl. S. 306 u. 434 ff. 
“er, M. vgl. uͤber das Letzte beſ. S. 107 ff. 


Schhon oben ®) if bemerkt worben, daß das 
Sufauimen: der Anlagen ſaͤmmtlicher Grundgattungen 
das Temperament eines Menſchen ausmache: 
welches demnach entſchiedener oder: weniger entſchie⸗ 
den in einem beſtimmten Charakter hervortreten 
wird, jenachdem es auf die gleiche Weiſe in allen 
Grundvermoͤgen, oder in jedem derſelben verſchie⸗ 
den gegeben iſt. So unterſcheiden ſich z. B. im 
Allgemeinen dad mäunliche und das weibliche 
Geſchlecht dadurch, daß in den Urvermögen des 
erfieren die - Kräftigleit, im den Urvermoͤgen des 
letzteren die Lebendigkeit und die Reizempfaͤnglichkeit 
vorherrfhen. Daher bei dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te: die größere Schnelligkeit der Entwickelung bei 
geringeres ‚Stärke und Tiefe (d. h. Vielraͤumigkeit 
in Verbindung mit den von biefer abhängigen Ente 
wickelungen), das Webergewicht der Einbildungs⸗ 
kraft und des Gefühles im Gegenfag mit der Vers 
flandesbildung, ber Affekte im Gegenfag mit den 
Leidenfchaften, der Reihen⸗ und Gruppenbilbungen, 
wie dies z. B. in dem feinen Takte hervortritt, 
welchen die Frauen fuͤr die Beurtheilung Anderer 
und fuͤr die Verhaͤltniſſe des geſelligen Lebens zei⸗ 
gen, ſo wie in ihrer lebendigeren und friſcheren 
Sympathie **), Daher ferner die größere Veraͤn⸗ 
derlichkeit, die Furchtſamkeit, daher. dad Ueberwie⸗ 
gen der ‚Heiterkeit bei dem weiblichen Geſchlechte; 
fo wie die größere Fähigkeit zu folchen Geſchick⸗ 
lichkeiten, deren &rundlage eine leichte und leben⸗ 
dige Bewegung bildet, im Gegenfag mit dem für 





N 


5 M. vgl. S. 105. 
+) M. vgl, hieju oben S. 309 ff; . 
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umfaftendene mofenkhafsihe. und Eunſtwerle erfor: 
derlichen,kraͤftig durchbildenden Schaffen*). Nur 
ſehr ſelten aber finden, wie die angegebene Grundvers 
Shiedenheit in ‚allen ‚Gattungen von Urvermögen 

gleichmaͤtzig angelegt; . ja zuweilen ganz auf bie 
thierifhen Thaͤtigkeiten, und auf den. vom die⸗ 
fen auf bie äbrige Entwickelung auögeubten Einfluß - 
beſchtaͤnkt, während ‚die mehr geiftigen Urvermoͤgen, 
theilweis. oder auch ganz, in- männlihem Charak⸗ 
Wer gebildet find; fo wie auch auf der anderen Sei⸗ 
te bei dem maͤnnlichen Geſchlechte ſehr Häufig weib⸗ 
che Charaktete der geiftigen Urvermögen angetrof⸗ 
fen werben. 


ug . 
Bemerkenswerth ift in dieſer Hinficht übere 
dieß, daß oft duch Beine Verſchiedenheiten in dev 
Beſchaffenheit der Urvermoͤgen, indem die durch 
dieſe bedingten verſchiedenartigen Grundgebilde in 
die zuſammengeſetzteren Gebilde in ſehr großer 
Bielfahheit eingehn, ein Abſtand der pſychi⸗ 
Then. Entwidelung hervorgebracht werden Tann, 
wie man benfelben von feinem fo unbebeutenden 
Urfprunge kaum erwartet haben würde. 


Man veranfhauliche fi 3. B. die Entwicke⸗ 
dung des fogenannten fanguinifchen Tempera⸗ 
mented, d. h. desjenigen, in welchem, bei gerin⸗ 
gerem Kraftvermögen, Lebendigkeit und Reizem⸗ 

‚ Pfänglichleit in auögezeichneten Graden gegeben 
find," und die des hektifchen, wo ſich dieſelben 
\ Anlagen, nur flatt bes Zuruͤcktretens ber Kräftige 





M. v9l. hierüͤber ©. 504. 
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ARE Unteäfigteit, und die Wzbirkek fe yet: 
gert findet, daß dadarch flete Beberetizun. 
gen Bedingt werden. Als deiden gemelnſam 
heigen ſich in Betreff deb Vorflellens, sim bes 
Ichraͤndters Fortſchreiten der eigentlich intellektuel⸗ 
len Gebilde, Mangel an Ausdauer bei ſchwierige- 
ren Verftandesarbeiten, Mangel an Sinn für das 
Erhabent und an Ernſtz in Hinſicht des Gefühe 
les, ein ſchnellerer Wechſel der Stimmung: wie 
tie dem bei dem Sangumifchen oft ſehr ſchnei 
den Higigen Muthe Werzagtheit, der ausſchwei⸗ 
fendften · Luſtigkeit tiefe Nichergeſchlagenheit mad 
Traurigkeit folgen ſehn; im Streben ange u 
»feften und dauernden Grundſaͤtzen. , 


Wie groß aber neben diefen einflimmigen Mo« 
imenten die Verſchiedenheit! Der Sanguinikter 
iſt nicht ohne Jutereſſe für die Wiffenfchaft; bes 
ſonders ziehn ihn das Leichtere und daB Neue an, 
welches ‘er dabei fhnell und gewandt auffaßt; noch 
lieber ift ihm ein durchgängig lebhafter Vorſtellung⸗ 
wechſel, und er zeigt nicht felten eine ausgezeich⸗ 
nete Friſche und Beweglichkeit der Phantafie. Das 
gegen bei dem hektifchen Temperamente, wo 
unter fteten UWeberreizungen gar keine Gebilde zu 
Stande tommen Tonnen, welche Gtemente zu nur 
einigermaßen Haren Vorſtellungen abzugeben geeige 
net wären, ber Verſtand immer bäfter bleiben 
muß, die Einbildungskraft nur voruͤbergehend und 
krankhaft gereizt aufblidt, und felbft leichtere Vor⸗ 
fellungbeſchaͤftigungen mit Unwillen uͤbernommen 
und mit Unluſt ausgefuͤhrt werden. In Hinſicht 
der Gefuͤhlbildung zeigt das ſanguiniſche Tem⸗ 
perament in Kleidern, Geraͤthſchaften, Luſtbarkei⸗ 
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gen. Lg” erg Eyapathke ut, —— 
wen id) ·dieſelben nicht getade tiofer Yagvännat 
Ed. Der Sanguiniker: iſt dabel AAWerwiegend frot⸗· 
U geſtĩmut, weil er ohne eigenfinnige oder Font 
virte umig begründete Fodevun gen fie ſeine Beſchaͤn 
nrigungen; für ſeinen a Al El kom 
teit im. Leben, empfängt eglith jemn 
Cindrude ſich — Ba 7 Bi Bee. 
wife, in Bolse ber ——R 
gen‘, “eine —E Für: alles Aeſthetiſche 
ſich bilden up, wo nigt etws Die kraunthafteu 
Reize zufällig an irgend ein zufällig entſtandenes 
Gebilde dieſer Art ſich koncentritt, und eine eigene 
finnige. *a) Gefcmadanfoderung erzeugt haben; 
dabei ein entſchiedenes Worherrfhen düferer ung 
verdrießficher Stimmungen ‚’übergeoße Empfindlich⸗ 
keit, genährt durch die fortwährenden übermiäßi, 
fleigernden Reize, #**), und nuͤr felten unterbto» 
hen durch ausgelaſſene Luftigkeitz immermährende 
Furcht und ‚Mistrauen, Neid und Eiferſucht, ſo 
wie alle uͤbrigen gehäffigen Empfindungen. Auf 
eine ganz ähnliche Weife endlich, wird auch in deu 
Stiebungen der Wegenfag ſich ausbilden. Wei 
den Sanguiniter regen zu Kuftdarkeiten; 


*) M. val. Bien ben ‚ofen Band der ologi— 
ſchen Skizzen”, S. 66 ff. "ah s“ 


x) M. ugl. oben S. 426 fe u. 431. 
***) M. vgl. biezu S. 221 Fi.» 
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ein flächtiger. Enthufietmiks für das Gchöne und 
But, ie Geſchaͤften Leichtſinn und leicht vergebens 

de Nobfiht. Dagegen dab hektifche Tempera ⸗ 
ment in den leteren eine. Heinliche, ſtets muͤrriſche 
und eigenſianige Pedanterie zeigt; und ohne allen 
Enthufiasmus für das Höhere, unter dem fleten 
Wechſel von Schmerz » ‚und Schwäre » gefühlen 
felb bie veine Empfänglichleit für die Luft ver 
liert, und nur zuweilen bie finnlihflen Gattun 
gen derfelben mit Erankhaft aufgeregten Begierden 
aerſtrebt *), — Alles, wenn auch nicht mit Rothe 
wenbigleit, doch mit überwiegender Wahrſcheinlich-⸗ 
Zeit bedingte Wirkungen von den Befhaffen- 
‚heiten der Urvermödgen und ber durch diefe 
beſtimmten pſychiſchen Grundgebilde. 





Richten wir nun von dieſen urſpruͤnglich aus 

+ der. Seele ftammenden Elementen unferen Blid auf 
die derfelben von außen kommenden Antee 
ER oder KReizungen: fo wird unfere 
ufmerkfamteit zunaͤchſt durch die audnehmende 
Berfhiedenheit ihres Einfluffes in den 
verfhiedenen Beiträumen des menſchli— 
hen Lebens angezogen. Anfangs nämlich iſt 
diefer Einfluß fehr tiefgreifend und umfaflend. 

. Denn da der Charakter der Grundgebilde auf dem 





HM. vgl. biezu Plainers meifterhafte Sqgilde- 
rungen der Temperamente (Philoſophiſche Aphoriss 
men. Ganz. neue Ausarbeitung. 4800. Thi. IL, 
©. 506 ff. w. 513 ff), welde auch bei der hier 
gegebenen Entwicelung benuht ſind. 
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Berhaͤltniſſe zwiſchen Vermögen und Reigen’ beruht, 
fo werden ja alle in der eben durchgeführten Ber⸗ 
leihung bezeichneten Werfchiedenheiten in nicht we⸗ 
Aigen Filen auch bei ganz gleichen Urvermögen 
zein durch die Werfchiedenheit ber Reizungen her» 
beigeführt werden koͤnnen; und nicht weniger bes 
deutend, als der dort zum Grunde liegende Un- 
terſchied zwiſchen den aus Luſtreizungen und aus 
Ueberreizungen heuworgehenden Gebilden, ift der 
Unterfhied zwiſchen den aus Luflreizungen und aus 
Wollteizungen hervorgehenden *). Aber je weiter 
wir fortfchreiten im Leben, je fefter und eigenthuͤm⸗ 
licher unſere pſychiſche Entwidelung ſich geftaltet: 
um beflo geringer wird der Einfluß. der äußeren 
Anregungen werden; ja zuletzt ganz zurädtreten. 
Vorzaͤglich in Seelen von Eräftigeren Urvermögen:- 
wo ſo vielräumige Gebilde entſtehn, und in-fo 
vielfachen Werknüpfungverhäftniffen unter einander 
und mit:den finnlicheren Wermögen ſich verbinden, 
daß von dieſen mehr inneren Gebilden aus ben 
finnlihen Empfindungen und Wahrnehmungen for 
gleich die bewegliche Bewußtfeinftärke entzogen wird, 
wid. die lehteren alfo nur vermödge ihrer 
Bertnäpfungverhältniffe, nicht vermöge 
des ihnen ſelber iawohnenden Gharakters, den 
gen ber pſychiſchen Entwicklung beflimmen 

en. . 


Um bie Erläuterung diefes Satzes von einem 
alltäglich vorfommenden Beifpiele zu beginnen, ver⸗ 
anſchauliche man ſich das Werhältniß der aͤuße⸗ 





om. ul hiezu vorzüglich @. S00.0.:508 fi 
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ren. Anregumgen zu der eigentlichen pfye 
ch i ſchen Eatwickelung beim Leſen eines Bu— 
ches. Wag hiebei new in die Gele hineinlommt, 
Rind unſtreitig nur die ſianlichen Empfindungen vom 
den Farben und Geſtalten der Buchſtaben. Nun 
begruͤndet es doch fuͤr dieſe Empfindungen an fidy 
betrachtet unſtreitig einen ſehr bedeutenhen Untere 
ſchied, ob das Geleſene geſchrieben oder gedruckt, 
der: Druck ſchwarz oder roth iſt. Und doch, mad 
würde wohl in berjemigen geiſt ig en Entwickelung, 
auf welche es bei’us Loſen des Buches abgeſehn if, 
durch dieſe Verſchiedenheiten anderaz ? Die neu aufe 
genommenen Reize, mögen fie nun Reize des rothen 
oder des ſchwarzen Lichtes, und zu biefen oder je⸗ 
nen Buchflabenformen gruppirt fein, werden für 
gleich von ben Wortporfiellungen angezogen. 
Aber auch dieſe bilden nur einen Durchgangspunkt, 
indem fie:bie empfangene. bewegliche Bewußtfein«- 
flärke ohne Weiteres: auf: die mit: ihnen verknuͤpf⸗ 
ten Gahauken uͤbertragen; daher es denn. in nicht 
wenigen. Faͤllen eben: fo: gleichgültig fein wird, im 
welchen: Sprache, das Buch gefchrieben if. . Web 
ungeachtet dieſer Uebertragungen in ben Augelegt⸗ 
beiten: jener. Geſichtbilder und Wortvorſtellangen 
vom Reizen übrig bleibt, iſt ſo wenig, daß dieſe 
Seelenthaͤtigkeiten ſchon unntittelbar waͤhrend bed: 
Leſens nur ein halbes Bewußtſein gewinnen, ‚um. 
fräter kaum in einer weniger als halben Erinnes 
tung. reprodocirt werden *). " 





'*) Bir erinnern uns wohl zuweilen ber Duchſtaben 
formen eines vielgelefenen Buches, und ob dieſe oder 
jene Stelle oben oder unten, auf der rechten ober 
uf dir linked Geite,. geftänden ‚gabe: Aber wie 
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„Ein anderes, tiefer greifendes Beiſpiel iſt 
ſchon früher *) bei Gelegenheit entwickelt wordenz 
die Parallele zwiſchen dem Auffaſſen des mehr his 
ſt ori ſchen und des mehr philofophifhen 
Kopfes. Es werde beiden eine Erzaͤhlung vorge⸗ 
tragen, welche intereffante Charaktere in ſcharfen 
Umtiſſen zeichnet. In dem überwiegend hiftoris 
Then Kopfe werden die Vorſtellungen, ohne ſtoͤren⸗ 
des Dazwiſchentreten, in eben der Reihenfolge, in 
welches fie gegeben worben, fowohl unmittelbar 
während des Hören fig entwideln, als in der ins 
neren Angelegtheit ſich erhalten: fo daß er bie Er⸗ 
zaͤhlung in gleicher Ast, ‚wie er diefelbe vernom- 
men, felber wieder darzutragen im Stande. ift. 
Aber der überwiegend philoſophiſche Kopf? — Ges 
wiß werden in der Erzaͤhlung manche Charakter⸗ 
eigenthuͤmlichkeiten, manche Berhältniffe und Be⸗ 
ziehungen unter denſelben, manche Wechſel von 
Schickſalen ꝛc. vorkommen, weiche ſonſt ſchon vie» 
fach Gegenſtand ſeines Nachdenkens geweſen find,: 
und wofür er alſo ſehr vielraͤumige Aagelegtheiten 
gebildet hat. Natuͤrlich, daß diefe, vermoͤge diefer 
Vielraͤumigkeit, die bemegliche Bewußtfeinfläske von: " 





oft vermögm wir mit aller Anftrengung ach dieſes 
nicht einmal in die Erinnerung yurädzurufen, je 
(befonders wo wir bei einer. wiffenfchaftlichen Unters. 
fuchung felbftftändig mitgearbeitet haben) feines eins, 
"zigen der vom Schrifrfteller gebrauchten Wotte, oder,“ 
-ungeüdstet deu: Elanften Meproduftion des Gedankens, 
foger deffen ans‘ nicye zu ensfinnen, 4b mir birfen 
Vedanken in des, Originalfprappe. oder in einer Ueber⸗ 
ſttzung ‘gelefen haben. " 


mM. vgl. ©. 453 fi. 
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den weckenden Vorſtellungen an fi ziehn. Auf 
diefe-Weife alſo wird die Kette der von außen an» 
geregten Vorſtellungen in jedem Augenblide unters 
beoden, und zerfält in eine größere ober geringere 
Anzapl von abgeriffenen Gliedern, welche mit ans 
deren, mächtiger angelegten Worftellungen in innie 
gere Werknäpfungverhältniffe, als unter einander, 
treten. Fuͤr die Worſtellungreihe jener Erzählung 
alfo wird bei ihm entweber gar Feine, ober doch 
nur eine fehr ſchwache Angelegtheit des Nach-ein⸗ 
ander ſich bilden, und er wird dieſelbe nur hoͤchſt 
unvollkommen wiederzugeben im Stande ſein. Aber 
auch bei dem uͤberwiegend hiſtoriſchen Kopfe — iſt 
nicht der Charakter des durch jene Erzählung in 
ihm entflandenen Gebilde abhängig von der Biel 
raͤumigkeit, Friſche, Bewußtſeinshoͤhe, fo wie von 
der Art und dem Grabe der Vorbildungen, mit 
welchen die Vorſtellungen, Gefühle zc. in feiner 
Seele angelegt find? Werden Menfchen, Thies 
te, Pflanzen zc. bloß genannt, von welchen er vor⸗ 
her nie_etwas gefehn oder gehört hatte, fo wird 
hiedurch eben gar nichts in ihm gebildet werden; 
and erwähnt. die Erzählung Gharaktereigenthäms 
lichkeiten, deren verwideltere Aggregatvorftellung 
nur unvolllommen in ihm vorbereitet war, fo wird 
er biefelben eben auch nur unklar vorſtellen, waͤh⸗ 
send fie von einem Anderen ſehr Mar vorgeftellt 
werden. Neu in ihm gebildet wirb nur die diefer 
Worftelungreihe eigenthümlihe Verknuͤpfung: die 
aber auch, bei nur einmaligem Durchſiroͤmen der 
beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke, meiſtentheils ziemlich 
ſchwach fein, und ſehr bald wieder gelöft were 


den wird. 
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Man veranſchauliche ſich ferner mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Alarheit und Beſtimmtheit die Natur 
der ſittlichen GEinwirkungen. Sehr mit Un. 
recht gewiß ſtellt man oft die fittlihen Verſuchun⸗ 
gen als etwas uns von außen kommendes 
vor; oder wohl gar ald etwas, was den nur fo 
eben noch ſchuldloſen Menfchen in Einem Augen 
biide ſchuldig machen koͤnne. Die Berfuchungen 
find, ihtem eigentlichen fittlichjen Charakter 
nah, rein innerlich bedingt, und der Menſch, 
unmittelbar nachdem er unterlegen hat, um 
nichts ſchuldiger, ald unmittelbar vorher. Ober 
was vermögen wohl der Anblick eines Geträntes, 


in welchem der zum Trunke Geneigte fich beraufcht, 


und die Verſprechung bes Goldes, durch welches 
der Eigennügige ſich beftechen läßt? Etwa die 
entfprechenden unfittlihen Begierden zu fhaffen? 
Wie follten fie wohl? eine Geſichtvorſtellung ganz 
wie andere Gefihtvorftelungen, und Worte ganz 
wie andere Worte! — Nur die beweglide 
Bewußtfeinfiärke, den durchaus unfhuls 
digen Lichtreiz und Schallreiz geben fie 
her, um bie unbewußten inneren Angelegtheiten 
der Begierden, in der Vielräumigkeit oder 
Geringräumigkeit, wie fie eben gege 
ben find, zu bewußten Geelenthätigkeiten zu fteis 
gern. Daher denn eben auch der zu einer gewiſſen 
‚Höhe ber fittlihen Freiheit *) und der fittlichen 
Auftlärung Gelangte. vollkommen ſicher ift 





*) M. vgl. hiezu das Über die ſittliche Freiheit S. 
412 ff Erinnerte. 
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sagen alle Werfuchungen. Denn die fittlichen An⸗ 
gelegtpeiten find ja mit einer Macht in ihm geges 
ben, die niederen Luſtvorſtellung » und Luſtbegeh⸗ 
zung » angelegtheiten mit einer Unmacht, daß 
unmittelbar keine Aufregung diefer gegen jene 
etwas vermag; und was bad Anwachſen der nie⸗ 
deren Angelegtheiten zu größerer Staͤrke betrifft, 
fo ift er mit den dafjelbe vegeinden Gefegen bes 
kannt: fo daß er demnach zu rechter Zeit alle its 
gend gefahrdrohenden Ginwirkungen, vermöge feis 
mer fittlihen Aufklärung abzumenden weiß, 
und vermöge feines fittlichen Wollens abwenden 
‚will und wirtlih abwendet. 


Dabei aber darf man aud auf der anderen 
Seite keineswegs überfehn, wie viel für die pſy⸗ 
chiſche Entwidelung auf das Bewußtwerden 
der inneren Angelegtheiten, und, da dieſes dem 
groͤßeren Theile nach durch Uebertragungen von 
den ſinnlichen Anregungen aus geſchieht, 
auf dieſe letzteren ankommt. Unfere unbewußs 
ten Angelegtheiten ſind ja fuͤr die Gegenwart ſo 
gut wie nicht vorhanden, und koͤnnen dies durch 
ſehr langes Unbewußtbleiben auch fuͤr immer wer⸗ 
den. Die Seele manches an Melancholie Kranken 
mag in ihrer Geſammtheit mehr luſt- als un⸗ 
luſt· geſtimmte Angelegtheiten enthalten: nur find 
eben die letzteren zu einer folchen Herrfhaft im Be⸗ 
‚wußtfein gelangt, und haben duch Anziehung und 
‚Hervorhebung alles Gleichartigen fo anhaltend ſich 
geftärkt und auögebreitet, fo innig unter einander 
ſich verzweigt, daß ohne eine Umftimmung von fehr 
kraͤftigen und dauernden äußeren Eindrüden aus, 
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eine Erldſung von ihnen möglih if *). Gr 
"wir doch nicht felten einen Menfchen von nicht nur 
trefflichen, fondern auch flarken moraliſchen Grund» 
fügen eine Zeit lang in blindem Zaumel aus einem 
Genuſſe in den anderen fih ſtuͤrzen, obgleich doch 
die auf denfelben gerichtete Leidenfhaft bei weiten . 
nicht jenen Seundfägen an Macht gleich koͤmnt. 
Aber die bewegliche Bewußtfeinftärke wird von ber 
felben fo auöfchließend an ſich gehalten, daß alle . 
früher gebildeten guten Vorſaͤtze und fittlichen Ideas 
le gaͤnzlich vernichtet zu fein fcheinen. Aber dieſe 
find nicht wirklich vernichtet: die begeifterte Rede 
eined Freundes, ein tief ergreifendes Bud) zc. ruft 
diefelben in größerer “Ausdehnung zu klarem Bes 
mußtfein: und, ohne daß es dieſe Menfchen nur 
einmal Ueberwindung koſtete, widmen fie ihr gan» 





*) 4% sehe die ganze Welt ale eine Mafchine an, 
die da ift, um mich mein Leiden und meine Krank- 
heit auf alle mögliche Weife fühlen zu laſſen. Ein. 
pathologiſcher Egoift! Es iſt ein dbchſt trauriger 
Zuſiand. Hier muß ich fehn, ob noch Kraft in mie 
üft, ob ich diefes Überwältigen kann; wo nidt, fo 
bin ich verloren. Allein diefe Krankheit ift mir ſchon 
zur anderen Natur geworden. Wenn mie nur 
eine Arznei das erfte Differenzial von 
Stoß gäbel Pufilanimität iſt das rechte Wort 
für meine Krankheit; aber wie nimmt man fi 
die? Dies zu lehren, würde Ehrenfäulen verdienen. 
— — Nun weiß id, was das heißt, ſich ermöns 
nen. Wenn man fon ermannt ift, fo iſt es gut, 
Anderen tathen. Was der Menſch elend ift, 
wenn er felbſt alles thun foll! Es heißt 
ein Wunder von ihm fodern, wenn man feine @elbft: 
ermonnung von ihm fodere”. (Lichtenberg von 
ſich felber, in feinen “vermifpten Schtiften“, Thl. I, 
©. 29. 30.) . 
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408 Leben ernſten gemeinnuͤtzigen Geſchaͤften. Jene 
ſinnlichen Vergnuͤgungen haben nun allen Reiz für fie 
verloren: wieder nicht, weil. die. Luſt ⸗ und Stre⸗ 
Wungangelegtheiten für diefelben gänzlich vernichtet 
wären; ſondern von der Webertragung der. Bewußts 
feinftärke ausgefchloffen, ruhn dieſe im Unbewußt« 
feins wo denn allerdings allmälig auch ihre gänz« 
Hide Vernichtung eintreten dann. 


Außer den Verknüpfungverhältniffen und ber 
Bielräumigkeit kommt für dieſe Erfolge vorzüglich 
die Bewußtfeinshöhe in Betracht, oder der 
Grad, in welchem eine innere Angelegtheit dem 
Bemwußtfein fi nähert. Durch vielfache, nad) eis 
wem günfligen Schema *) wiederholte Uebertragun⸗ 
gen naͤmlich Tann ein pſychiſches Gebilde fo an- 
wachſen, daß es beinah ſtets bewußt bleibt, oder 
doch nur zu halbem, nie zu‘ völligem Unbewußt⸗ 
fein zuruͤcktritt. Hiedurch zeichnet ſich z. B. der 
Hang vor der Neigung und der Leidenſchaft aus. 
Die lebteren können weit flärker fein, d. h. viel» 
raͤumiger nad) eingewacfenem Raume **), ohne 
daß fie doc fo leicht im Bewußtſein fi geltend 
machten. Eben fo in anderen Verhältniffen. Der 
Wigling ſteht gleihfam immer auf dem Sprunge 
gu wigigen Gombinationen : indem ohne Aufhören 
ein auf diefe gerichtetes, mehr oder weniger klares, 
- oder duch vielfahe Zufammengefegtheit unklares, 

Gebilde mit halbem Bewußtſein in ihm gegeben 


*) M. vgl. oben ©. 157. 
mm vol. Über die Bedeutung diefes Yusdrudes ©. 
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iſt, welches durch feine Anziehungakzaft vereinigt 
und fleigert, was irgend zu gleichgeflimmten Com—⸗ 
binationen führen - Zaun *). Auch Sorgen, Er⸗ 
wartungen 2c., vor Allem aber fire Ideeen, koͤnuen 
eine ſoiche krankhafte Bewußtfeinshöhe gewinnen, 
daß fie die gleihbleibende Grundlage ſelbſt für die⸗ 
jenigen pſychiſchen Entwickelungen bilden, durch Tele 
he fie ganz verdtaͤngt ſcheinen, und die doch nur mit 
gleihfam geliehenem und fchattenähnlihem Bewußt⸗ 
fein auf ihnen fi) fort bewegen. — Auf der ans 
deren Seite aber erhellt eben hieraus die Noth⸗ 
wendigkeit, ſolche Borftellungen, Gefühle, Grunde 
füge zc., welchen. wir einen bedeutenden Einfluß 
auf unfere pfohifhen Entwidelungen verſchaffen 
wollen, von Zeit zu Zeit aufzufrifhen, bamit fie 
‚auf die leifefte Anregung gleichartiger oder irgend« 
wie ‚anders mit ihnen in Werbindung tretender 
Seelenthätigkeiten ſogleich im Bewußtſein fih gel 
tend machen können. — 


Nach diefen Bemerkungen wird ed denn nicht 
ſchwer fein, ganz allgemein den Einfluß äu— 
Berer und den Einfluß innerer Momen⸗ 
te auf bie pſychiſche Entwickelung zu beſtimmen. 


Aeußere Momente Binnen auf zweierlei Art 
wirken: neu bildend und kombinatoriſch. 
Das. erfte durch die Erfüllung noch unerfüll 
ter Vermögen mit Reizen; dad zmeite durch 





>) M. vol, über diefen Erfolg oben S. 438 fl. 
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das Ueberfließen von dieſen Wermögen auf mehr, 
innere, und das Zugleich ⸗durchſtroͤmen der. 
felben 9). Mit dem legteren iſt fletö auch eine 
gewiffe Steigerung der zugleich durchſtroͤmten 
Angelegtheiten **) verbunden. Sene erfte Einwirs 
tung nun findet fih völlig rein eigentlich 
nur bei den erften finnlihen Gindrüden: denn ſpaͤ⸗ 
ter wird ja die neu gebildete Empfindung in jedem 
ale wenigftend mit den von früher erhaltenen 
gleichartigen Elementen, und ſehr bald auch, bei 
vielfaheren Werzweigungen, mit feemdartigen Thaͤ⸗ 
‚tigteiten Tombinirt werben. Je auögebilbeter die 
Seele, um deſto mehr tritt die Erzeugung neuer 
Gebilde hinter der tombinatorifchen Wirkung zus 
ruͤck: denn um beflo vielräumigere Angelegtheiten 
werben entfiehn, und um befto übermächtiger alfo 
von dieſen die finnlichen Reize den neu erzeugten 
Gebilden entriffen werden. 


Der Einfluß der Seelenthätigkeiten auf einans 
der befteht entweder bloß in der Leitung und Ues 
bertragung ber fo eben aufgenommenen 
Strebungs oder Reizselemente, oder es 
iſt mit, diefen zugleich eine Entmifhung vers 
bunden. Ein Beifpiel für die erfleren giebt die ges 
woͤhnliche Borfielungerwedung. Dagegen ber be⸗ 
lebende Einfluß, welchen die Erinnerung an einen 
teichen Natur» oder Kunftgenuß, oder bie Erwars 
tung einer glädfichen Lebensentwickelung (die dad, 
obgleich, die Zukunft vorbildend, ebenfalls durch 





) M. vgl. biezu S. 237 f. 
**) M. vgl. Hierüber oben S. 447 ff. 
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Beroußtfeinfteigerung fruͤher gebilbeter Angelagthei« 


ten vermittelt wird) über unferen. Vorſtellungẽkreis 
verbreiten, nicht bloß in der Leitung der auf jene 
Angelegtpeiten übertragenen Bewußtjeinftärke, fons 
dern zugleich in einer Mittheilung ber ihnen eigens 
thümlichen Luftelemente *), und alfo in einer Ent⸗ 
Außerung oder Entmifchung berfelben befteht. 
Eben fo bei der Affektausgleihung **) und in ans 
beven Fällen. Da die Ausgleichung der bemweglis 
en Bewußtſeinſtaͤtke nach den einfahen Ele— 


menten geſchieht ***), fo wird eine Angelegtheit- 
am fo tauglicher für jene Leitung, und alfo um 


fo mächtiger in biefer Beziehung fein, je vielräus 
iger fie ift. Leidenfchaften, fire. Ideeen zc. reißen 
alle bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke an fih, und kons 
eentriren hiedurch die ganze pſychiſche Entwidelung 
auf den Kreis ihrer Borftelungen, Gefühle, Stres 
bungen. 


Bas ein pfyohifches Gebilde auf ein. 


anderes, unmittelbar und mittelbar, 


su wirkten im Stande fei, wird. man daher 





) M. vgl. hiezu oben S. 432. ö 
*) M. vgl. ©. 218 ff. "Lange hat mich nichte fo ers 
geiffen (fepreibt Zacobi'von einer fuͤr die Entwicke⸗ 
Tung feines Lebens wichtigen Nachricht), mich fo 
dutch und durch erfgüttert. Mein Gedaͤchtniß 
. wurde plögli far, meine ganze Eins 
bildungstraft aufgeregt: ich überfah Als 
les mit Einem Blid”. (Huserlefener Briefe 
wechſel, Band IL, S. 273 f.) 
#4) M. vgl. den erſten Band der “Pſychologiſchen Sfiz« 
in”, S. 4837. 
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leicht and genau beftimmen kodauen, fehalb man 


nur mit ihren Glementen, mit deren Zufammen« 
bildung und mit ihren Berkaäpfungverhältniffen 
bekannt iſt. " - 


.. Bas vermag 3. B. der Wille eines Men- 
ſchen über deſſen eigene Entwidelung *)? — Un⸗ 
mittelbar nichts weiter, als gewiſſe Stra 
bungelemente zu übertragen, und hiedurch ans 
dere Gebilde zu .feigern und zu verknüpfen. Ex 
wird daher nicht im Stande fein, Einbildungthäs 
tigfeiten oder Gefühlen. eine größere Reizfrifche und 
die hievon abhängige Iebendigere Entwidelung zu 
geben: denn Reize hat er felber nicht im Uebere 
fluffe *); dagegen er abfirakte Gedanken, welche 





*) M. vgl. zum Folgenden die Unterfuhung im ers 
fen Bande der Pfychologiſchen Skijjen“, &.410 ff. 

**) Mehr vermag ſchon die Neigung: welche ja neben 
dem Aufſtreben auch Lufttdätigfeiten, und 

x zwar _micpt.felten Überwiegend, in ſich enthälr Iſt 
Die Neigung eine unmittelbare: fo wird das 
Zubildende zum Theil fon in ihe gegeben fein. 
Die eigenthümliche Luft an einem Talente kann 
ja nicht ohne das theilmeife Gebildetſein dieſes Tas 
ientes felber empfunden werden: die Luft des Dichs 
. tens. nur von einem werdenden Dichter, die Luft der 
Compofition des Mahlerifchen nuc von einem wer⸗ 
denden Maler, die Luft des philofophifchen Erken⸗ 
nens nur von einem werdenden Philoſophen; und fo 
Bängt es denn nur davon ab, daß die Neigung fo 
mächtig gegeben fei, um alle, ihrer weiteren Ente 
twidelung entgegentretenden &chwierigfeiten zu über« 
winden, und die für dieſe Entwidelung peeigneten 
Gebilde mit angemeffenee Stärke und in angemeffes 
nee Ausdehnung zum Bewußtſein zu fleigern (m. 
vgl. oben S. 436 ff), Gehe richtig bemmerke daher 
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zu ihrer Steigerung keiner BReize beduͤrfen, recht 
wohl wird zu angemeſſener Höhe erheben und mit 
einander verkauͤpfen Tnnen. Nur die Erwetbung 
derjenigen Zalente alfo, welche für ihre Entwickes 
lung weiter nichts ald wiederholte Uebertragungen 
von Vermögenfiseben bedürfen, iſt in die unmittel⸗ 
bare Macht unferes Willens gegeben: vorausgeſetzt 
daß derfelbe von angemefjener Stärke fei, d. b. fo 
viel Wermögenfteeben, ais für-jenen Erfolg nöthig 
ift, entweder unmittelbar in fi) habe, oder doch 
allmaͤlig anziehn koͤnne. Außerdem aber vermag 
ee alle diejenigen Entwidelungen herbeizuführen, 
für welche es nur einer innere n, Borbereitung 
bedarf, 5. B. für gewiffe Beobachtungen einen hds 
heren Grad von Genauigkeit zu vermitteln, indem 
er bie früher gebildeten denfelben angemefenen Ans 
gelegtheiten in dem Augenblide der Erwartung des 
dafür nöthigen Reizungen zu dem vollften Bewußtſein 
und zur hoͤchſten Gefpanntheit fteigert *); oder für 
den Genuß einer Luft durch Aufregung aller dafür ges 
eigneten gleichartigen Angelegtheiten eine größere Em⸗ 
pfaͤnglichkeit zu ſchaffen. Wovon jede einzelng 


Lichtenberg (Dermifcgte Schriften, Band IL, 
©. 122): “Ich glaube auch an den Heivetius ſchen Gap: 
Man kann, was man will; aber nicht alles, 
was man fih ruhig mänfcde zu mollen, will 

“ man. Die Art zu wollen, die Heivetius meint, ift 
unwiderſtehliche Begierde‘, die faft nie ohne die 
erfoderliche Faͤdigkeit if”, Wenigſtens wenn 
fie eine unmittelbare ift; denn mittelbar 
Tönnen allerdings für eine Zeit lang unwiderſſehliche 
Degierden auch duch Ehrgeiz, Gewinaſucht 
und andere Leidenſchaften erzeugt werden, 


*) M. vgl, hiezu oben S. 46 f. 
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Thaͤtigkeit gegeben iſt, ober erzeugt werben kaun, 
davon tönnen auch, bei gehörig andanerndem Flei⸗ 
Be, die zufammengefepteften Werknäpfungen erzeugt 
. "werben: Daher eine mäßige Gelehrfamkeit in al 
len Gattungen des Gedächtnißwifiens, eine gewiſſe 
Geuͤbtheit in mehr mechanifchen Geſchaͤften, ein ges 
wiſſes Maß Lörperlicher Gewandtheit etc. zu erwer⸗ 
ben in der Gewalt jedes, nur nicht ganz von ber 
Ratur. vernachläffigten Menfchen if, 


Dagegen Gebilde, in welchen ber Reizungs⸗ 
charakter überwiegt, unmittelbar eben nur vers 
mögen werden, was buch Reizübertragung 
geſchehn Tann. Die lebendigfte Werfinnlihung einer 
großmäthigen Handlung wird immer nur andere 
Einbildungthätigkeiten (vieleicht bis zur begeiftert- 
ſten Erwärmung oder Erhigung) aufregen, aber 
Fein großmüthiged Wollen erzeugen koͤnnen; und 

“wird ein foldes, und ein dem entſprechendes Han⸗ 
dein, durch das WBeifpiel veranlaßt, wirke nun 
daſſelbe aus dem Leben oder aus einer begeifterten 
Dichtung auf und ein: fo. tonnte dies nur gefhehn, 
inwiefern [hon-vorher ein ſolches Wollen 
in unferer Seele angelegt, und nur einer 
veizfriſchen Bewußtfeinfteigerung bebürftig war, um 
in Wirkfamkeit zu treten. Sonſt gefchieht durch 
dad Beiſpiel nichts weiter, als daß die ein 
zeln in der Angelegtheit der Seele gegebenen Ele⸗ 
mente zu einem (logifchen, Afthetifchen, moralifchen, 
konventionell beflimmten — gymnaftifhen 2c.) Gans 
zen des Zugleih oder Nach- einander verbuns 
den werden; und die Macht deſſelben ift alfo ganz 
nad dem Charakter der fo verbundenen Grundeles 
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mente zu beurtheilen ). Daher auch der audnch⸗ 
mende Abftand ber noch ſo lebhaft geſteigerten mo. 
raliſchen Empfindfamkeit **), von dem feſt 
begründeten moralifhen Wollen. 


Außerdem beruht die mittelbare Wirkfams 
keit von beiderlei Gebilden vorzüglich auf der Gone 
centration der beweglichen Bewußtfein. 
ſtaͤrke und ihrer Hinleitung zu den gleihartigen 
oder verknüpften Gebilde. So hängt es zwar 
nicht von dem Willen eines Menſchen ab, ein Dich⸗ 
tee zu werden; aber wohl hängt es von bemfelben 
ab, das Talent Berfe zu machen und zu reimen 
zu einem gewiffen Grade der Gewandtheit zu ſtei⸗ 
gern. Nicht nur durch Uebertragung von Stre⸗ 
bungelementen; fondern auch durch Hinleitung vier 
ler, mehr ober weniger entfprechender Reizelemen⸗ 
te, wie biefelben durch die Lebensentwickelung jes 
des Augenblickes unmittelbar gewährt, oder duch 
leichte Webungen (3. 8. lautes. Lefen 2c.) vermittelt 
werden, kann er die durch andere Dichtwerke ent⸗ 
Randenen Vorſtellungen von Rythmen und Gleiche 
Uängen zu einer bedeutenden Wielraͤumigkeit und 
Bewußtſeinshoͤhe fleigern: vermöge deren dann auch 
fernerhin an dieſe Gebilde alle, von dem gewöhns 





) Hieraus erklaͤrt fi euch die geoße Verſchiedenheit 
dieſer Macht bei Rindern und bei Erwachfenen. Die 
pſychiſchen Gebilde jener find ja noch überaus beweg⸗ 
lich (m. vgl. oben &. 434 ff.), und die durch das 
Beifpiel erzeugten Verknuͤpfungen haben feine fruͤher 
angelegten und durch vieifache Wiederholung gefes 
fligten zu überwinden, wie bei Diefen. 

*) M. vgl. hiezu oben S. 515. und ©. 154. 
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tichen Vorſtellungwechfel jedes nur mittelmäßig be⸗ 
gabten Menſchen in reichem Maße herbeigeführten 
gleichartigen Elemente anſchiegen, und ſelber Wire 
raͤumigkeit und Bewußtfeinshöhe gewinnen. Ja, 
durch eine gleiche Anfammlung poetifcher Vorſtel⸗ 
kunggruppen aus auögezeichneten Dichtwerken wird 
feloft ein nicht unbedeutendes Talent zu poetiſchem 
Schaffen, wenn auch freilih nur zu einem. affen. 
und ſchattenartigen Schaffen, von einem oft wies 
derholten Wollen aus erzeugt werben koͤnnen. 


Ein jeber von und erfährt täglich bie unend⸗ 
liche Förderung, welche unferer Entwidelung durch 
die uns umgebende Eultivirte Gefellfchaft 
wird. Worin nun befleht eigentlich diefe Foͤrde⸗ 


zung? 


Ganz einfach darin, daß wir duch diefe Um⸗ 
* gebung -einen bebeutenden Theil der vorzüglich. 
fien unter den, von allen früheren Jahrhunderten 
vollgogenen Combinationen für unfere Bile 
dung zu verwenden in den Stand gefegt werden, 
Jedes Werk der fchönen und der mechanifchen Küns- 
ſte, jede Öffentliche und Privat: einrichtung, jebe 
Sitte und Gewohnheit ꝛc. theilen und ſolche Come 
binationen von Vorftellungen, Gefühlen, Wollun⸗ 
gen zc. mitz und wenn aud nicht gerade immer 
“ fpecififch verfchiedene von denjenigen, melde auch 
felbftftändig in uns hätten entftehn koͤnnen, doch 
viel früher, ald fie unabhängig von jenen Einwire 
ungen entftanden fein würden, und überdies nicht 
wenige, die unter taufend parallelen als die zweck⸗ 
- mäßigften fi) erwiefen und eine lange Reihe. von 
Jahren bewährt haben, 
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- Bor allem Anderen erhalten wir Förderun. 
gen biefer Art durch die Sprache: Förderungen, 
die ſelbſt bei dem ungebilbetften Menſchen, welchem 
nur das kaͤrgliche Erbtheil der niedrigſten Sprach« 
bildung zu Theil wird, eine alle Berechnung übers - 
ſteigende Höhe erreichen. Wenn das Kind ein Wort 
bört, fo werden mit dieſem jedesmal bie, gleichviel 
duch welche Sinne empfangenen, Empfindungen 
und. Wahrnehmungen des bezeichneten Gegenſtau · 
des verknuͤpft, und, da jedes Wort einen Begriff 
bezeichnet, bei oͤfterer Wiederholung dieſes Wortes 
die unter dieſem Begriffe enthaltenen Vorſtellungen 
weit ſchneller zum Abſtraktionsproceſſe vereinigt Were 
den müffen, als die durch die, fo vielfach von 
dazwifchen liegenden Borftelungen 2c. gehinderte 
Anziehung der gleihartigen Elemente hätte gefchehn 
Tonnen. In Hinfiht der niederen Begriffe von. 
den uns umgebenden finnlihen Gegenjländen freie 
lich Tann diefe Förderung unbedeutend feinen, 
Bon wie großer Bedeutung. aber ift diefelbe für die 
geifligeren Begriffe; vorzäglid für die unfer 
Inneres vorftellenden, deren Abftcaktion 
mit fo unendlich vielen, ſowohl in ihnen felber, - 
als in’ äußeren Hinderniſſen begründeten Schmierig« 
keiten zu kaͤmpfen hat! In dem Frühlinge des 
Lebens fhon wird jeder Menſch duch die Sprahe 
zu geiftigen Combinationen veranlaßt, zu ‚welchen 
eine Reihenfolge durch bie glüdlichften Bitdungver, 
‚hältniffe begänftigter ausgezeichneter Anfagen exft 
nah Zahrhunderten hat führen Tonnen, Welche 
Fuͤlle von Verſtand ſchließen nicht allein. die ges 
möpnlicen Verpältniß = und Binder Partikeln in 
ſich! W 
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Sind wir dann ber Blemente des allgemeinen 
Sprachſchatzes in angemeffener Vollftändigkeit maͤch⸗ 
tig geworben, fo theilt und nun jebes Geſpraͤch, 
jedes Buch 2c. zufammengefegtere Combinationen 
mit: bis wir zulegt in ben Stand gefeht werden, 
den genialen Geiftern aller Zeiten und Wölter zu 
den Sonnenhöhen, auf welde fie fühnen Fluges 
fich erhoben haben, wenn auch nicht mit unferen 
ſchwaͤcheren Fittigen, doch — mit unferen Aw 
gen zu folgen. 


. Mit unferen Augen — dies führt uns zur 

Kehrfeite der durch die Kultur befhleus 
nigten Bildung. Der wahrhaft erleuchtende hös 
here Begriff ift nur der, von ben einfachften finnlis 
hen Empfindungen aus, durch alle unter ihn gehds 
rigen befonderen Borftellungen, nieberen Begriffe zc. 
hindurch gebildete: ‚denn nur in ihm wird ja die 
Fülle der Elemente wirklich enthalten fein, 
welche feinen Vorzug als höheres Denken Tonftie 
tuirt *). Bu dem wahrhaft lebendigen Ge 





*) DM. vgl. dierüber oben S. 165. — "Aber fo follte 
es mic immer ergehn, daß ich durch Anfchauen und 
Betrachten der Dinge muͤhſam zu einem Begriffe ger 
langen mußte, dee mie vielleihe nicht fo auffals 
lend und fruchtbar gewefen wäre, wenn man 
ihn mir Überliefere hätte” (Got he, “Aus meinem 
Leben”, Thl. UL, &.126.) — Nichts ift uns 
aulänglicer, als ein teifes Urtheil, von einem unteis 
fen Geiſte aufgenommen” (ebend., ©. 91.).— “Sans 
eoncredit, on ‚prend des notions bien plus 
claires et bien plus sures des choses, qu’on 
apprend de soi möme, que de celles qu’on 
tient des enseignemens d’autrui; et outrequ’on 
m’accoutume point sa Taison A se soymettre ser- 
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faͤhle von weiterem Umfange muͤſſen, von ben ſinn⸗ 
lich ⸗unmittelbaren an, alle duch dieſen 
Unnfang bezeichneten Empfindungen zuſammengefloſ⸗ 
ſen ſein *); und nur dasjenige Wollen wird uͤber 
Leidenſchaften und uͤber aͤußere Hinderniſſe den Sieg 
davon tragen, welches feine Abftammung von kraͤf⸗ 
tig⸗ friſchen Strebungen noch unverlofhen an fih . 
trägt. Aber wenn- wir dad Wort früher empfans 
gen, als den Begriff, den Begriff früher 
als die Vorſtellung, Lehr⸗ und Grund- 
ſaͤtze, früher als diein ihnen ausgefprochenen An- 
fhauungen, Empfindungen und vegen 
Intereffen **), den Schatten flatt des Lichtes 
und des abgefchatteten Gegenſtandes; wenn wir in 
Folge defien überall uns einbilden, zu befigen, - 
was wir doc wirkli nicht befigen: ift da nicht 
Gefahr, daß bie Kraft und der Gehalt der 





7 2 
vilement à Y’autorite, l’on se rend plus inge- 
nieux à trouver desrapports, à lier des idees, 
& inventer ‘des instrumens, que quand, adop- 
tant tout cela tel qu’on nous le donne, nous 
laissons affaiser nötre esprit dans la noncha- 
lance, comme le corps d’un homme, qui, 
toujours habille, chausse, servi par ses gens, 
etiraine par ses chevaux, perd ä la fin la force 
et (usage de ses membres. Boileau se vantoit 
d’avoir appris & Racine & rimer .dificilement: 
parmi tant d’admirables methodes pour abre- 
ger Tetude des sciences, nous, aurions 
grand besoin, que quelquun en 
onnät une pour les apprendre avec 
effort”. (Rousseau im Emile), 


*) M. vgl. hiezu ©. 384 fl 


*) M. vgl. das &.233f. und Anm. I. am Schluſſe 
dierüber Erinnecte, . 
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Bildung zu Grunde gehe über Ihrer Aubde haung, 
daß der. Quell unſeres -Lebenöhlutes, ;in unendlich 
viele Adern geleitet, Seine einzige mehr zu hemegen 
im Stande fei? —W 


$. 42. 


BZorifchritt der pfychifchen Entwidelung. Anbildung 
des neuen Vermoͤgens. Tod und dauer. 


Man hat wit ſelten die verſchiedenen 
Alter des Menfihen mit den -fogenannten vies 
Temperamenten parallelifiet. Die Jugend, fagte 
man, if fanguinifhen, das Juͤnglingsalter holes 
sifhen, dad Mannealter melancholiſchen, das Grei⸗ 
‚fenalter phlegmatifhen Temperamentes. 


Mit diefer Parallele verhält es fich wie mit 
allen ohne eine tiefere Kenntniß des in Parallele 
Geſtellten unteenommenen. Allerdings laſſen ſich 
für dieſelbe manche treffende Züge aufweiſen. Denn 
fehn wir. nicht die Jugend eben fo von jedem neuen 
Eindrucke hingerifen, eben fo veränderlih in Ans 
figten und Neigungen, eben fo zur Ftoͤhlichkeit ges 
ſtimmt und Alles von ber heiteren Seite betrad- 
tend, eben ſo voll Lühnen Muthes, eben’ fo ſorg⸗ 
108 und unerfahren,. wie dad ſanguiniſche Tempe⸗ 
vament? Dagegen dad Alter, dem phlegmatifchen 
gleich, ohne Intereffe für Gegenwart und Zukunft, 
ernſt und ſich gleihbleibend, oft bis zur Pedante- 
vei, geneigt zu. Miötrauen und Verdrießlichkeit, 
vorſichtig, furchtſam und geizig zuruͤckhaltend er⸗ 
ſcheint·Bei genauerer Betrachtung indeß erkennt 
man leicht, daß meiſtentheils eben nur die aͤ uß e⸗ 
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ven Rrfheinungen- eluflimmig, die-ianere 
Na tu raden diefelben -bedingenben Fe 
—— IR ). Sqhen bie jugendliche 
-pidelung des jenigen, in. welchem das Krafiper 
gen uͤberwiegt, wird im allen ihren Gebilden 
igkeit und. Gehaltenheit zeigen; ihre Beweglichkeit 
geht. nur aus der geringeren Vielraͤumiglejt dee ® 
pſychiſchen Gebilde hewwors..bie- einzelnem.Gle 
mente.derfelben find: Beinedwegs-Ipfer und boweg · 
licher Art. Daher auch ſchotz jetzt, Eruſt und An⸗ 
ſoannung eintreten ; der kahns Math: bochſtens dan 
und. waun aus Mangel-an. Erfahrung leihtfinnig,. 
fonft aber auf einem klaren Vewußtſein des Kraſt⸗ 

ühles begründet zc., und fo dem Weſen nah 

Überall eine auffallende Verſchiedenheit von den ſan⸗ 
guinifchen Gebilden gegeben iftz. wie denn noch mehr 
auf ‚der anderen Seite das Alter besjenigen,. in 
dem Reizempfängligpkeit und Lebendigkeit uͤberwit⸗ 
gen, und felbft das Alter des überwiegend kraͤf⸗ 
tigen Menſchen von den meiſten der vorher ge⸗ 
nannten Mängel frei fein wird. Die "weile Bor 
fiht und Zuruͤckhaltung, welche aus. einer ein⸗ 
fichtvollen Welterfahrung hervorgeht, iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden von der Gieichguͤltigkeit des Phlegma: mit 
jenet kann ſehr wohl warme Theilnahme, ja ſelbſt 
ein Feuer beſiehn, welches demjenigen der Jugend 
wenig nachgiebt. Der Gleichmuth des Alters. iſt 
ganz anderer Art als die Sühllofigteitz uns fo in 
allen anderen Punkten. 


9 M. — bie ©. 410. gegebene Erhclerung die 
ein ganz analoges Verhaͤltniß. 


Benele Skinen. 1. Bd. 36 


k- 
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Vi eiräwigtre Mwwickien, ferohl;der’ iin 
ilten Rhhtigfelten;;Tals 2er Mocknkpfuigeh, "Nes- 
dhe bes lehirren wehneen! Gtappen · ab Reiben: 
Stgbbifde: Are Att nicht aur em -Sanigkeit ‚ber: Met- 
stehn, fondetn And. ah Slieberzeda AM Keprob: 
ter- Bicherheit: an: Daher das Zertjreittu der 
Erfehtuhg mit den lien, „fo teid det Miarhelt 
deß Worfliliens, der Janigkeit des Bählenb, de 
:Weftigfeit der Geunbfäge; aber auch die relative 
. feelichteit des ſatſch gedildeten Borſteten, 
Aber Lnreinen Gefuͤhle, der Leidenſchaften und feh- 
teihaften Neigungen. — . 


wWoburch aber, möchte man einwenden, wirb 
‚un fi dieſes Foriſchreiten ein Still ſtaud her⸗ 
"beigefüget? wie wir doch denſelben unſtreitig eins 
tegten ſehn im höheren Alter, Die Sinne werden 
;amempfänglier, die geiftige Faſſungekraft ¶Uum⸗ 
‚pier, das Gedaͤchtniß ungehotfamer, bie Wefühte 
verfalten,; das Jutereſſe verliſcht 2c. Senem Grund 
gefege, ber ſiels zunehmenden. Bielsäumigkeit nad, 


müßte ja dad Anwachſen ins Unendliche fortgehn. — — 


Aber man vergeffe nicht, daß dieſes Anwachfen bes 
dinge ift durch die ſtete Anbildung neuen 
Vermoͤgens. Hieräber nun muͤſſen wir nod 
‚Elniges: Hinzufügen. 5 


| 
j 
' 
’ 
Ä 
j 


1. Fehr iſt bearceke worden, baß den 

‚diefe Audildung zu den ſcheleen Pre 
biemien, nicht. ſowohl der Wiſfenſchaft van bes 
minfchlichen Serle, als der allgemeinen Naturwiſe 
ſenſchaft zehdre. Der Drund hicvon iſt leicht eins 
je Dre Dich der Vermdgenblidang geſchlrhi 
ien Uabewußtſtin lerſt die:erfäliten und in dies 
fes Rofümmd. vielfanh ansinandurgerelhs 
Bew Wermb gen geben fich ja mit Dewuſlſein Jana”) 
und wir find bier nicht Im Stande, wie z. Mi 


bei der Bevaptfeinfrigerung ber —*RX um 


bewußtin⸗ Angelegtgeiten °P), einen Ähnlichen prob 
eg: in.bev bewihten Seelenitwicire⸗ nachzuwel 
Ton; welcher uns über die Natur dirſes undowuß. 
ten Prodeſſes belthten Könnte, Nur aus ſehr verr 
wickeiten allgemeineren Ratutbeträchtunget md Comn 
dinationen dürfen: wir einigen Aufſchluß Ades: die 
Ten fo wichtigen Beugungsalt hoffen, Es ift Daher 
auch keineswegs des MWerfafferd Abſicht, Hier eine 
Loſung dieſes Problemes zu verſuchen, ſondern et 
beſchtaͤnkt ſich auf die Datlegung des ih ben pfy⸗ 
choldgiſchen Erfahrungen Wobliegenden und einiget 
enmittätbar Hieraus ſch ergebenden wahrſthriulichen 
Volgirungen. 


Zuerſt alſe iſt es wohl als angweifelhaft gu 
betrachten, daß wirklich während ber Gatwitelunn 


bes pſochiſchen Lebens eine ſtete Anbildung ven 


a 
*) 'n. PR ©.;02. 
*e) M. vgl. oben S. #1 ff. 
Br vgl. den. ten ‚Band dee pp fgcholggifggen 
— 355 26 on ö 


J 
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neuen Vermoͤgen eintrete. Schon fräher;*)--haben 
wie auf die täglich wiederkehrenden Erfahrungen 
aufmerkſam gemacht, ‘daß unfer ſinnliches Empfin- 
den aufhören muß, weil die Vermögen dafür er⸗ 
ſchoͤpft, oder vielmehr. gänzlich veizerfült find; und 
daß, nad einem. erquidenden Schlafe ober nah. ei⸗ 
ner ſonſtwie vergangenen Zwiſchenzeit, neue Em⸗ 
pfaͤnglichkeit, ja nicht ſelten eine groͤßere, als die 
geſammie fruͤher erfuͤllte, ſich zeigt. Zwar. koͤnnte 
man, trotz dieſer Erfahrung, die alte Meinung 
aufrecht zu erhalten unternehmen, daß der wenſch⸗ 
lihen Seele ein gewiſſes Quantum von Lebenögeis 
ſtern oder Lebenskraͤften gleich anfangs für ihr gan- 
308 Leben mitgegeben fei, mit deren Berbraude 
dann eben der Tod eintrete: indem man annähme, 
daß von Zeit zu Zeit der Zufluß diefer Lebenskraͤf⸗ 
te. irgendwie gehemmt werde; und eine völlig 
genügende Widerlegung diefer Hypotheſe möchte 
nicht leicht fein. Aber auch abgefehn davon, daß 
ſchon das Angeborenfein einer fo ungeheuren Mens 
ge von Lebendkraͤften, wie etwa ein achtzigjaͤhriges 
Leben für alle feine Entwidelungen bedürfte, nicht 
unbebeutende Schwierigkeiten darbietet: fo find 
doch das geringe Kraftgefühl, fo wie das leichte 
Verloͤſchen des Lebens in feinen erfien Stadien und 
viele ähnliche Erfahrungen, wenn fie gleich, bei 
der Dunkelheit der Sache, allenfalls duch neue 
‚Hppothefen ſich erklären ließen, jener Annahme fo 
ungünftig, daß der vorurtheilftei hinzutretende For⸗ 
her kein Bedenken tragen wird, diefelbe ald uns 
brauchbar zu verwerfen. 


MM. vgl. ©. 62 f., auch S. 84 f. und die dott 
angeluͤhrten Stellen, * f e kor 


\ 
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Borausgeſetzt alfo, daß wirklich, fei es nun 
ununterbrochen, oder nur von Zeit zu Bet, der 
menſchlichen Seele neue Wermdgen angebildet wer⸗ 
den: auf welche Weiſe und aus welden 
Elementen geſchieht diefe Anbildung? 
— In Betreff des erften Lönnen wir nur auf die 


Erfahrung: verweifen, daB die reichfie und. vol« . 


Bommenfte Anbildung während des Schlafes ges 
Thieht: zu der Zeit alfo, wo bie thieriſche Aneig« 
nung, ober die Aufnahme der duch den Werdau: 
Angbroceh als angemeffen ausgeſchiedenen Elemente 
in-- bie thierifhen Syſteme überwiegt )). Waͤh⸗ 
rend des Wachens find diefe Aneignungthätigkeiten 
überwiegend gehemmt; und es ſcheint alfo, daß 
zu der Anbildung neuen Vermögens ein gleiche 
mäßiges Zufammenwirken aller über« 
haupt zu. dem menfhlihen Sein gehoͤ— 
tigen, geifligen und thierifhen, Syſte⸗ 
me ndthigift. Außer diefen aber ift für diefe 
Anbildung nichts weiter gegeben, als die während 
des Wachens aufgenommenen und verarbeiteten Reis 
ze. Nehmen wir nun hinzu, daß’ ja ſchon die 
Aneignung bdiefer Reize durch die Vermoͤges der 
menſchlichen Seele und bie Bereinigung beider" zu 
Einem ‘(fo viel und vorliegt) in gewiſſen Gränzen 
untrennbaren Sein, eine Gleihartigkeit oder Ver⸗ 
waubtfchaft zwifchen beiden vorauögefegt:' fo"'ift 
wohl die Hypothefe nicht: zu Tühn, daß daß nett 
angebifdete Geſichtvermoͤgen zum heil aus ben 





M. vgl. hiezu die uͤber ben Segenfaß von-Wachen 
und Scpfaf in meinen "Beiträgen zur Seelenkrankheit⸗ 
tunde”, ©. 132 ff. , ‚gegebene Erdeterung · 
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Lichtreigen, haR” nass angebilhete Gehoͤrvernoͤgen 
von Thell aus dan Echaflsaizen, und ſo ſoel dyrch 
ads:. übrigen Thaͤtigleitgattungen werden Mägte 
Mes merke: wohl, nur zum Theilt Dann wir 
haben ja fa eben eine Migwirfung: eiler ve 
ſeme ben menfhlihen - Seink. 
nothwerdig anerlannt s welche leben mn Dumm ker: 
wohl. mis einem „Hingufeckkn gemifler Ciemenie —8 
bien. vacbunder fein möhte - 


Mon kefgulbige dieſt ‚ppparbeik ig ding 
einen a zum Moteriaſiemus. f. unfen 
- Saalenfein. würde. dem Riphte,. Dem Qoalle, fü 

Rare daß Sicht uud der Schall würden, uns 
fexem ‚Geelenfein verwandt fein. - Yuc jene haben 
Fi ja in unferer ganzen Kufıgicelung nur gld 

Säfte in Wehnung gehracht: wie dena eine ges 
Banıie philoſophiſche Beſinnung — zu dem 
Grgebnie. fuhr, daß bie Materie, glE -fols 
a8, gar nicht wahrhaft erißiet, fondera 
ap ip CErſheinung bar ihr aum Grunde lie ⸗ 
Kae Kräfte in einer daſonderen Birffamteit dern 

ep auf unfere Binnenuermögen if”), Daß 
wvir in dem Lichte, dem Schalle ic, keln Bewußt. 
Fein vachzuweiſen im Stande, und doch zu behauy· 
tan: gegdshigt Find, in Folge des Hinzekemwent 

garoiffer. guderer Glemanie und. gemiffen, Gesiwids 
Kae, werte Bamuftfein qud ihnen, Baum dieſer 
Baposbafe nicht im Wege ſtohnn. Depa: eufens 


I) M. vgl. big die Schrift er das Derhättniß 
:*. von Each und ei, defondene; @&. 246 fl, und in 
3.3, OR. Diet Verliegsogn Abhandlung wien &. 244- ff- 

unk Anw. V. an Sqchiuſſer J 
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Usinteicja' deu: eigentliche Auell ak. Vaweaiſeind 
gesabe; im jenen aus dem Annenen der Seele 


Hiasuftiohenben, urfpeänglih- der Gede 


wugehözigen Elementen liegen; und. zweltens haben 
wir geſcha, daß ſelbſt Diefe eigenthuͤmlich pſychi⸗ 
ſchen Bermöpen eben ſo wenig Bewußtiein: ſchon 
anfänglich haben, faudeen erſt erhalten. bush, 
ihre ſehr vielfache Aneinanderbildung.*); Ubeberall 
wird das Volſtomnere aus dem Unvallkommn⸗e⸗ 
zens und Überdies leanenꝰ wir ja in dem vorlie⸗ 
genben: Werhältniffe dieſes Fi gi ‚fo wenig feinen: 
inwerze. Sein ya, daß wir. auch nicht. er 
Stande find zu beurtheilen, ob as nicht ſe 

ſich ven eine, für die Hermorbilbung jenes 
Fommuicen ‚genägenben Berbaftengeit Bde 


Yapmonmen nun, die Anbilbung des neuen, 
Berudgme. geſhehe, durch und unbelängte Pro⸗ 
era, in hen men entfanbenen Seringebiien, theils 
au⸗ den. von allen geiſtigen thieriſchen Syſte⸗ 
men: binzufliegenden —A— theils ans, den auf⸗ 
gemnugpiemen. Mrizeus fp- Liegt, ber Grund, warum 
bei..aynehpigndem, Alter, eine Befhtän 
k. Nisiee Proceſſes eintreten muß, 
kan Bas up fugen. Sa. ‚wider 8 die menſchliche 

le fü fh —E au deſtq vielraͤu miget, 
wir, werden ihre Gebilde, um deſto inniger bie 
Ber Ätchpfimgverhäftnife derfelben. Durch ae Ieps 
tdre' werben die Ausgieichungen ber beweglichen Wer : 
wußtfeinftärte an Leichtigkeit und Ausdehnung ge⸗ 
tainngna:wermäge des arfgzen „Die. auözugleidpenden 
ee 
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Elemente in: immer größerer Bälle von den vickeche⸗ 
migeren Gebilden angezogen werden, ba ja bie 
"Ausgleihung nad) Maßgabe der einfachen. pfy- 
chiſchen Elemente erfolgt *). Unter Anberem 
“alfo wird auch von ben finnlichen Beizen. durch 
jene vielr&umigeren Gebilde immer mehr und im⸗ 
mer ſchneller angezogen werben: wie Died auch un« 
zaͤhlige 'unmittelbate Erfahrungen beftätigen. In 
dem Manne, und noch mehr im Geeife, erhalten 
die vielräumigeren Denkgebilde das Uebergewicht 
über die finnlichen Empfindung « mub über die we⸗ 
iger: vielräumigen Einbildung⸗ vermoͤgen; und 
nur felten und weit ſchneller vorübergehend fehn 
wir dieſen die Seele hingegeben. Im höheren Alter 
‚in dem Grade, daß einige ausgezeichnet vieltaͤumige 
Gebilde (Jugenderinnerungen, Lieblingvorftellungen 
oder Lieblingbefchäftigungen) beinah ununterbrocden 
dad Bewußtſein feſthalten, und ale finnlicheren 
Gebilde neben biefen kaum ein’ ſchattenaͤhnliches 
Bewußtſein zu gewinnen Im Stande ſind. Iſt nun 
nicht hieburch nothwendig. eine Abnahme Wing 
fär die Andildurg des neuen Wermögens? Welche 
‚ja’iw eben den new erzeugten‘ ſinalichen 
Gebitden erfolgt, die hier duch jene 
vielräumigeren Gebilde beinah unauf 
börtig, zerſtoͤrt werden, BT.“ 
> ) Hieczu kommt die Abnahme des Schlafes 
im Klfer.. ¶ Der Schlaf **) entficht auf der einen 








WM: vnl. den eiften Bahb derPſychologiſcher Sei ⸗ 
ie”, &. 437 ff. u 
*) M. vgl. zu dem Folgenden die S. 565. aus den 


ragen gue Seelenkrankbeitkunde angeführte Er⸗ 
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Gate bite, das Aufſtreben bee thieriſchen Inelg⸗ 
nungthätigkeiten, auf der auderen durch ben Mana 
gel: der für. die Bewußtwerdung der geifligen: 
nötigen beweglichen Bewußtſeinſtaͤrke. Oieſe letz⸗ 
tere naͤmlich erhalten die geiſtigen Angelegtheiteni 
dem groͤßeren Theile nach durch Urbertragungen 
won finnlichen Empfiadungen is. #5; indem: 
aber duch biefe Uebertragungen uns. diejenigen 
Elemente auf bie geiftigen Angelegtheiten übergehn, 
welche dieſe ald ihnen angameflen anzueignen im 
Stönde find:- fo wird, bei ber mangelhaften An⸗ 
bildung im Wachen, ein Seitpunkt eintreten müffen, 
wo die fämmtlihen finnlihen Wermögen mit den: 
fuͤr dieſe Uebertragung umpaſſenden und mit ben: 
feſt angeeigneten Elementen fo vollſtaͤndig angefuͤllt 
find, daß fie keine neuen Reize mehr -aufjunehmen 
im Stande find. Wo denn auch jene Xuögleihung 
gegen die’geiftigen Angelegtheiten, und die Bewußt⸗ 
feinfleigerung diefer aufhören muß, fobald die fruͤ⸗ 
ber aufgenommene bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke ver⸗ 
beaucht iſt. Diefer Verbrauch aber tritt: dadurch 
dm ;; daß > bei: jeder: Uebertragung der heweglichen / 
Berußtfeinftärke von einer Angelegtheit: auf bie 
andere ein heil bderfelben angeeignet ober unbe 
weglich jeirb'"*). "Das völlige Werbrauchtfeis alfo - 
wird um fo «eher eintreten, je manhigfaltiger die 
Uebertragungen find; um ſo ſpaͤter, je weniger 
mamigfaltig. Daher fon ſonſt Der Schlaf zwi 


\ B 





7 BETEN 


TH. vgl. oben S. 14 ff. u. 501 |, und befand. 
den zeften Band der "Mipchologifgen - Bkiggen”,- 

a OEM 6 
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vregehalten tut; wenwrin: Foſge des dnhaltenheis 
De⸗ tſetna. fehr: vietnäumigen -Kiphtigkeiten: (abe 
fngife : Deutgebilbe, Sorgen; Leidenſchaften 2.) 
dene) Bermiinderinig nicht Statt findet; nad in bewm 
dauch dlerMenge folsgen Bebilde aus ge⸗ 
veiäqeten Broifenalser biefe Hindegung 
des Schla fos einen an größeren Um 
tens‘ ‚gewiunen muß “ 


"Andim nun theils "id, its berch bie 
vorher: erötterte Serflörung "der aeuen finnlichen 
Gebilde, : die Werrsögenanbifbung iminter wuusll- 
tonfmener wird; muß sendlidy ein Beitpumft eintıes 
ten] Intwelcsem. dieſe Aubildung, und fomit bie 
Cinwirtang’ äußerer. Kraͤfte auf die Seele, gänge 
lich aufhoͤrt — der ‚Zeitpunkt dei Zodes. Mit 
dageſemn wied dam; wicht nur daB fiunfiche, fondern 
auch das geiflige Leben Flilfiehn: inmiefen 
je. dieſes Iegtere (mie wir gefehn haben *)) in 
jedem Wugenblide Ber Uebertragung finnlicdee Che 
\ wertötbärf.. So hört denn hiewit alles Bm 

wußkfeid auf; aber aud. unfer seikigek 
ei. Abechaupt? . 


© Maß bee: Erfahrung, dem Urquele aller u 
frete sage. v datig gewiß begrünteten ‚Exkeuntaif, 
vermbgen wir Hierauf Feine: Antwprt zu ertheilen? 
dan Indd. daa Biwußtſein mangelt, uah Aamadı 
aud) von dem Sein unferer Seele nad) dem Tode, 

iſt uns keine abe mehr mbgtih, "Aleibings 
*) M. vgl. biu uch die Sgrift hier pas Den 
hältniß von Geeläupd: 2”, ib 15 ſi. 
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gen die 02) Ka en 
*3 don mÄh nnd. heß kshäfsheni Be 
bana.gehilpaten Inasiasthriinm,: alt. Im 
braen Grade. nal Yadslig lennın 


.. Dir. — Wenatteun hm fin 
mas. (mie. wir band alle .umfere früheren: Untere 
re un& überzeugt haben); mähzend. des ira 
— wiftanden. Dutch .Bufamapenbikbungen 

von: Kr Br Vermögen. wit. Äußeren eigens 
m 4 —* Banden. and, zuſamrvangebuldet iR, 
—5 us ixandergebildat · wierden und 

—X VDataut aber, Gol daffelhe wergehu denn, 
folgt noch keines wegsö, daß es auch vergehn ⸗ muß; 
vor. xzoſen wie in Pesikbung auf dad ledtere die 
von ‚berg, Kode varlicgenden Gefahrungen, ſo zagt 
—— — — keine. ‚Dom von. eines vi Auf 





— Mary —* Dita. vdthig/ aun 
—2 ſi [a — * Bersadgenz wit ĩ dieſem 

vr Ig Hroeß der Auapleicung , heweglichet 
Fingenslemnte zeilgen uns und: den. Aubnwek:®) 
Gufantphen; ynd. ſe — Yen: keicro bewaſuen 
Gasleniäktigkkiten, apskchn Mayen, wenun and um 
fer: .Sentenlein. 4 Milena mal: Milionen: Des 
Gelee. und geiig » melfommenften Aagelegtheiten 
fortdauerte. Das Aufpören des Bewußtſeins im 
Tode alſo beweißt für das Nicht» Fortbeſtehn des 
Seelenſeins eben ſo wenig, das ute ma t 





ET eg oben ©. 0 


_ 5 — 


fein: anpäfkiger pihch iſcher Angefegtheiten‘ n —** 
Augenblice unſeres irdiſchen Lebens für das Michte 
Sein: derfelben, welche wir doch vielleicht Thon im 
naͤchſten Augenblide ih großer Welkommenpeit her⸗ 
vortteten ſehn. Wodurch aber follte wohl im Tode 
dieſes Nicht⸗Sein herbeigefuͤhrt werden? da ja 
die Veranlaſſung zum Tode, das allmaͤlige Abneh⸗ 
men ber Anbildung neuen Wermögens,- gerabe im 
Gegentheil: duch die geiftige Vollkommen⸗ 
heit des Seelenſeins, oder dadurch Berbeigefährt 
wird, ‚daß. diefes fehr viele, für jest ohne 
Reisfhwinden fortbauernde, und eben 
hiedurd auch eine zukünftige Fortdauer 
verfprehende *) Gebilde enthaͤlt? 


Unter welchen Terhaͤltniſſen dieſe Fortdauet 
Statt finde, vermag der Pſychologe nicht zu bee 
ſtimmen, da ihm nicht nur keine Erfahrung hie⸗ 
von‘, "fondern auch nicht einmal ſolche Erfahrungen 
gegeben: ſind, auf welche er irgendwie Schläffe zur 
Beantwortung dieſer intereffanten Frage zu gräne 
den im: Stande wäre. So viel indeß ficht man 
leicht, daß, jener feſteren Gebilde Fortbeſtehn vote 
außgefegt, nur Elemente irgend einer Art, 
welche die bewegliche Bemwußtfeinftärke 
gu erfegen geeignet wären, auf jene Ga 
bilde. übertragen zu werben brauchten, um dieſel⸗ 
ben zu einem neuen, weniger vergängli 





Ri 1. aͤber Die Natur der fefteren Gebilde den 
Puma Sie I ee ie 
f und die Schri itni 
un 2, € 16 eo. 
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hen Leben gu wecken ueinem Leben, welches 
eben durch die Erhaltung dieſer feſteren Gebilde, 
und zwar in den ihnen eigenthuͤmlichen Verknü⸗ 
pfungverhältniffen, in einem bewußten Zufam- 
wenhange,mid.dem, inbifgen flägde. Mit 
diefer frohen Hoffnung’ beſchließen wir ünſere pſy⸗ 
helogi ſchen Unterfugungen. - - 








Kragen wir nun, im Kuͤckblick auf das Ganze 
dieſer Unterfuchungen, was durch diefelben für bie 
Erkenntniß der menſchlichenSeele geleiftet worden, 
auf welche Art dies weiter fortzuführen, wie für 
das Leben anzuwenden fei: fo ann der Werfafler, 
in wie weit dieſe Fragen ihn perfönlicd ans 

ehn, ganz auf die, bem Titel untergefehten Aus⸗ 
Aricı Hume’s und Baco’s ſich berufen, wel⸗ 
Ge ihm in dee That wie aus beim herzen geſchrie ⸗ 
ben find, Weit entfernt iſt er vn der Einbildung, 
die hier behandelten ſchwierigen Aufgaben ih irgend 
einer Hinſicht durch feine Unterfuhungen erſchoͤpft 
: zu haben. Er weiß nur zu wohl, wie mande 
der von ihm aufgeftellten Geſetze noch genauerer 
Beſtimmungen bedürfen; und beſcheidet fi gern, 
daß diefer.oder jener Satz auch einer durchgreifen⸗ 
den Berichtigung bedürfen möge. Auf die Löfung 
einiger Aufgaben, die er für hoͤchſt wichtig erkennt, 
mußte eu für jebt ganz verzichten *); und noch 
größer gewiß ift die Anzahl derjenigen, welche er, 
der Unvollkommenheit feiner Einfichten wegen, jegt 


®) Einige der wichtigften findet man in der Anmerk. 
XI. am Schluſſe bezeichnet. > 
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avch naar‘ ala Wei hehe ai hc bemengich 

Stone Hi @ine von ſy En d gierund ta ⸗ull bo 
DH eaſi ch ern Gruadiuge Fun Hfat vinu wn 
feuſchaft· bon dtv · meutſchtich en Weste nflildumngge 
ioonnen warde, wena Wije·da Beni höhe aa 
wrfenfihäften;, mw uncnnlichem IR 5 unbreke 
gugteid, arbetn;, andre nl hähii ORT Erba 
def angeftensem thaed acht amgenſu 2 71077770.) 

dielfadye - ¶ Wiadetholungen. prafen duo Ihloässten, 
austaufpeh und u bie Raser Ohne 
grinemilk dam. Nliſenvotke „ul Wigfis „ah 
feine Art gewachfen. 

Gewiß aber find die bier sank Tag üs 
ben der ‚angefpannteften Gewuͤtzungen Aller, weiche 
irgend etwa zu ihres‘ töfung —— iin Stans 
we-find, tm. Ybchftem Maßen kakedige " »:Dem (mie 
«6 ben von Bat. ahgefäfefn“ "Kup beißt) 
nicht um eine wfrugtkare Sheokid hans. 
delt ed ſich, fondenm- um: bie „Berei haft 
* Menfſchen uses: bie -Maturi- mim die 

Bd aͤder Ddat jenige Na jebtet ; wiefches als 

ad hoͤchſte unter allen "ung „bei it, Ad als 
has uns. am. näcıffen Hegende,. ante: auch das 
wichtigſte für uns frin muß, Hat man Äber dies 
fes " Naturgedtet: di Anne ehne ſehr "be raͤnkte 
Ir hf here Herrſchaft a 7 hat man eine 
anögebehntere und mit groͤßerer Sicherheit wirken⸗ 
de „wit felten für. — tete „fo bedenke 
man, daß zu Bar ord Zeit Die: Heetſchaft des 
eenchen Über bie adtganfäfe, Aktie N nioıs 
außgebehnter und figerer war Mi Die. Bitwide 
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Angnjeher Wißgfiehnft. hat: ihren. ikendepantt;: no 
deu bis herige Jhwantende- und von ſteten. Ruͤckſchrit· 
‚sen runbechrachene Zortſchritt einem: Feten, und ſt ⸗ 
Ahgam. Raum ‚macht; und es. iſt ‚licht; zu begrei 
en, Rafnfhr die Wiffenſchaft; von ber menflicen 
Bd, cold Färbie. Wiſſenſchaft won dem: Unfinn- 
Hidgeren, rbiefen Wendepunkt fpäter, als für die 
Abnigen Ratussolfienicaften, .eintseten. mußte, 5 pür 
ta vy aber war heniger:gemäßz. wie eb, dena 
ah) wabl Arirapm  Biopifel.mmesckiegt, daß unſare 
Weit, zinx iwelar, diuch Brian, Biletun, 


R 

TER ae mis sit 
M ogifteh "hit Lerch» gheuimrie ur im qualibet 
‚u aris autöreg' ar tisigwae infirmitatem in 
- maturge-palummiam vertant; et quod 














5 Ara ipsarum ‚non. sssequitur, id ex ea, ar- 
"fe impossibile in natura pronunfient, 'eque 
' certe damnari " potest' ars, si ipsa judicet. 
‚ Etiam 'hilosöphia,;quae nunc in manibus est, 
:in sinu: suo posita yuaedam fovet placita, qui: 
bus gi diligentius..inquiratur) hoc hominibus 
omnipd persuadere volunt, nilab' arte, vel ho, 
minis opere; arduum, aut in nataram imperio- 
“ eum}et 'validum exspectari debere, ... Quae si 
: Mötenter accuratias omnino ‚Pertinent ad hu. 
‚manae potegtatis gircn scriptionem 
malitiosam et ad quaesitam et artifi- 
ciosam desperätionem, quae non solum 
ypei auguria turbei, Bed-etiam emhes industriae 
\ stinqulos jet nervos iincidat, argen: ipsius.expe- 
viensiae aleas abjiciat dum. ho0: tantum 
solliciti 'sint, ut ars eorum perfecta comseatur, 
gloriae vänissimae et perditissimae dantes 
’ operam; scilicet "ut'-quidquid- adhuc inven- 
tum et comprehensum non sit, id omnino nec 
. „‚fnvenipi nec comprehendi — in faturum 
„- SERdANU”,., — Lib, ]., Apb.:88.). 
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Selbſterfahrungen, naturtreus Wichtwerke ud viele 

andere ‚herzliche Früchte des menfchlichen Untetneh⸗ 

mungsgeiſtes und Genie's, die -Beobadytungen'. 
‚nicht muc- an Umfang und Reichthum, ſondern 

auch an Schärfe, Feinheit-und Klarheit bis zu-eiw' 
nem Grade geivonnen haben, welhen man feäher 

kaum zu hoffen wagte, zu dem bezeichneten Um⸗ 
ſchwunge ber pſychologiſchen Erkenntniß: nicht uns 

geeignet fein möchte ®). ." 1 





=) Achnlige Klagen und Hoffnungen äußert ein ſehr 
geiſtreicher neuerer Borfper: “Nous connoissons 
nos facultes mentales par leur nom sans con- 
neitre leur lois, ni leur nature. Le peu, 
me. nous savons de l’esprit humain, nous le 
ievons au langage; c’est le langage, ce 
sont les mots, qui nous apprennent, qu'il 
y aun coeur, un esprit, une imagination, 
une intelligence, ... On parle de l’esprit 
humain, comme des sauvages parlereient d’un 
znöntre, qu’il n’auroient pas su ouvrir.” (Bon- 
stetten, Etudes de l’homme ou recherches 
sur les facultes de sentir.et de penser, Tome 
1., p. 57). “L’attention, (bemerft derfelbe For⸗ 
ſcher ebendaf. p. 79) la force, qui agit contre 
le sentiment dominant, d’oü viennent.- elles? 
quelles sont leur lois? toutes ces que- 
stions seront r6solues un jour. Je 
erois, qu’une des regles de pratique les plus \ 
utiles en psychologie est de suirre dans cette 
. science les traces lumineuses, en @vi- 
tant les sentiers obscurs. Ce n’est 
jamais per, les questions abstruses, qu'on ar- 
rivera à la verit6; mais c'est toujours la lu- 
miere, qui mêne & la lumiere. ‘Il semble, 
‘que les'philosophes allemands ont 
‚un goüt particulier pour les que- 
stions- tenebreuses, et que, Lorsqu’ils 
Denele Skizjen IL. Bd. 87 
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Wir Virfen una allerdings ‚wicht verhkergen, 
"daß: die. praktiſchet Anwendung der. Wiffenfshaft- von 
der menſchlichen Seele, felbft wenn die Wiſſen ⸗ 
ſchaft felben den hoͤchſten Grad der -Bolllemmen- 
beit erreicht, ſtets wit Schwierigkeiten zu baͤmpfen 
haben wird, welche bei der, an bie Phyſik, die 
Chemia, ja ſelbſt bei her au die Erkenntniß der 
organiſchen Watutgebiete ſich anfchließenden Pra⸗ 
xis nicht gefunden werden. 


Diefe Schwiftigkeiten gehn, zuerft aus dem 
empfängliheren und regeren Leben der 
menſchlichen Seele hervor. Je tiefer ein Sein 
ſteht: um deſto kleiner if} die Anzahl von Kraͤf⸗ 
ten, welche mit feinen Kräften in Wechfelwirkung 
au treten. geeignet find, um deſto einfacher und 
gleihförmiger feine innere Struktur. Die anor⸗ 
ganiſchen Naturprodukte find nur für die Einwir« 
kungen des Stoßes und des Drudes, ber Wärme 
und für einige andere Einwirkungen empfänglich; 
die. Veränderungen. durch disfe, von durchaus gleis 
er Art für die Gefammtheit. ihred Seins; und 
es wird alfo leicht fein, die von uns Beablichtigs 
ten Wirkungen hervorzubringen, indem wir diefe 
Dinge mit diefen. oder jenen Kräften in Verbin. 
dung fegen, und gegen alle ührigen ifoliren, wel 





ent à .opter entre une. route bien gclairde et 
une.route pleine d’obscurite, c’est toujours la 
derniere,. quils preferent, Les Anglois au 
contraire ont une telle frayeur, d’ötre accu- 
ses de. faire des systemes, que de peur de 
depasser les principes, ils se tiennent quel- 
quefois endessous. des principes”, 
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che / ſonſt noch auf fie einwirken koͤnnten. Dieſe 
Iſolirung ſichert die eingeleiteten Erfolge vor jeden 
nur einigermaßen bedeutenden äußeren Störung, 
und bie: Heichförmigkeit der inneren Struktur vor 
feber inneren. Steigen wir aber von diefer 
niedrigſten Stufe des Seins höher hinauf, fo: fine 
den wir immer mehr und mehr Unficherheit in-dies 
fen beiden Beziehungen; bis dieſe Unſicherheit bei 
ber menſchlichen Seele zu einer für die Praxis ſehr 
nachtheiligen Höhe auwaͤchſt. Vermoͤge ihrer manı 
vigfaltigen Sinne befigt diefe die äußerfte Empfäng« 
lichkeit gegen eine große Anzahl überall in der Na⸗ 
tur verbreiteter Kräfte. In jedem Xugenblide une 
ſered wachen Lebens wird unfer Gefichtvermögen durch 
Lichtreize, unfer Gehörvermögen durch Schallteize etc. 
angeregt. Aber nicht diefes allein; fendern bes 
aufgenommene Keiz pflanzt ſich ſogleich nad) innen 
bin fort, und fleigert, den früher gebildeten Ver⸗ 
knuͤpfungverhaͤltniffen gemäß, biefe oder jene, bald 
gleichartige, bald ungleichartige Angelegtheit. Diefe 
Verknüpfungverhältniffe aber, diefe Angelegtheiten 
find der Außerfien. Mannigfaltigkeit fähig; und 
wir bedürfen alfo, um des von unferen Ginwic« 
Bungen auögehenden Erfolges gewiß zu fein, für 
jeden einzelnen Menfchen, ja in nicht wen 
nigen Zällen für jebe einzeine Gruppe: oder 
Reihe von Angelegtheiten einer. beſonderen 
Beobachtung: bedürfen berfelben um ſo mehr, da 
nicht felten, im Folge jener Berbtüpfengyerhättniffe,; 
eine an ſich ſehr unbebentende ; Cihtwirkung einen 


Erfolg von ansnehmender Stärke und ‚Ausdehnung ' 


‚ vermitteln kann. Man denke nur an die" Bauber« 


Spree 
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kraft mancher Wörter, die doch unmittelbar wur 
Sqallreize, wie alle übrigen, fd ).. 


Kur bei einer fehr genauen und iadi vi⸗ 
duellen. Kenntniß alfo koͤnnen wir des Erfolges 
der von und beabfichtigten Wirkungen, und ſelbſt 
dann’ oft nur in befchränktem "Maße, gewiß fein: 
inbem ja die Verfnüpfungverhältniffe und die uͤbri⸗ 
gen, den Fortſchritt der Entwidelung bedingenden 
Berhättmiffe manderlei augenblidlihen Umflim- 
mungen ausgefegt find. Ueberdies aber ift aud, 
eben jener audgezeichneten Gmpfänglichleit ber 
menfhlihen Seele wegen, in den bei Weiten meis 
ſten Faͤllen die ISfolirung berfelben gegen andere 
äußere Einwirkungen unmoͤglich. Ohne unfer ober 
Anderer Wollen wird in jedem Augenblide 
an und gebildet, und nicht felten gerade bad 
Bedeutendfte gebildet. Dies ift es, was bes 
fonders die erfte Erziehung fo fhwierig macht: 
die ja in die Lebenszeit fält, in welcher Empfäng« 
lichkeit und Beweglichkeit der Seele den hoͤchſten 
Grad behaupten. Wie forgfam und wie einfichte 
voll auc der Erzieher alle Einwirkungen feines 
Unterrichtes, feines Beifpieles, feiner Ermahnuns 
gen, feines dobes und Labels ıc., berechnen 
mag: unmdglich kann er den Zoͤgling in dem Maße 
umftellen, daß nicht taufend andere Ginflüffe die 
feinigen burchkresgen folten, welche nicht felten ihn, 
ja dem Söglinge felber, ganz unbekannt bleiben. 
Gefegt alſo auch, es gelänge uns, das Licht ber 

%“. 





Beifire Selbe findet man unter And 
a, man unter Anderem oben 
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ziehe: ſfo hell anzugäaben, daß alle pſochiſchen 
Gntwicklungen ihr: innerſten Ratar nah und 
Ur wor: Augen. lägen: wird-nicht; diefe ſo vielfach 
beftimmbare und fo mannigfaltiger Ausbildungen 
fähige Empfaͤnglichkeit und Erregbarkeit unferem 
Bemuhen die: pinhiihe- Bildung zu leiten, un 
uͤberwintdliche Söwiecighiten entgegenfilen?.. 

vomat 220 ” 
26 Shpäiekin. aber. "werben uns nicht geringere 

Shultsigkäten durch bie Andgedehutheit und 
dierGeftigkeid:tn dan Dog gelegt, ‚melche.. die 
Beilpe:ber menſchlichen Seele vor allen. ‚übrigen 
Retugenibenauneigun. * 


u ie tie Zeamang- des mechatiſch Ver⸗ 
bündenen bebsrfen wis nur einer überwiegenden tren⸗ 
wvenden Kraftz für: die. Trennung des Yemifd 
Verbundenen nur eis Stoffes, der. einem der 
heiden verbrndenen Gtoffe näher verwandt iſt. 
Richt felten in einem - Xugenblide, meiftentheils 
doc in fehr kurzer Zeit, ift, nah Vernichtung 
des biöherigen Produktes, ein neues, vielleicht ganz 
entgegengeſetztes in deſſen Stelle getreten. Schwie⸗ 
tiger ſchon iſt eine: ſolche Umſtimmung bei allen 
organiſchen Naturprodukten. Denn wie für 
ihre Erzeugung, fo ift auch für. ihre Auflöfung 
eine längere Zeit erfoderlich. Die längfte in der 
ungeifiigen Natur für. die Umflimmungen des 
menfhlihen Körpers: wo ja mande dronie 
ſche Krankheiten für unpeilbar erklärt werden, 
weil, gefegt auch, wir mären mit den für ihre 
Heilung geeigneten Mitteln bekannt, der uͤberlan⸗ 
gen: Dauer ihrer Bildung wegen aud für den 
durch diefe Heilmittel einzuleitenden ruͤckgaͤng i⸗ 


Fu 


den Procep eine zu ange Diner. erfübet 
wände, als⸗daß wie denſelben waͤhrend der bein 
Kranken noch übrigen Lebenszeit zu wvollenden Heß 
fen dürften. EEE SEE Fee 


Wie viel größer eadtich ME dieſe Schwierig 
keit bei dem geiſti gen Leben. Von jeber ein⸗ 
mal gebildeten Thaͤtigkeit bleibt hier eine innere 
Angelegtheit zurak, und die Geſammheitdieſer 
Andeleztheiten bildet bie Geundiage für. ale Fol 
genden Entwickelungen. Diefe Unfwickelungen:aber 
find vorzäglich an- die Ausgleichung der deweglichen 
Yeroußtfeinftärke geknuͤpft und. da dieſe wurh: ben 
einfachen Angelegtheiten gefcieht *), fo werden 
einmal gu’ berwiegender Wirkeäumigleit angewach ⸗ 
ſene Aggregate immer wieder von Meuem. bie Eut⸗ 
wickelung an ſich reißen, und hiedurch immer wmehe 
An’ Bielraͤumigkeit zunehmen Dieſe Aggregate, 
nath Art jener medjanifchen- ober. chemiſchen, im 
Xugenblick -aufzulöfen, iſt unmoͤglich; eben fo, 
fm Augenbiid eine. andere: glei: ſiarke oder 
ſtaͤrkere Gegenkraft zu erzeugen. Die Cutſtehung 
diefer würde ungefähr eben ſo viel Beit erfodeen, 
als die Entftehung jenes. Gebildes erfobert hat; 
und überdies, des vom letzteren ausgehenden Gegen» 

ſtrebens wegen, mit. weit größeren Gchwierigkeiten 
zu kämpfen haben, Die Vernichtung jenes Gebile 
des könnte ebenfalls nur in einer ungefähr gleichen 
Zeit, wie feine Erzeugung, bewerkſtelligt werben, 
Woher alfo hier die Abhülfe, gefegt auch, daß 





"IM. val. ben erſten Band der “Pſychologiſchen 
2. Glen”, 497 ff. . 
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wir bie ft diefabe ndthigen ¶ Entwickelungen "niit 
der —ãAã——— —8 eiaſaͤhen? 


Dies iſt es votzůͤzlich, was die ‚Heilung von 
Grelmtrantheiten, von intellektuellen Verkehrtheiten, 
von unfittlichen Begierden ıc. fo überaus ſchwierig 
macht. Wir kennen die daflr angemefjene Arznei 
ſehr · wohl; aber fierift zuweilen nicht Here 
beizufhaffen Das die Krankheit ?onftituie 
zende Aggteget ‘von Wörftellung-, von Tuft», von 
Sipebung »angeligkheiten iſt nicht felten jo viele 

ig, ſo. Feñ und innig zuſammengebildet, daß, 
um fene-Kußdfung und Vernichtung herbeizufühe 
ven, "viele andere gefunde Menfchen ohne Unter 
brechuijg, und durch eine ſtets aufmerkſam gefpannte 
Einũicht ‚geleitet, bei jedem Schritte den Kranken 
bewachen und 'umfichen, und, mo bie verkehrten 
and unfittl Gebilde ihre Herrſchaft üͤber ihr 
ausuͤben wolien, durch vielfaͤttig andraͤngende Eins 
wirkungen, davon abziehn müßten. Ein Opfer 
diefer. Art aber könnte er ſelbſt von dee eigene 
ahsigften und waͤrmſten Menfchenliebe nicht erwar⸗ 
tem ober fodern; und fo ift denn die Ausgedehnis 
heit, und Sefligteit der [päteren Gebilde ber 
menſchlichon Seele für ein mohlthätiges Eingreifen 
in die Entwidelang derſelben gewiß nicht weniget 
hinderlich, als ihre Reizbarkeit und Beweg⸗ 
iich keit in den ‚früheren Stadien. ihrer he 
dung. - \ . . 


Wie hoch man aber auch biefe Hinderniſſe 
anſchlagen möge, fo haben wir doch von einer 
vollfommneren Ausbildung der Pſychologie nad 
der Methebe, awelche in den übrigen Natuewiflene 


haften ‚von fo glaͤclichem Gelingen: begleitet gen 
toefen iſt, ‚für Erzichung, für. Seibſtbiuuug, für 
pſpchiſche Heilkunde, und überhaupt für jede auf 
die menſchliche Seele gerichtete Vraxis, gewiß Höchft 


ebeutende und erfreuliche Folgen zu erwarten *). 





*) “La psychologie:(fagt Bonstetten in 
dem &. 577 angefhprten Werke, p. 45) est & la 
morale ce que les mathematiques et le cal- 
cul sont aux sciences physiques; l’une et l’au. 
tre de ces sciences precisent les faits et don- 
“ ‚ment par-lä meme les- moyens . d’enoncer 
les rapports pour. en faire des principesꝰ. 
Und fpäter (p. 48): “Etendez les rincipes de 

.]a connoissance intime de notre £tre, et vous 
verrez des consequences innombräbles. en sor- 
tr; de maniere, que tout ce quon avoit vu 
et senti jusqu’ alors, disparoitroit & nos yeux 
‚comme un nuage, pour faire place à un mon- 
de nouveau. Mais, tant que les Pprincipes 
demeureront inconnus, tuute connoissance de- 
meurera sterilement concentree dans l’alchi- 
mie rationelle, dans la quelle on ve- 
göte encore, — Voyez la chiinie moderne; 
ge ancien chimiste reconnoitreit sa science 
ans celle des Lavoisier et des Wollaston! 
Quelques principes ont sufli pour creer des mon- 
des enchimie; maisen morale, oü sont les prin- 
eipes capables d’etendre cette science? Quwa- 
t.on appris de bien claie sur Pesprit humain 
epuis Aristote ä Locke et depuis Locke 

a nous..... On a etendu etsoignd la bran. 
che des idees sans toucher ä l’arbre que par 
hazard. L’homme actif, » l’homme sentant, 
eelui qui fait la destinge des nations et du 
monde, est demeure inconnu. De lä le ra. 
bächage, dont La Bruyere nous accuse peut- 
etre avec raison, Il sentoit, que ce que L'on 
avoit dit- depuis trois mille ans sur Phomme, 


J 
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BZene SAnDRHÜLEILITFER ſechexu momh ei, 
ungcuede iffen ſchai fei bor ves fhaſ 
fen, 8o dedidvichl vertinger ns: Die auss dee 

 Ausnchmendkn Reige mwpfaͤmgrichke it Der 
menſchlicheu edle hervorgrheaden·) unabſichtlichen 
Einmirkungea werden, :bei: gehdriger Aufmetkſanr⸗ 
bis, wekipfeis:fummarifc ‚fh. berechnen 
und, wo fa: Nachtheil drohen, burch entgegenger 
ſetzte apfüthtiäche Einwirkungen neutralificen Safjeng 
asihiemevolltommar.tlare - Einſicht im bie Nahun 
und.iEntfichangweife: ber: Ausg ede hite ve · und 
feſtome n eherhaften Geb ild e mwirde uns aiur 
um ſo böhgenber): die.: Rottmoendigkeit!:and® Herg 
leges, bie: Vutſtehund · derſelben bach amgemeffem 
Vorkeheuugen / zu verhüten; und, wo fie: ein 
au.jeiner verdorolichen · Macht. angewachfen: find, dei 





Muth und erhalten "um kraͤftig zu ihrer Veimiasßs 


derung wenigftens hinzuarbeiten. Ueberdies werden 
wir auch in den meiſien Faͤllen durch eine genaus 
Kenntniß der ganzen pſychiſchen Angelegtheit 

“ eneh Menſchen mittelbar zu erreichen .in ben 
Stand gefeg werden, mas wir" vermöge unimite _ 
telbarer Einwirkung nicht erreichen Fönnen: ins 
dem wir naͤmlich andere pſychiſche Gebilde dieſes 
Menſchen, bald feine höhere Einfiht, ‚bald dieſes 
oder jenes ‚fittlichere Wollen, ja in’ manihen Fils 





Be Vet eye 
n’etoit que les m&mes idees, habilldes, degui- 
sees et retourndes de mille-maniöres, ‚mais 
toujours les m&mes par le fond, à cause de 
lapauvreze des principespaychologigues. Delä 

‘ viens, gqu'on a de ce:u’on appelle les moeurs, 

les idées encore vagu&”.. . .. „_, 5 
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Ion ſdbſi spbier: echechafte Weblde fü vſere 
Bank; ‚gewinnen nu ;hmagen: : Du jeben. Falle 
wid, wenn aud: nit: ein vo llommedes . Br 
lungen, „betftlben,, doch fehr. viel. fe biefes 
Melingen ‚gewonnen werben durch die Plare 
AUnfhanung dee inneren Matur, fowohl 
des Gegebenen, alß der fuͤr die Umgeſtaitung „dies 
ſes Gegebenen · greigneten Mittel. Und von. wie 
poſchahoeren Werthe ift eb nicht .fchle, deß dacch 
dieſe Jenglicbernde Methode endlich mit’ ber vollſten 
Gamifpsit und Genauigkeit träumt werden. Lahn, 
mad: vow ben- intellektuellen /aſthelikhon, morali⸗ 
FÜR, Verſchiedenheiten ben menfglihen Seelen a n⸗ 
sobocan, mod‘ Erzeugniß ſhuͤteret Bil 
du ug iſtz das wir z. B. wit einer ‘über Jeden 
Sweifel erhabenen Klarheit und überzeugen, kein 
enſch ſei von Natur weder moraliſch gut, 
noch moxaliſch Höfe, ſondern die durch dieſe Kuss 
droͤde bezeicheten Cigenthůmlichkeiten pſochiſche Bit 
dungformen von folher Art, daß: bei jebes Ur⸗ 
aslage, in gewiſſen Gränzen, die. eine eben fo 
wohl, wie die andere: entfiehn koͤnne! *) 





Vermagen wir nun fo- die Schwierigkeiten, 
welche der auf die Wiſſenſchaft von der menſch- 
lihen Seele zu begründenden Praris fich entgegen. 
ftelen, wenn auch nicht gaͤnzlich wegzuräumen, 





D ' 


Be) m. vol. hienn oben. ©, 382 ff. a. 318 ff., aid meine 
vo m Beittge zus Geelnfankfeittande”, ©. 377 ff., 
[1:3 ff. u. a. a. o. * 
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wirsanf den andre Seit⸗ jener. Passik:; 
nicht, amwichtjgen Warzug vor dir an andern Res 
turwiſſenſchaftes A auſchließenden zugeßehnn. Au⸗ 
ülszigen. uRaturwiffenfhäften. naͤmlich ¶ geben un 
wir Masur er ſche in um gen ‚oder: 17: 
fian hiche Wahrnehmungen non der Natarı bie 
Diſſen ſchaft von des. menſchlichen 4 # ein zügt 
uni WerRatun, mie ſie as and für.fig.umd 
inscheem: Bnarren wirklich IR; Run durch 
dieft:alit gewiaden wir. eine Erkeuntniß von den 
wifenstinhsn Formen des Seina und de 
WBrrkenz,:and. von den dieſes lehtere rege lne 
den Geſetzen; üur durch ſie wird und möglich, 
die Ratar gu begreifen, während uns die ubrie 
gem. Naturbeobachtungen hoͤchſtens gu einet vollſtaͤn⸗ 
digen Grzaͤhlung von hen ‚beobachteten Entwickt⸗ 
lungpn. in ben Staub fen J. . 


une die Praris nun erhaͤlt dieſer Morzug ber 
Vſychologie vor den übrigen Maturwiffenfchaften 
vorzuͤglich dadurch eine fehr große Wichtigkeit, daß 
war: vermöge jemer inneren und begreifen. 
den Erkenntniß für die unferer Wirkſamkeit zum 
Grunde zu legenden Anfhauungen bie Genanig⸗ 
keit gewonnen werden kann, welche und Die er⸗ 
foderliche Sicherheit fuͤr das Gelingen 
dieſer Wirkſamkeit gewährt. Die Natur— 













*) M. dgl. die Abbendlung über "das Verhaͤltniß von 

Seele Su, bean, © Fr fl, $ . 350 ff. 
m0.0.D.; au erften: d Pſhqholo 
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voiffenfegaften: Sefchäftigen: 1%: gebpelnlhells mie 
ven Weränberungen , welche in Foige der Uebertra⸗ 
gungen⸗ gewiſſer Kiäfte: von einem‘ Körper: auf: den 
anderen, oder in Bolge der MWerbimbungen md 
Wusicjeibwagen gewiſſer Gtöffe, eintreten... Die 
allein oder zafammen wirtenden Kräfte ‚die Stof⸗ 
fe, woche nun Verbindungen eingegangen, ‚ober 
ausiden aufgeldſeten ausgeſchieden find, ‚die hiecaus 
fi sergebender Produkte, werden mach ihren Eigen⸗ 
ſchaften: auad Groͤßenverhaͤltniſſen fergfältig sbefihrien 
den. Auf wwelche Art aber geſchehn biefe Uebertra⸗ 
gungen⸗rund Verbindungen und Ausfcheidungen? ‚Wie 
verhalten ſich hiebel die zuſammen wirkenden „Kräfte, 
vor und nach der Veraͤnderung? Mach weldens 
Srund ſchema, durch welthe XRneigan derr ei⸗ 
hung elnzelner Proceffe, nah welchen 
Rytdmus. der Aufeinanderfolge: geſchehn 
die Verbindungen? — Auf diefe und aͤhnliche Fra⸗ 
gen möchten wohl die wiſſenſchaftlichen Beobachtun⸗ 
gen der übrigen Naturgebiete, zu wiecgroßer Bolls 
Tonimenheit auch dieſelben auögebildet” werden md« 
gen, aus ſich felber: fhwerli jemals eine ge⸗ 
nügende Antwort zu ertheilen im Stande fein. 
Nur duch die Wiffenfhaft von der menſchlichen 
Seele, als die allein in dad Innere der Nas 
tur dringende, dürfen wir hieräber Aufſchluß zu 
erhalten hoffen, 


In diefer Hinfiht alfo iſt nicht nur bie Pſy⸗ 
chologie in fich einer höheren Klarheit und Ges 
nauigkeit fähig, als irgend eine andere Naturwife 
fenfhaftz fondern alle Naturmwiffenfhaften 
werden ihre wiffenfhaftlihde Grundla— 
ge, fo weit fie überhaupt einer ſolchen fähig find, 
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von jener entlehnen:müffen. Zwar bärfes 
wie Die: in dieſer gefundenen Grundformen und 
Grundgeſetze keineswegs ohne Weiteres und blinbs 
lings auf ‚die übrigen Naturwiſſenſchaften anwen⸗ 
den: denn es koͤnnie ja wohl fein, daß bie nicht» 
pſychiſche Natur nach anderen, oder doch nach ans 
ders mobificitten Gefegen ſich entwidelte. Wiek 
mehr darf diefe Anwendung für den Anfang 
nur bypothetifch gefhehn, nur ein Verſuch 
fein, welder allein durch eine vielfach wies 
derholte, fehr genaue Beobahtung und 
Vergleichung der Erfolge feine Beſtaͤtigung 
oder Nicht » Beflätigung erhalten Tann. Die Bere 
gleihung ber bis jegt vorliegenden allgemeinfien 
Thatſachen aber iſt dieſer Anwendung fehr guͤnſtig, 
und macht es im hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, 
daß der geſammten: pſychiſchen, oͤrganiſchen und 
anorganiſchen Naturentwickelung die gleiche Geſetzge⸗ 
bung zum Grunde liege *). 


Fuͤr die meiſten Erfolge der anorganiſchen 
Natur nun kommt im Aligemeinen nur wenig auf 
das vorher bezeichnete tiefere Eindringen in das 
Weſen der dabei mitwirkenden Kräfte und Proceffe 
an, Hier gilt esallein den endlichen Erfolg, 





AM. vgl. hiegu die Schrift über "das Verhältniß von 
Seele und Leib“, &. 205 ff. und den erften Band 
der Pſychologiſchen Skizzen”, ©. 487 ff. Auch 
Herbart hat in mehren Stellen darauf dingewie⸗ 
fen (m. vgl. “Ueber die Möglichkeit und Rothivens 
digkeit, Mathematik auf Pfogologie anzuwenden”, 
©. 55 ã 59. und sie ai Wiſſenſchaft, 
neu gegruͤndet aui rfahrun etap| und 
Matpematit”, S. 536. 9 von 
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gleich viel auf welche Weiſe derſelbe herbeigeführt 
fein möge; und der Einfoͤrmigkeit der Bil 
Vung und der Bildungverhältnifie wegen läßt dies 
fer Erfolg ohne alle ind Einzelne gehende Vor⸗ 
fhriften dennoch. mit Gicherheit ſich erzielen. : Soll 
der Aggregatzuftand eines Körpers duch Erwaͤr⸗ 
mung, ober durch Entziehung von Waͤrme, veräns 
Bert werden: was verfchlägt es meiſtentheils, ob 
dies ein menig früher oder fpäter, ob vom dieſer 
oder jener ber unendlich vielen, zu dem Ganzen 
des Körpers verbundenen Kräfte aus, ob in dies 
ſem oder jenem Schema der Fortpflanzung unter 
den Gruppen und Keiben derfelben gefhieht ? Oder 
die Aufgabe fei, durch die Beimifchung eines bes 
ſtimmten Stoffes einen anderen aus ber BBerbin 
dung mit einem dritten audzufcheiden: was kommt 
darauf an, nach welchem Rythmus und nach wels 
her Reihenfolge der Entwidelungen dies vorgehe? 
Die unendlich vielen Kräfte der Körper find übers 
wiegend einander gleich; ihre Verknüpfung fo ein 
förmig, daß ale für die bezeichneten Momente 
möglichen Verfchiebenheiten für den Erfolg keine 
Berfchledenheit bedingen koͤnnen. Won ber hoͤchſten 
Wichtigkeit aber find diefe Momente für die Bes 
handlung der zunächft an das Pſychiſche graͤnzen⸗ 
den, einer mannigfaltigeren Ausbildung fähigen 
Naturgebilde: für die Behandlung der organis 
fden Natur, und vor Allem des menfhlidgen 
Körpers ®), - f 





Eini ergänzende Betrachtuꝛ in der 
aan XIV am Sqhluſfe. u 
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I dee Vihre von ber ‚Heilung heb- Kranken: 
Pk iſt ‚man, mehrentheild nur bemuͤht · gewe⸗ 
ſen, das ſpeciſiſche Verhaͤltniß gewiſſer ‚Heilmittel 
38 gewiſſen Krankpeiten im gemeinen zu beſtim⸗ 
wen. Uber faft bei jeder Krankheit hat die Er⸗ 
fahrung: gekehrt, daß bie Anwendung eined. und 
deſſelben Heilmittels bei dem einen Menſchen von 
einem ‘glüdtichen Erfolge begleitet ift, während die⸗ 
fer bei einem anderen an dee gleichen Krankheit. 
Leidenden ausbleibtz daß dieſer guͤnſtige Grfeig bei 
dem Einen ſchaeller, bei dem Anderen. langfamer, 
bei dem Einen dauernd, bei dem Anderen vorübete 

d eintritt; bei dem Ginen zu völliger Ges 
fendheit zuruͤckfuͤhrt, bei dem Anderen nur die Krank⸗ 

. beit umſtimmt, oder auf ein anderes Syſtem, fei 
es nun in- gleicher oder in verfchiedenartiger Form, 
überträgt. Woher nun biefe Verſchiedenheiten, wo 
dod die gleichen phyſiſchen Kräfte auf die gleiche 

Weiſe krankhaft afficirt find, und die gleichen Heil⸗ 
kraͤfte nach den gleichen Verhättniffen: einwirken? 


Mögen hiezu in einzelnen Fällen verfchiedene: 
Grundfimmungen ber, gleichnamigen fomatifcen, 
Spfteme bei verſchiedenen Menfchen, mögen manche 
andere Urfachen mitwirken: den bedeutendften Einer 
fluß gewiß üben die unendlich mannigfaiti.- 
gen Größen» und Zeitverhältniffe aus, 
welche die Grundlage des für die Hritung Amps“ 
leiteten Procefjes bilden, Auch von ben leibli⸗ 
hen Anregungen bleiben, wie vor den pfphichen 
im. engeren Sinne, gewiſſe, wenn auch ſchwaͤchere, 
innere Angelegtheiten zuruͤck, Dusch welche 
jedes. leibliche Spftem eine größere vier ge 
tingere.Bielräumigbeit erhältz- amd unter 
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ihnen weiber, neben ben urſpruͤuglichen ober an⸗ 
geborenen, mannigfache Bertnüpfungverhätte 
niffe gebitdet *). Unter diefen Umſtaͤnden fehn 
wir dann die Krankheit, durch urfpränglid Franke 
hafte Bildungen ober duch fpätere nachtheilige 
Einwirkungen, bald über einen geringeren, bald über 
einen groͤßeren Theil diefer Angelegenheiten auöges 
breitet; und vermdge der Verknüpfungverhättniffe 
pflanzen fih jene krank machenden Einwirkungen 
bei dem einen Menfchen auf diefed, bei dem andes 
ven auf jenes, verwandte ober nicht verwandte Sy: 
fiem, und zwar ebenfalls in den verſchiedenſten 
Raumperhältniffen fort. Diefe Fortpflanzung aber 
gefhieht unter den einfachen Elementen nad). eben 
den Auögleichunggefegen, durch welche die geiftigen 
Entwidelungen geregelt werden. Gben fo die 
-Webertragung der für die ‚Heilung eingeleiteten Reis 
gungen und Reizentziehungen **). 


Wie viele Werfchiedenheiten nun ergeben ſich 
hieraus für den Erfolg der ‚Heilung! Das anges 
wandte ‚Heilmittel, wie wohlthätig aud für das 
zunaͤchſt erkrankte Syſtem, iſt vielleicht fuͤr ein 
anderes ſchaͤdlich, welches, mit jenem im Allge⸗ 
meinen in feiner Verbindung, bei dieſem oder 
-jenem Individuum, in Zolge eigentpämticper Ans 





Beiſpiele bievon findet man angeführt in der Schrift 
ee kn m von Seele Fan &ib”, S. 205 205 


M. vol. Über dieſe Geſetze vorzuͤglich den erſten 
Dana de Pſydologiſchen a © S. 362 kn 

385 f., 426. fe u. a. a. O. und zrtrdge zus 
. E befond. S. 328 ff... . 
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wegungen, eine ſolche Verbindung eingegangen iſt. 
ine Heine Doſis alſo, welche auf bie urfpruͤng⸗ 
lich erkrankten Kräfte befchräntt bleibt, wird fär 
diefe den Zuſtand der Geſundheit hesbeifähtenz 
eine größere, auch gegen jene, zufällig damit vers 
Indpften Kräfte auögeglichen, vielleicht ein groͤ⸗ 
Bered Uebel an die Stelle eined kleineren fegen, 
Oder ber durch Anwendung eines näher verwand« 
ten Proceſſes von den Kräften des erkrankten Sy⸗ 
ſtemes adgelöfte Krankheitftof wird nit, wie es 
gewoͤhnlich zu gefchehn pflegt, aus dem Körper 
ausgefchieden, fondern, der ungewöhnlichen Wiels 
raͤumigkeit eines anderen Syſtemes wegen, von 
dieſem letzteren angezogen, und auf biefe Weiſe 
eine Krankheit von einer ganz neuen Form erzeugt. 
Und ſo ließen fi noch unendlich viele andere, durch 
Die Vielräumigkeit und die Verknuͤpfungverhaͤltniſſe 
bedingte Modifilationen denken, welche den Erfolg 
der ‚Heilmethode, nicht etwa nur in Nebendingen, 
fondern in den weſentlichſten Punkten verändern 
muͤſſen. 


Allerdings iſt man von jeher auf Biefe Ber 
Hältniffe aufmerkfam geweſen, und hat die Beruͤck⸗ 
fihtigung derfelben für die Praris durch angemefe 
fene Vorſchriften zu erleichtern geſucht. Aber weil 
man, auf phnfiologifche und pathologifche Erfah. 
zungen beſchraͤnkt, der Kenntuiß der eigentlichen 
Grundformen und Grundgefege entbehr- 
te, ‘mußte e8 den Beobachtungen an Genauigs 
Leit, den Vorfchriften an der ind Befondere 
gehenden Beftimmtheit mangeln, welche doch allein 

‚ denfelben einen günftigen Erfolg u, g ihern. im 
Beneke Skiuen U. Bd. 
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Stande: if . Weobathtungen und- Borfehriften 
find! zu allgemein, zu fummarifch: daher 
nicht ſelten ‚Außerlich ähnliche, aber dem inneren 
Weſen nach hoͤchſt verfchiedene Formen. zufammen: 
geworfen, umd dagegen gleichartige, aus verfchies 
‚benen Satwidelungen hervorgehende von einander 
getrennt, ‚oder gar entgegengefeßt **). Zäufchuns 
gen; welchen, da der finnlichen. Bettachtung das 
Iunere. der Natur ſtets verborgen bleiben. muß, 
allein dadurch abgeholfen werden kann, daß wir 
das phyſiologiſch und pathologiſch Beobachtete nach 
den aus den pfycholog iſchen Beobachtungen er⸗ 
kannten Grundformen und Grundgeſetzen zu kon 
ſtruiten, und hiedurch das aͤußerlich Er ſchei— 
wende in die uns verſchleierten inneren 
Entwidelungen zu überfegen, mit ernfter 
Anftengung wenigften& den Verſuch machen, 








* ug "Kann mich nice enthalten, die Empirie zu 
berühren, nach weldger wir Quantität und Zeit 
beftimmen, in welder wie Arzeneien geben. Und 
dog find diefe Beine gleiggältigen Dinge. 





Warum. geben wir alle Stunde, warum einen | 


Esldffel vol von einer antiphlogiſtiſchen Potion? 
Die periodiſchen Veränderungen der Tem— 
peratur muͤſſen die Zeit, und der Grad ihrer 
Veränderung die Dofe beftimmen. Bir würden 
unendlih mehr Butes fliften, wenn wir 
mit diefen Beränderungen des Körpers 
die Zeit und Dofe der Medicamente in 
ein barmonifhes Verhaͤltniß bringen 
Eönnten”. (Reil, in feinem Acrchiv für die Php: 
- fielogie”, Band1. Heft. ©. 138). 

+4) Einige Beiſpiele hievon gibt > die Anmert, XV. 
am Schluſſe. 
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J In noch engerem Terhaͤltniſſe als auf klaͤ⸗ 
rende Grundlage ſteht die Etkenntniß der 
menſchlichen Seele zu allen uͤbrigen philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften. In der That ik 
das Schickſal diefer ganz an dasjenige der. Pſycho⸗ 
logie geknuͤpft. So lange diefe noch ſchwankt in 
der Methode und in den Ergebniffen ihrer For⸗ 
(dungen, fo lange muͤſſen aud die Metaphyſik, 
die Aefthetit, die Moral, die Rechtslehre unges 
wiß bier und dort nad) einem ficheren Stuͤtzpunkte 
ſuchen; und ift die Pfychologie zu voller Klarheit 
und Feſtigkeit gelangt, fo wird auc ber feſten 
Begründung diefer Wiffenfhaften nichts mehr im 
Wege ſtehn. Sie werden die fo lange vergebens 
erſtrebte Allgemeingältigkeit, und hiemit auch 
bie allgemeine Geltung, wirklich erreichen. 


Dieſes Verhaͤltniß iſt, nach den früher *) 
mitgetheilten Erörterungen, leicht anfhaulid zu 
machen, Die Grundbegriffe aller philofophis 
fhen Biffenfhaften nämlih find pſy di⸗ 
{he Gebilde, nad den allgemeinsmenfce, 
lien Gefegen der pſychiſchen Entwides 
lung ou& den Urvermögen ber Seele her⸗ 
vorgegangen. Zeigt uns nun die Geſchichte 
der Philofophie, ungeachtet. der für diefe Begriffe 
nie aufgegebenen Anfprüdhe auf allgemeine 
Gleichheit, doc eine fiete Verfchiedenheit- 
derfelben: fo haben wir zunächft beide ald um 
beftreitbare Fakta zu betrachten: bie Ver— 

> fhiedenheit, wie biefelbe in der unmittelba 


2 R: oh 5-9 BE 
38 


— 56 — 


ven Erſcheinung, bie allgemeine Gleich⸗ 
heit, wie fie. in. einem, wenn auch mehr oder 
weniger unklaren, doc in fih fiheren und 
unabweisbaren Gefühle fid. und giebt. 
Wie aber werden wir nun dieſes Raͤthſel zu Löfen 
im Stande fein? — Ganz einfach durch eine. fo 
genaue pfychologiſche Conſtruktion der 
Entſtehungweiſe diefer Begriffe von den Urvermd- 
gen aus, daß wir dieſes Entſtehn Schritt vor 
Schritt in feiner innerfien Bildung zu verfolgen 
‚and zu beſchreiben, und das allgemein Menfchlie 
he von ‚dem durch die Individualität der Uran⸗ 
lagen und ber Entwidelungverhältniffe Beflimmten 
Har und fcharf. zu ſcheiden in den Stand geſetzt 
werben. Iſt und dies gelungen (und dem kann, 
nad) vollftändiger Erkenntniß der Urvermögen und 
der Entwicelungproceffe, kein Hinderniß im Wege 
ſtehn): fo werden wir dann jedem Menſchen', wels 
her den angemefienen Fleiß und die angemeffene 
Anfttengung darauf zu wenden fähig und willig 
iſt, die Allgemeingüttigkeit diefer Begriffe und der 
auf diefelben gegründeten Gefege mit zwingens 
‚der Nothmwendigkeit nachzuweiſen vermögen. 
Man loffe ihn, unter genauer Angabe al 
ler Bildungmomente und. Bildungver- 
Hältniffe, die für alle Menſchen gleiche 
Conſtruktion diefer Begriffe vollziehn: und es muß 
Ähm unmittelbar bei dieſer Gonftruktion zur 
klarſten Anfhauung fommen, wie hierauf, 
unb hierauf allein, die fo oft gefühlten unab⸗ 
weisbaren Anfprüche auf Allgemeinguͤltigkeit fich 
beziehn, während die übrigen Beſtandtheile diefer 
Begriffe nicht mit diefen Anfprüchen ſich Fund ge 
ben. Bar es nun eben nur die innige Ber 
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zweigung, ober vleſmehr dad ſcheinbar jedes 
Scheidungverſuches ſpottende Snseinanberrges 
wachſen⸗ſein dieſer beiden verſchiedenartigen Be⸗ 
ſtandtheile, welches die allgemeine Einſtimmigkeit 
der Menſchen in Betreff der philoſophiſchen Er⸗ 
kenntniſſe hinderte: fo werden nun, von dieſen 
Hindetniſſen befreit, alle philofophiſchen Zorſcher, 
einander ergänzend und unterſtuͤtzend, auf einer 
von feinem mehr angefochtenen Grundlage ihren 
unendlichen Bau, aufrihten koͤnnen *), 


Da der Werfaffer in früheren Schriften für 
die Grundbegriffe der Metaphyfit **) und der 
Moral ***) diefe allgemein » menfchlidhen, 
Bildungformen nachzuweifen verfucht hat, fo möge 
ihm geftattet fein, hierauf, ald auf erläuternde_ 
Beifpiele, für diefe Conftruftion ſich zu berufen. 





” Ehs Bemerkungen hiezu findet man in Anmerk. 


*) M. vgl. “Neue Grundlegung zus Metaphyſik“, 
Berlin 4822, und die ſchon oft angeführte Abhands 
lung über idas Berhältnig von Seele und Leib”, 
befonders in Hinſicht des Begriffes vom Gein, 
Sa und in Hinſicht des Caufalbegriffes, 


“ M. vgl., außer $. 27. der vorliegenden Abhand. 
lung, die “Grundlegung zur Phyſik dee Gitten”, 
Brief 8 — 10, 44, 15 u. 19, die "@hupfrif” 
für Diefelbe, &. 33 ff.; und insbefondere/äbee den 
Unterfepied zwiſchen der Unſittlichkeit, Der fittlichen 
Verkehrtheit und den Seelenktankheiten, die “Bei⸗ 
ttaͤge zut Seelenkrankheitkunde“, ©. 406 ff. 





Ausfuͤhrlichere Anmerkungen, 





Anmerk. L., zu ©. 208. 


Die uUebereinſtimmung von Selbſtden⸗ 
kern H, welche unabhängig von einander gearbei⸗ 





0) Man merke wohl? Solcher, die wirklich felbft 
gedacht und das Gelbfigedachte frei ausgefpro: 
hen haben. Sonſt ift allerdinge nur zu wahr, 
was Baco Bieräber bemerft: “Illud etiam de 
consensu fallit homines, si acutins rem intro. 
spiciant. Verus enim consensus is est, qui 
ex libertate judicii (re prius explo- 
rata) in idem oonveniente consistit, At 
numerus longe maximus eorum, qui in Aristo- 
telis philosophia consenserunt, ex praejudicio 
et auctoritate aliorum se illi mancipavit, ut 
sequacitas sit potius et coitio, quam oonsen- 
sus. Quod si fuisset ille verus consensus et 
late patens, tantum abest, ut consensus ‚pro 
vera et solida auctoritate haberi debeat, ut 
etiam violentam praesumtionem induoat in 
contrarium. Pessimum enim omnium est au- 
gurium, quod ex consensu capitur in rebus in- 
tellectualibus; exceptis divinia et politieis, in 
quibus suffragiorum jus est. Nihil enim 
multis placet, nisi imaginationem 





5 — 
tet Haben; iſt, wenn ‘gleich keineswegs: ein Krite“ 
rim: ber Wahrheit, doch gewiß auch Fein. vnbe⸗ 
deutendes Moment für den unpartheiifchen Beobach⸗ 
ter. Dem Verfaſſer diefer Abhandlung war ed: 
daher immer hoͤchſt intereflant, auf. die, von ihm 
als in weitem Umfange gültig erfannten Naturger- 
ſetze aud) von anderen dorſchern hingedeutet zu ſeha, 


Was nun den hier vorliegenden Sag, betrifft, 
daß die inneren Angelegtheiten für pſychi⸗ 
fhe Aktionen aud den gleihartigen wirklis- 
hen Aktionen ffammen, und zu um fo groͤ⸗ 
feree Stärke anwachſen, je dfter biefe Aktios: 
nen neu gebildet ober reproducitt werden: fo Liegt 
diefer Erfolg fo augenſcheinlich auch der oberflaͤch · 
lihften Beobachtung ‚offen, daß man, fragt man 
nur nad) einer allgemeinen Anmerkung defe 
felben, nicht nöthig hat, bei philofophifchen Selbfts _ 
denkern danach zu fuchen. Die allgemeine Praris, 
Borftellungen durch Öftere Wiederholum. 
gen (bei’m Auswendiglernen 2.) zu flärkenz 
die ſchon im gewöhnlichen Leben anerkannte Wahr⸗ 
heit, daß Neigungen und Leidenfhaften duch 
Gewöhnung wachſenz fo wie taufend Sprüche 
wörter aller Wölter und Zeitalter zeugen von ber 








. feriat, aut intellectum vulgarium 
notionum nodis adstringat, ut supra 
dietum est. Itaque optime traducitur illud 

* "Phocionis a moribus ad intellectualia: Ut sta. 
‚tim se examinare debeant homines, quid er- 
raverint aut peccaverint, si multitudo consen- 
ag complaudat” (Nov. Org. Lib. I., Aph. 
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„Pfieafunbigteit biefeß” pfuchnlogitchen Befegeb: Hier 
alſo gilt «& für jene Rachweifung eine he ſt eͤm m⸗ 
tere und genauere Hervorhebung dieſes Ent: 
wicelungögefehed. : - ° : 

’ Wie eröffnen die Reihe mit einem Denker, 
wehkhen ‚man vielleicht nicht hier erwartet hätte, 
mit — Jean Jaques Rousseau, In feis. 
nen Confessions ®) erzäplt er, indem er von den | 
Berfchiedenheiten fpricht, welche zu verfchiedenen 
Beiten in dem Charakter ꝛc. eines und beffelben 
Menſchen fi) zeigen: “J’avois un objet plus neuf 
et m&me plus important: cetoit de chercher 
les causes de ces variations, et de m’attacher 
à celles, qui dependoient de nous, pour mon- 
trer, comment elles pouvoient &tre dirigees 
par nous-m&mes, pour nous rendre meilleurs 
et plus sürs de nous. Car il est, sans con- 
tredit, plus penible à P’honn&te homme de 're- 
sister & des desirs deja tout formes, quil 
doit vaincre, que de prövenir, changer ou 
modifier ces m&mes desirs dans leur source, 
s’il 6toit en &tat d’y remonter. Un homme 
tent6 resiste une fois, parcequ'il est fort, et 
succombe un autre fois, parcequ'il est foible; 
s'il eüt &t6 le m&me quauparavant, il n’au. 
roit pas succombe, — En sondant en moi. 
möme, et en recherchant dans les autres, à 
quoi -tenoient ces diverses manieres d’Etre, je 
trouvai, qu’elles d&pendoient en gran. 
de partie de !’impression anterieure 
des objets extörieurs, et que, modifies 


— —— 


D) Oeuvres completes, 1793, Tome 25, p. 22. 


\ 
m BO — 


eontimwellemba'yilr wos Beris et’ par nos organd®, 
‚möun.Pportiond; dans'nous en’apperce 
voir, danstnos idöes, dans nos senti- 
mieäs dansines actions möme,.effet 
de:cessmodifications. Les frappantes 'et 
sombreüses'bbservaions que. Favois receuillies, 


vertü. "Que d’&carts on sauveroit à la raison, 

jue de vices on’ emp&cheroit de naftre, si on 
sayoit .forcer l’&conomie animale à favoriser 
Pordre moral,. quelle trouble si souvent! 
Les climats,: les saisons, les sons, les cou- 
leurs, Pobscurite, la lumiere, les &l&mens, 
les alimens, le bruit, le silence, lemouvement, 
le repos, tout agit sur notre machine, et sur 
notre ame par cons&quent; tout nous offre 
mille prises presque assurdes pour gouverner 
dans leur origine les sentimens, dont nous 
nous laissons dominer etc”. 

Weit reiner. und umfaffender findet fih bie 
Anerkennung dieſes Gefeges bei dem, über bie Kans 
tiſche Reform leider zu früh vergeflenen, an Schaͤr⸗ 
fe des Denkens Kant gewiß nicht nachftehenden, 
und in Betreff der Fortführung ber Hume'ſchen 
Unterfuhungen, meiner Meinung nach, auf einem 
weit vichtigeren Wege wandelnden Tetens *). 





) Auch Über das Verhaͤltniß der uefprönglich ans 
’ geborenen Vermögen zu den Vermögen der auss 
gebildeten Seele (vgl. oben S. 22 ff.) finden 


— ft — , 
Ir feinen ppitefophifgen Verſochen Aer! dio 
menſchliche Natur und ihre Gntwidelung’ (Leipzig, 
2777) bemerkt. er Thl. I.,: S. 661: :- "Die: ie 
nere Stärke der Fertigkeiteiſt ein es Fo l⸗ 


ge von der Aehnlichkeit oder. Einerleis 
beit der Spuren, welche die Borſtellungen 





ſich bei dieſem Denker treffliche Andeutungen, 3. B. 
Tbl. II., S. 547.: *Diefe (die Abſtrakilonen aus 
den in uns beobachteten Thaͤtigkeiten, welche wie 
unfere Bermögen nennen) mögen vielleispe von folden 
Abſtraktionen, als wir von den Geelenthätigkeiten 
erlangen würden, wenn wir die erſten Kraftäußeruns 
gen der Kindesſeele beobachteten, beinahe, wenn 
nicht völlig fo ſehr verſchieden fein, als die jegigen 
Ampfindungen von den embtyoniſchen Empfindungen 
vor der Geburt find. Die Äußeren Empfindungen 
durch die Sinnenglieder werden, was fie jego für 
uns find, nämlich, folhe Eindrüde, auf fole Act 
gefühlt, erft durch Wiederholung. Der erfle 
Eindrud von dem, was wir Roth nennen, möchte 
vieleicht, wenn wir ihn ganz allein in uns baben 
fönnten, fo wie er auf die friſchen Einnenglieder 
fällt, die durch Feine vorhergehende Eindröde bearbeiz 
tet und vorbereitet find, für nichts weniger als für 
Roth erkannt werden .”— Esiftfehr zu bedauern, 
daf die — freilich in einem fehr gedehnten und uns 
behuͤlflichen Etile gefchriebenen — Werke dieſes 
ſcharfſinnigen Philofophen beinch gänzlich unbeachtet 
geblieben nd. Da er in der Geſchichte der Philos 
ſophie kaum flächtig erwaͤhnt zu werden pflegt, habe 
auch ich ihm erſt feht ſpaͤt Eennen gelernt, und bin 
dann zuweilen dur die genaue Uebereinftimmung 
feiner Saͤtze mit den von mis aufgefundenen fehe 
angenehm Üüberrafcpt worden. Möchten doch feine 
„und. Platners Schriften (diefe reichen Fundgru—⸗ 
R ben feiner pſochologiſcher Bemerkungen) wieder zu 
.. Ehren bei uns Eommen ! . 
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‚rm der Ataien ausmothen, und: das vm ammfri ge 
ander fall en“. Dahei lang. —— — 
der: Seele die auß ber Handlung: eurpfangenen Spu · 
zen mit anderen worxätbigen.;; die fie aus: ähnlichen 
Modifiasionen; Heraudgicht, „vermehren. und vateinis, 
gen. Das mehr oder weniger zu etwas 
Yufgelegelegt-.fein. beſteht darin; daß in 
dem Janeren der Seele mehr: oder weniger van. 
dewjenigen vorhanden ift, was entweder für ſich 
ſchon ein Beſtandtheil der ganzen Modifikation iſt, 
die fie thätig bewirken ober Leipend annehmen folk, 
" ober doch durch eine Abſonderung, Ausſcheidung 
oder Verbindung und Mifchung dazu gemadıt were. 
den. kann. Dies iſt der Grund der oft augenhlide 
lich, und zumeilen undermutbet,, entftchenpen Gere, 
tigteiten, die wie durch einen Sprung hervorge⸗ 
trieben: zu werden feinen”, — Aehnliche Bemer⸗ 
. Zungen, finden fi in anderen Stellen dieſes ſchaͤtz 
baven Werkes, z. B. Thl. II, S. 3813 "Jede 
einzelne Handlung von der Art, daß fie die 
Wirkſamkeit deffelbigen Wermögeng oder derfelbigen 
Kraft ebene, Bann als ein Theil, der gan. 
zen Uebung des Wermdgend angefehn wer⸗ 
den” Eben fo in Hinficht der Gefühle und 
Triebe ©. 421 ffir “Jede Empfindung 
hinterläßt eine Leichtigkeit, fie wieder 
anzunehmen; jeder Eindrud von jedem | 
Dbjekte eine Leichtigkeit, dad Bild von 
diefem wiederzuerweden. Jede Empfine 
. dung ftärke alfa das Gefühl und zugleich die Vor⸗ 
ftellungskraft, — Jeder affieirende Eindrud, 
davon die erſten ohne Zweifel es nur in einem 
geringen Grabe, obgleich keine vollig gleichguͤltige, 
find, hinterläßt ein Bedbürfniß, ihn von Neuem 


au häbeh , "nenn. er angenehm geweſea iſt sub 
ihm zu entgehn, wen er wibtig war. VDas Mes 

iß verurſacht Trie be und einen Bang zur 
Thaͤtigkeit, welche durch die Handlung 
ſelbſt'geſtarkt werben. — Jede Gefählsäuße- 
rung, jede Thaͤtigkelt hinterlaͤßt einen Zuſatz zu der 
Selofi hatigkeit der Seele”. Deun entfleht eine Leichtige 
Reit zu ihrer Reproduktion, fo muß ja bie Seele 
den’ auf fie ausgeuͤbten Reiz feftgehalten haben zc.— 
“Die paffiven Wermögen der Seele wachfen eben» 
falls von Empfänglidkeiten an bis zu leid 
teren Difpofitionen und zärtliher Empfindlich⸗ 
Reitz und des Rahrungdfaft zu diefen liegt gleichfalls 
in den Gefühlen, die der Menſch durch die Einwir⸗ 
tung der Außeren Dinge empfängt” xc. 


Auch bei Gar ve finden ſich trefflihe Andeu. 
tungen von diefer Lehre. Wir fehen alfo ſchon 
Gemerkt er *)), da die Begierde in ihrer erflen 
und einfachen Geftalt eigentlich nichts anderes, als 
die Beſtrebung der Kraft der Seele, oder fo au 
fagen, dad Element ihrer Wirkfamkeit iſt: daß der 
Gegenftand derfelben nichts anderes, ald die Hands 
lung felbft fein Tann. Wenn ich mir alfo vorftelle, 
daß diefe Handlung nur von einer einzigen Art, 
d.h. daß der Gegenftand nur Einer iſt: fo wird 
Begierde, Idee und Vergnuͤgen der Idee, fo zu 


.*%) Cochius, Unterſuchung äber die Neigungen, wel⸗ 
che den von ber Königl. Akademie der Wiflenfchaften 
zu Berlin auf das Jahr 1767 ausgefeßten Preis 

\ erhalten Hat. Mebft anderen dahin einfchlagenden 
2 Abhandlungen. Berlin, 1769. ©. 112. 
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‚fagen, zuſammenfallen, und nur Eine Handlung 


ausmachen *). Wenn ih nun aber annehme, daß 
diefe Handlungen, oder mit anderen Worten, diefe 
Ideen, duch neue zufließende Enpfin 
dungen ſich vervielfältigen, von jeder 
alten aber eine gewiffe Art von Wir 
kung in der Seele oder in dem Gehirn (es liegt 
nichts daran, wo dieſes fei), zurüdbleibe, die 
die Erneuerung der alten Handlung leichter 
maden: fo wird bei jeder der Nifus der 
Kraft um fo viel größer fein, aus je mehr 


‚einzelnen Thaͤtigkeiten bie ganze ‚Handlung 
befteht” etc. 


Außerdem ift noch eine mit R untergeihnete 
NRecenfion in der "Allgemeinen deut 
Then Bibliothek” **) zu nennen, wahrfcheine 
lid) ebenfals von Garve. Nachdem der Recenfent 


. von der ‚Entf Hließung, ald einem einzelnen 


Alte des Willens”, die Neigu ng, als "eine fort- 





9 Ebenfalls sign teeffliche und wichtige Afnungen, ' 
welche jedoch Oarve, fo viel mie befannt ift, ſpaͤ⸗ 
ter durchaus nicht. weiter aufgeklärt und angewandt 
hat. Man wird hierin die Lehren erfennen, daß 
die Strebungen nur Ausbildungen der urs 
fptönglicgen pfochifcen Dermögen find (m. vgl. 
oben S. 91 f.), und daß eine und biefelbe 
Seetenthätigkeit zugleich DBorflellung, 
Gefühl und Gtrebung fein Bann (vgl. oben 
©. % u. 96.) 

*) Band XII, &. 227 ff. — Die Bekanntſchaft 
mit dieſer Stelle verdanke ich, den unlängft von Gr. 
©ro08 herausgegebenen “Unterſuchungen über Die 
motaliſchen und organifcen Bedingungen des Irre⸗ 
feine und der Laflerhaftigkeit”, 


ar 
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gefegte, dauernde Entſchließung, üunterfchieden 
hat; fragt er, wie denn nun diefe Neigungen ent: 
ftehen. Jede anfhauende Erkenntniß des Guten 
oder Boͤſen (antwortet er) läßt in ber Seele ge: 
wiffe Züge des bargeftellten Gegenftandes zurüd, 
nebft dem Gefallen oder Misfallen, das fie bewir⸗ 
Ten können, und dem dunklen Bewußtſein der bar 
durch erweckten Entſchließung: kurz, ed wird aus 
den zurüdgebliebenen Reften derfelben 
eine Empfindung. Jedes neue Anfhauen eben 
beffelben guten oder böfen Gegenflandes vermehrt 
die Maffe diefer Empfindung *); und 
je mehr die Seele dazu fammelt, befto überwie 
gender wird die Empfindung, und bewirkt entwe⸗ 
dee Neigung oder Abneigung zum Gegen 
ftande, d. i. eine dauernde und gegen einzelne Bor, 
flelungen immer ftärfere Entſchließung, den 
Gegenftand zu wollen oder nicht zu wollen. Daher 
will der Menſch oft, ohne daß er fih der Bewe 
gungögründe feined Wollens beutlid bewußt fein 
Tann; bie oft wiederholte Entſchließung zu einer 
und eben derfelben Sache macht fie ihm vorzüglich) 
gegenwärtig, d. i. er wird daran gewöhnt; er 
thut das Gute oder Böfe, ohne daß er von den 
Gründen, warum er es thut, deutliche Rechen⸗ 
ſchaft geben koͤnnte. Es verhält fih damit eben 
fo, als mit dem Urtheil des Menfchen. Aus 
Öfterer Betrachtung jeder Sache bleibt ein gewiſſes 





*) Ganz daffelbe was in der vorliegenden Abhand⸗ 
dung “Raum” der Vorſtellungen, Gefühle, Stre⸗ 
— x. genannt worden iſt (m. vgl, oben ©. 
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MB in der. Seele. zuruͤck, worauf fie alle ihre 
neu erlangten Kenntniſſe · dezieht: aus oft Perl 
tan Uebersinfimmungen vder Verſchiedenheiten mit. 
demſelben erhaͤlt fie eine gewiffe Richtung, 
gieich, ohne Bewußtſein der Gruͤnde, das, was 
ige darxgeſtellt wird, für wahr ober fat) zu hal⸗ 
ten, Died macht zufammen den inneren Sinn, 
den natürlihen Menfhenverftand aus, fo 
wie jenes:im Willen bie. herrfchende Neiguag,: 
der Hang ‚heißen kdunte. So ſchwer es nun: 
haͤlt, den inneren ‚Sion zu: beftreiten, und bie: 
Menfchen, zu vermögen, - das für falſch zu erken⸗ 
nen, was fie nad) der ganzen Maffe ihrer 
Vorflellungen für wahr halten, ober umge 
kehtt, wie man es am Aberglauben, Vorurtheilen zc. 
ganz. deutlid wahrnimmt: eben fo ſchwer ift es: 
auch den Willen zu beugen, wenn er durch bie: 
Maffe feiner Empfindungen anders beftimmt 


iſt. Darxraus ließe e& ſich erklären, warum die 


deutlichſte und rührendfte Worftelung der Bewe⸗ 
gungögrände oft ohne Wirkung bleibt, oder Ent-- 
ſchließungen hervorbringt, die fi fehnell wieder: 
verlieren; warum man auch ohne diefe deutliche 
Erkeantwiß ſtaudhaft etwas wollen; warum 
Gutes oder Boͤfes zur Gewohnheit werdenzr 
warum einzelne anfhauende Borftellungen- des 
Guten. zwar ‚einzelne gute Thaten, aber. einen, 
tugendhaften Sinn erzeugen können.” . 


Auch bie praktiſchen Folgerungen, 
welche der Recenſent im Zolgenden hieraus ableis 
tet, find‘ fehe‘ leſenswerth. 


‚Unter den. Alten iſt hier vorzäglih. Ariſt o⸗ 
teles zu nennen. “Won ‚ben, beiden Gattungen 


ber Zugend *) (fo beginnt er das zweite Buch 
feiner Nikomachiſchen Ethit), der auf Erkennt 
niß fi begiehenden, und der fittlihen, hat 
die auf Erkenntniß fi. beziehende uͤberwiegend 
in der. Belehrung ſowohl ihren Urfprung, als 
ihre Verſtaͤrkung; die fittliche aber entſteht uns 
durch die Sitte **), woher fie auch die eng an 
das Wort Sitte” fich anfchließende Benennung 
erhalten hat. Schon dadurch wird angezeigt, daß 
keine einzige der fittlichen Zugenden und von Nas 
tue inwohnt. Denn nichts von Natur Iawohs 
nendes wird durch Gemwöhnung anders: wie denn 
der Stein, feiner Natur gemäß abwärts ſich bes 
wegend, ſchwerlich möchte durch Gewohnheit das 
bin gebracht werben Tonnen, ſich aufwärts zu bes 
wegen, und wenn man auch taufendmai ihn aufs 
waͤrts werfend zu gewöhnen fuchte; noch möchte 
das Feuer abwärts ſich zu bewegen, 'oder irgend 
etwad Anderes auf diefe Weiſe gegen feine Natur 
gewoͤhnt werden koͤnnen. Alſo weder von Natur, 
noch gegen bie Natur koͤnnen uns bie Tugenden 
werben; fondern von Natur fie zu empfangen 
oudgeftattet, erhalten wir fie in ihrer vollendeten 
Geſtalt durch die Gewöhnung. Ueberdies, was 
irgend duch die Natur und wird, dazu befigen 
wir zuerft die Vermögen, und fpäter erft 
folgt die Ausübung; wie es bei den finnlichen 





"9, dpsen — umfaffender, als unfer “Zugend”; Das 
I eigentlich beffer "Täctigkeit,. Trefflichs 
ei”. 


j EBog — im Folgenden Babe ich es 
’ ie ws ; or —A (angemefjener) 


| 
| 
| 
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Gerpfirdungen: .augenfäninlie it. 100 - ie da 
nit: dutch bas Öitene. Sean voder Ältere ‚Hören 
Die. Empfindungyerögen erhalten, ſondern im Geo 
gentheibnach dene Gutpfange derſelben fie anwen⸗ 
ben, nicht nach iheen. Anwendung fie empfangen. 
Die Uugenden aber erwerben wir durch 
Die vorangehende Ausübung, wie auch 
beidemübrigew Fertigkeiten. Denn mas 
wir Versen: muͤffen, um es in Ausübung. bringen 
30 :lömen, das fernen wie, indem. wir es in Auge 
Abamg ‚bringen; ; Bauverfländige 3. B. werden: wir 
bush Bauen „ Githenfpieler- duch Citherſpieltz 
eben: fo num auch gerecht durch gerechte 
Handlungen, weife,durd weife Hand⸗ 
lungen, tapfer durch tapfere *%) Auch 
bezeugt dies bie. Praxis ber. Staaten: die Geſeh⸗ 
geber machen die Bürger tugendhaft 
durch Gewoͤhnung. Wenigſtens iſt dies die 
Abſicht aller Geſetzgeber; und wenn fie dies nicht 
auf die rechte Weiſe ins Werk ſetzen, verfehlen fie 
ihre: Abſicht: wodurch. eben ein gut eingerichteter 
Staat von: einem ſchlecht eingerichteten ſich ‚untere 
ſcheidet. Auch bemerfe man, wie die Tugenden 
auf. eben. die Art, wie fie entſtehn, auch verdors 
ben: werden: ganz wie die Fertigkeiten. Denn 
auch die fehlechten- Githerfpieler bilden ſich durch 
dem angemeffened Githerfpiel, : und eben fo die 
Baumeifter und alle übrigen: durch das gute Bauen 
— — 

*) Es verſteht ſich von ſelber, daß hier eigentlich immier 

- nur von der inneren Handlung, oder von ber 


» Belchaffenpeit der —— ng und dis 
Wollens bei'm Handeln die Rede 5 kann. 


Beneke Sllen Bd. II 
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entftehn gute, durch das ſchlechte, ſchlechte Baumel, 
fer. Berhielte es fich nicht fo, fo bebärften wir 
Beined Lehrers, fondern ale würden fihon gut oder 
ſchlecht geboren. Auf gleiche Weiſe bei den Zu 
genden. Denn durch Ausübung deffen, 
"was der Verkehr der Menfhen mie fih 
bringt, werden wir, bie Einen gerecht, 
die Anderen ungerecht; buch Ausübung 


des buch Gefahren Herbeigefüährten 


und duch Gewöhnung, und zu fürdten 
oder muthig zu fein, die Einen tapfer, 
die Anderen feige. Und eben fo verhält 
es fi mit den Begierden und mit ben 
Affekten. Denn Einige werden mäßig und 
fanft, andere unmäßig und zum Zorne geneigt: 
diefe weil fie auf diefe, jene weil fie auf jene 
Weiſe fich betragen. Und mit Einem Worte, alle 
Anlagen entſtehn durch die gleihartis 
gen Thätigkeiten. Daher haben wir 
unfere Bemühungen darauf zu richten, 
‚ daß wir unfere Thaͤtigkeiten auf eine 
angemeffene Weiſe geflalten: dem wer 
‘den bann bie Anlagen von felber folgen. 
Nicht wenig alfo kommt darauf an, von 
- unferer Kindheit her auf eine gewiſſe 
Weiſe gewöhnt zu werben; fondern ſehr 
‚viel, ja im Grunde Allee”, — — 


Ich Habe diefe Stellen in ihrer ganzen Aus 
dehnung zufammengeftellt in der Abficht, durch die 
verfhiedenartige Darftellung bes gleis 
hen pfyhifhen Werpältniffes die klare 
Auffaffung defielben zu erleichtern. Was durch die 
hier vorliegenden Unterſuchungen hinzugefügt worden, 
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iſt vorzuͤglich die beſtimmtere Nachweiſung 
der pſychiſchen Bildungformen, ſowohi 
für die Bildung der Anlagen, als für die Bil⸗ 
dung ber verfchiedenen benfelben zum Grunde lies 
| genden, einzelnen Thätigkeiten. In- der 
erfteren Beziehung iſt befonders der Unterfchieb 
zwiſchen dem eing ewachſenen und bem ange» 
wachſenen Raume*) aud für die Praris 
; von ber höchften Wichtigkeit. 


Daß die nemefte Seit feit Kant an beſtimm⸗ 
teren Andeutungen Diefes pſychiſchen Geſetzes wer 
niger ergiebig ſich zeigen möchte, erklärt ſich fehr 
leicht aus ihrer gänzlichen Abgewandtheit von dem 
einzig wahren Urquelle einer gefunden Wiſſenſchaft, 
von ber Erfahrung. Ueberhaupt find wir vor 
Kant weiter in ber Pſpchologie gewefen, als 
jetzt. 


Anmerk. IL, zu S. 236. 


Bor Brundfägen, die aus Geſinnun—⸗ 
gen erwachſen, (fagt Iacobi**)) babe ich alle 
Ehrfurcht; aber auf Gefinnungen, die aus 





AM. vl. ©. 151. 

*) Werke, Band VI, ©. 177. Aehnliche Stellen fin 
ben ſich viele in anderen Schriften dieſes Denkere, 
# B. Band II, ©. 608., wo er boͤchſt treffend ber 
merkt: "Srundfäge, die wirklich befolgt wür: 
den, feien immer nur Abftrafta einer anders 
woher fhon beflimmten Thätigkrit, und 

- Bönnten — nie dieſer Thaͤttzkeit das Dafein 

geben, und ihr Anfang.pia. 


— ft — 
Beunbfäten, laͤßt. ſich kaum ein Kartenhaus 


hauen“. — Dan wird diefen, aus einer tiefen 
Kenntniß der menſchlichen Seele: geihöpften, Sag 
durch. die Erdrterungen. des. $ leicht zu wiflene 
ſchaftlich Harer Ah ſicht erheben können. In. dem 
Grundfage 3. B., "daß. die aus: unbefledter. Sitt- 
lichkeit bervorgehende Seelenruhe aller anderen irdi⸗ 
ſchen Slädfegligkeit vorzuziehn fei”, kann bie Bors 
ftellung,, in weicher wie die aus unbefledter ESitts 
lichkeit hervorgehende Seelenruhe denken, in einer 
ſehrt vielräumigen und Febensfrifhen 
Angelegtheit, die aus vielfach wieberholten oder 
dauernd. die Seele einnehmenden Gefühlen. diefer 
Seelenruhe flammt, aber auch in einer. fehr 
matten und geringränmigen Angelegtheit 
begründet fein, welcher. vielleicht ni.e. ein lebende 
friſches Gefühl diefer Seelenruhe voranging , ſon⸗ 
dern die nur, zufolge einer Befhreibung, aud ans, 
deren, fhon matt gewordenen Empfin 
dungen gufammengefegt worden if. Auch 
in dem Iehteren Falle wird die Grundbildung 
diefer Worftelung ald über den Grundbilduns 
gen aller anderen pfychifhen Steigerungen, und 
vor Allem als über derjenigen der finnlihen Luft, 
erhaben gefühlt werben: gefegt auch, daß die Ich 
teren ungleich vielräumiger und lebensfriſcher gege⸗ 
ben wären. Es find dies eben zwei durchaus 
verfhiedene Meffungverhältniffe, welche 
ihrem eigenthümlichen Charakter gemäß zugleid 
ſich fund geben koͤnnen *). Während aber in 





mM. val. oben ©. 382 ff. und den etſton Band 
dee "Dingotogiigen Bin” , ©. 208 fi 
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jenem erſten Palte' bie Vorſtellung ber ſettiich. chi 
benen Seelenruhe das ihr, Widerffrebende we 
unterdruͤcken wird ®), fehn wir biefelbe in 

lepteren Falle jeber unfittlichen Regüng leicht vin 
terliegen: unterliegen vielleicht mit klarem Bewußt⸗ 
fein der Unſittlichkeit dieſer Handlungweiſe. 


Man hat oft geſtritten, ob ed eine volllonm⸗ 
nere Sittlichkeit geben inne ohne fittlihe Ge. 
bote und fittlihe Grundfäge, vein aus 
dem lebendigen Kühlen und aus Tebeis 
digen Trieben heraus. Auch für dieſen 
Streit wird man in einer genaueren Zergliederung 
des im Fdargeſtellten Verhäftniffes die Entfcheis 
dung finden. Allerdings kann ein Fühlen und 
Streben ohne fittlihe Gebote und Grundfäge nicht 
nur wahrhaft den Namen des Sittlihen verdienen, 
ſondern auch den gleichen Grad der fittlihen Reine 
heit und der fittlihen Höhe**), wie das 
auf Grundfäge gebante, behaupten, Keine Tugend 
(fagt Jacobi **#*) ſehr wahr), die nicht da war, 
ehe fie Namen hatte und Borfhrift!”; und 
in der Schilderung feiner Amalie: “Daß fie 
Gutes: aller Art unermeßlich wirkt — datauf giebt 
fie nicht Acht; daß fie alle Pflichten erfüllt, ale - 
Gebote hält — das weiß fie nicht; hat von den’ 
Gründen ihres durchgaͤngigen Verhaltens nichts 
weniger als vollftändige Begriffe, gar eine eigent⸗ 


© m) M. vol. oben S. 637 fi. und den erfin Band 
der Pſychologiſchen Skizzen”, S. 440 f. 
M. vgl. oben. ©. 519 FR. 
+) Werke, Band I, S. 71 u. 72. 
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Ude Moral, kaum eine ſolche, wie ſchon vor 
Sahrtaufenden dem uralten Hiob eine zu Dienften 
Rand.” . Die Werthſchaͤtzungen und Strebungen 
eines Menfchen können der wahren Werthſchaͤt · 
zung eben fo wohl gemäß fein *), ohne daß fie 
in eine abfiraktere Sagform und ohne daß 
fie in das Gefuͤhlverhaͤltniß des Sollens eingegan⸗ 
den find. Uber wenn auch in gleihem Maße 
rein und in gleiher fittliher ‚Höhe, wird 
doch eine nur auf lebendige Gefühle und Triebe 
gegruͤndete Sittlichkeit nicht in gleichem Maße 
ficher fein. Hiezu find Bielräumigkeit und 
fehe Bufommenbildung ber fittlihen Gebilde 
notwendig; und find diefe auch nit unmittel 
bar und allein an die Satzform gebunden *): 
fo ift es doch beinah undenkbar, daß nicht eben 
die Kräftigkeit, welche eine vielräumige Anfamm 
lung und feſte Zufammenbildung jener Gebilde her 


beigeführt hat, in dem gleihen Maße und 


ungefähr zu derfelben Zeit auch bie Bw 
. geiffe und Satzbildung für biefelben follte herbei⸗ 
geführt haben. 


Auch dies iſt demfelben tiefen Denker, wel 
chem wir fo viel für die praktiſche Philoſophie vers 
danken, nicht entgangen... Der Menſch (bemerkt 
er hierüber unter Anderem) kann fih nicht ftüd 
weife (en detail) beffern, und überhaupt ſich nicht 





HM. vol, oben S. 376 ff., und 
Er 76 ff., und zu dem Folgenden 


“) Allerdings finden ſich 2.8. fehe vie lräumite 


Ideale (fubjektive und objektive) ohn⸗ dieſe Form. 
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feibft ‘Halten, was er ſich verſpricht: denn er ſelbſt 
Ktein @piel: den. Leidenſchaften, und nut das 
Gefeg über ihm beſteht. Daß er dieſes Geſetz 
anerkennen, feiner Zucht ſich unterwerfen endlich 
die Liebe‘deffelben ſich eigen und zum Charak 
ter maden kann, darin beftcht feine Würde Es 
giebt auch feinen anderen Charakter des rechtſchaffe⸗ 
nen Mannes, als diefen; und ed ift thöricht, auf 
einen Menſchen zu bauen, der nur ein Gemuͤth, 
ſei es aud) das vortrefflichfte! aber keine dies Ge⸗ 
mäth ordnende und ihn felbft beherrſchende Grund⸗ 
füge hat, in folder wird mit den glüdlichften 
Anlagen zu Rehtfhaffenheit und Tugend oft am 
tiefften finfen? ıc. Und bald darauf: “Nicht der 
Kompaß allein des moralifchen Gefühle: und eines 
guten Herzens lehrt genug, dieſe Klippen zu ver» 
meiden, fondern es muß bie LängensUhr be 
fimmter Vorfhriften und Gefege dazu 
genommen, und jede Verſuchung, nah eigenem, 
befferem Ermeffen, das ift, nach bloßen Gutduͤn⸗ 
ken zu ſteuern, ais die Eingebung eines feindlichen 
Daͤmons verworfen werden” *). — Die Begriffe, 
welche die Sagform Eonftituicen, find vielsäumis 





*) Werke, "Band VL, S. 183 u. 84 m. vol. 
au ©. 178. Achnliche Stellen aus den fräheren 
Bänden von Yacobi’s Merken findet man in meiner 
Receofion derfelben im Hermes‘, Band XIV. ©. 
330 ff. zufammengeftell. M. vgl. auch das über 
dieſen zugleich fo lebendigen und fo tiefen Denker 

 im.erfien Bande der Pihchologiſchen Slizen’,'& 

320 31, Exinnerte. 


! 
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seite und feftere Gebilde, und im beiden Bezie⸗ 
ungen einer längeren Dauer theifhaftig *), 


Anmerck IL, m S. 968. 


- 68 iſt bekannt, welchen Lärm in der. deut⸗ 
fchen Philofophie, auf Weranlaffung von Fichte's 
Spekulationen, das Ich” gemadt hat. Gewiß 
war es ein hoͤchſt ungluͤcklicher Gedanke, die Ur⸗ 
kraft der menfchlichen Gerle in der Form. eines 
der zufammengefesteften und abgeleitet 
fen Begriffe zu denken. Die Auseinanderfete 
zung, wie Fichte durch den damaligen Entwides 
lungögang der deutſchen Philofophie beinah mit 
Nothwendigkeit zu diefer paraderen pſychologiſchen 
‚Hppothefe getrieben wurde, gehört nicht hieher **); 
feine Spekulationen find überdies jegt beinah ganz 
verſchollen, und werden ſchwerlich je wieder aufles 
ben, Noch in der neueften Zeit aber ift von Hers 
bart ein in Fichte's Spekulationen vourzelnder, 
mit eben fo großem Scharffinne und vielleicht noch 
größerer Scheinbarkeit, ais dieſe, burchgeführter 
Verſuch gemacht worden, den Begriff des Sch, 
wenn aud) nicht als eigentliched Realprincip, doch 
als denjenigen Erkenntnißgrund” darzuftellen, "Wels 
Her am naͤchſten und beſtimwmteſten zu pſychologi⸗ 





1 Mont. den S. 126 ff; auch & 204 ff. u. 
—*8* u J 


*t) Einzelne Bemerkungen hieruͤber findet man in mei. 
ner Erkenntnißlehre, nach dem Bewußtſein der rei⸗ 
Fr ga in ihren Orundzägen dargelegt”, ©. 
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er liegend bmg; Rn —— min 
vorl en. e inn 
gen Eroͤrterungen fruͤher zum Gegeuſtande einer. 
ausfühslichen Kritik gemacht **): aus welcher er, 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen, das auf 
die bier vorgetragenen Unterfuchungen. Licht zu dere 
breiten Geeignete mittheilt; um fo mehr, ba er 
bier. nicht unwichtige Erläuterungen hinzuzufügen 
im Stande ift, auf welche er an dem bezeichneten 
Orte verzichten mußte, weil fie zu weitlaͤuftige 
pſychologiſche Vorbereitungen erfobert hätten. 


Herbart beginnt feine Unterfuhungen, ine 
dem er zwei Anfichten vom Ich einander gegen⸗ 
überftelt. Die eine, von der Sdentität bes 
Objektes und Subjektes als Erklärung des 
Ich ausgehend, will aus demfelben alle individuel⸗ 
len Beftimmungen auöfcheiden, und betrachtet auch 
die zeitlichen Beftimmungen. deffelben nur ald Durch⸗ 
gangpuntte, während deren das Ich völlig daſſelbe 
bleibe. Nach ihr Tann daher (a. angef. O. ©. 
86) der ganze Zwiſchenraum zwifchen Geburt und 


Tod, mit Allem, was er aus uns macht, nicht 


die entfdjeidende Antwort auf die Frage geben: 
Wer bin ich denn eigentlih? Und dies heißt denn 





*) Pfochologie ale Wifſenſchaft, neu gegründet auf 
Erfahrung, Metaphofit und Mathemalik, Thl. I. 
©. 81. Die im Folgenden zum Grunde gelegte, 
Unterſuchung über das Ich in feinen naͤchſten "Ber 
siefungen” findet ſich ebendaſelbſt, S. 85 — 157. 

*) PM. dgl. die ju Bier ifeinenden gJahrbuůcher dee 
Litteratut, Band XXVIIL, ©. 5 87-, und 
insbefondere S. 43 ff: u 
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eben fo viel, ala: in der zeitlichen Sahr⸗ 
wehmung Tann ich überhaupt nicht Mich finden, 
als denjenigen, ber ich eigentlich bin. Diefe Wahre 
nehmung, obgleich eine innere, haͤngt doch an lau⸗ 
tee Aeußerlichkeiten, und Zann daher bis zu der 
wahren Form unſeres eigentlichen Gelbft nicht 
durchdringen”. Dagegen die entgegengefegte An« 
fit die Vorſtellung bes Ich ganz an die Bedin⸗ 
gungen einer beftimmten Perfönlichleit und 
an die innere Wahrnehmung Enäpft: als welde 
allein. Zeven lehren könne, wer er fei, und dies 
auch mit Huͤlfe der Erinnerungen aus dem frühe 
zen Leben beflimmt genug lehre. Won diefen bei⸗ 
den Vorftelungsarten nun, fährt der Berfafler fort, 
wuͤrde unftreitig die letztere den Sieg davon tras 
gen (als die bei weitem begreiflichere und 
anfhaulidere), wenn es möglich wäre, 
fie in fi felbft 3u vollenden (S. 89). 
Dies aber erklärt er für unmöglich ans folgen 
den Gründen, 


In keiner augenblidlihen Wahrnehmung 
(fo lautet der erſte dieſer Gründe) finde id mic, 
auch nur als Individuum; vielmehr muß biefür 
erſt die Erinnerung mir zu Huͤlfe kommen. 
Diefe aber ftelt mid) in einem Aggregate von halb 
exlojchenen Bildern aus verfchiedenen, zum Theil 
ſehr entfernten Zeiten dar; und meinte id. alfo 
das aus diefem Aggregate zufammengefehte Sub» 
jekt, wenn ich von mir felbft rede, fo "würde fol 
gen, daß ih niht genau wüßte, wen ich eis 
gentlich meinte, falls id von mir ald Individuum 
ehe”, da ich doch im Gegentpeil mi als dur ch⸗ 
aus bekannt vorausfege, — Aber ift wohl 
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diet Iehtere in dem Um faug e wabt, :baf.ck 
wirllich einen Gegenſatz mit jener Erſahrung his 
dere? : Allerdings :mgine id ein. beſtimmtes he⸗ 
kauntes Subjelt, wenn. ich von mir. felben rede, 
aber nur ein den bauptfählihften Bär 
gen nad bekanntes und. beſſimmtes; und wir. 
werben ja, bei genauerer Nachfrage, fein Beben. 
Een tragen einzugefichn, daß uns ſehr vieles Ein⸗ 
zelne in uns felber unbelaunt und verborgen fei. 
Scheint alfo bie Mangelhaftigkeit unſrer Gelbftere 
kenntniß dem Werfafler in Widerfpruh zu fichn 
mit demallgemein» menſchlichen Begriffe vom Ich, 
fo hat ex felber erſt diefen Widerfpru hinein» 
getragen, indem er diefem Begriffe eine. Grunde 
lage gegeben, welche demfelben an und für fih 
fremd if. Ein in allen Theilen vollkommen 
Bekannte meint ein Mar Denkender, indem er 
das Wort Ih” ausſpricht. . 


Ganz eben fo verhält es ſich mit dem zwei⸗ 
ten Grunde des Verfaſſers. Die individuellen Bes 
- flimmungen meines zeitlich beflimmten Seins (er 
innert er) find ein allmälig angewachſenes und noch 

jetzt im Fortwachſen begriffenes Aggregat. Sich 
- tet fi die Ichheit nach diefem Aggregate, fo wird 
fie unaufpdrlich verändert und niemals 
vollendet. — Gewiß; aber wer wollte. dies 
auch leugnen? Die Seele ift, als zeitliches und 
befchränktes Wefen, für Außere Einwirkungen em⸗ 
pfaͤnglich, durch welche fie in jedem Augenblide 
wechſelt; und nichts anderes ald dieſes wechfelnde 
Befen meinen wir, wenn wir von unferer Seele, 


Yon auſerda By Neben ©). RE Werfagee trdgt 
dader etwat Falſches Mm ‚biefen Begriff Hinein, 
wenn ve: dehauptet: "Im Selbſtbewußtſein ſehn wir 
und an al ein Weflehendes und ſchon Borhande⸗ 
ne”. Als ein Beſtehendes freilich; aber nur als 
din dem größeren Theile nach Veflchendes: 
was das Werändertwerbei keineswegs ausſchließt: 
gerade ‚tie. bei allen übrigen Dingen, welche durch 
ihre Werändertwerden nit aufhören, die ſelben 
Dinge zu fein. A potiori fit denominatio: dies 
fee populäre Satz hätte dem Verfaſſer den Wider« 
ſpruch fen koͤnnen, welchen er ih dem bezeichnen 
ten WVerhältniffe zu finden glaubtz und er Hätte 
fi nicht zu ereifern brauchen über die "naive 
Beage” des Ariſt oteles andie Eleaten: ErAdla- 
ai dw vi oUn Av ein. ®#) Der Begriff der Ver⸗ 
änderung enthält durchaus Seinen Widerfprüch in 
fi, wenn man nit, dei allgemein inenſchlichen 
Vernunft zuwider, von dem VWorurtheile ausgeht, 
es koͤnne aus keinem Sein etwas in bad andere 
übergehn, Feine Subftanz der anderen etwas von 
dem ihrigen mittheilen *®#), 


Durch eine Ähnlipe vorgefaßte Meinung wird 
ber Verfaffer bei feinem beiten Grunde geblendet. 


9 Man merke wohl, daß hier nicht vom allgemeis 
‚nen Begriffe des Ich die Rede ift, fondern von 
. einem indisiduellen Ich. i 
) M. vgl. Herbart’s “Lehtbuch zur Einleitung in 
die Ppilofophie”; 18215 S. 125. 
449) M. mol. uͤbet dieſes Uebergehn die Gchrift über 
das Verfältniß von Seele und Leib”, S. 64 ff. und 
die dort angeführten Gtellen, 
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"in Aggregat; (menbet er ein). befigt Feine Tea 
le Gindeitz & üt Vieles; von. mir gbes ter 
de ich ald. non, Einem, und von einem Reslın”.. — 
Weshalb, aber fol ein Aggregat keine reale Finheit 
befigen koͤnnen, wenn nur das Viele in. Ihm eben 
veal vereinigt if? Wir denken uns. felbfl, 
wir denken. alle. übrigen. menfchlihen Individuen 
als beftehend aus vielen Seelenthätigkeiten und 
aus vielen Angelegtheiten zu ‚ Seelenthätigfeiten: 
welche, obgleich mehr oder weniger von einander 
verfchieden,, doch, als Seelenthätigkeiten eines und 
deffelben Indipiduums, in diefem Eins aber real⸗ 
vereinigt find. Hierin findet die allgemeine gefuns 
de. Menfchenvernunft, durchaus keinen Widerfſpruch, 
die gefunde Philofophie eben fo wenig; auch möchte 
wohl. der Verfaſſer fehwerlich irgend eine Methode 
erklügeln Eönnen, durch welche er diefes Einsfein 
des Vielen aus dem Sein und aus unferem. Er- 
Eennen deffelben hinwegſchaffte. Er wendet ein ®”,- 
die vielen Merkmale, vermöge deren wir, wüßten, 
daß ein Ding fei, gäben uns doch nicht an, wa& 
diefes Ding fei. Allerdings aber geben ſie dies an: 
bei allen denjenigen Dingen naͤmuch, von weldhen 
üns‘ überhaupt eine Erfenntniß ihres inneren 
Seins möglich ift, bei den menſchlichen Indipis 
duen. Hier find ja die. vielen. Merkmaje, oder 
die einem Denfchen, beigelegten”' Seelenthätigkeiten, 
von ihrem Subjekte oder von dem Menſchen felber 
gar nicht verſchieden; machen ' vielmehr, "in ihrer 
Geſammtheit, diefes Subjekt, oder dieſen Menfcheii 





®) M, vol. "Pefehug zur Einfitugg ja die Vhin 
a an. ur Einkiung jp De „ion 
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aus; unb- wie fie felbft, To iſt au das Band, 
durch welches fie zu Einem Gein verbunden 
find, durch die unmittelbare Wahrnehmung dem⸗ 
jenigen gegeben, welcher nicht abfichtli fein Auge 
dagegen verſchließt *): fo daß alfo der, dieſe aus 
Bielem zufammengefegte Einheit vorftellende Begriff 
von feiner Seite einen Widerfpruch enthält, 


Die dem dritten Einwande des Verfaſſers 
zum Grunde liegende Behauptung: die ganze 
Summe meiner Vorſtellungen, Begehrungen und 
individuellen Zuftände würde keine Perfoͤnlich⸗ 
keit bilden, wofern nicht das Subjekt vorhanden 
wäre, welchem jene individuellen Beflimmungen zum 
innerlihen Schaufpiele dienen”, müffen wir gerades 
zu läugnen. In jedem Lebensaugenblide nehmen 
wir unzählige von unferen Seelenthätigkeiten uns 
mittelbar nicht wahr (werden derfelben nur aus 
ihren Folgen gewiß), ohne daß fie deshalb nicht 
erifticten; und man Zönnte fogar, an und für ſich 
betrachtet, recht wohl ein menſchliches Weſen bene 
Ten (obgleich freilich ein ſolches nicht wahrſcheinlich 
wäre), welches ohne alle Selbftwahrnehmung den» 
noch als Individuum exiſtirte. Die Vorftels 
Tung des Ich” würde diefem freilich nicht wers 
den; und wenn alfo der Verf. diefe für die “Pers 
fönlichteit” fodert, fo hat er nur einen ibentifchen 
Sag ausgeſprochen. Aber man thut überhaupt 
unrecht, diefe Worftellung, welhe mit vielen 
anderen menſchlichen Worftelungen auf ganz 





DR. vgl, Hieröber oben ©. Wo fl. 


J 








gleiher Stufe'der: Wichtigkeit. ſteht, zum Mit 
alpeane des menſchlichen Seins. erheben zu wollen. 


Giedurch ungeftdtt alſo, gehn wir ‚zu dem 
fünften Grunde des Verfaffers über, Für dieſes 
Subjekt (bemerkt er) .für das Wiffen um und 
ſelbſt, iſt es zufälig, was als Gewußtes fich dar⸗ 
bieten moͤge; darum abſtrahirt man von den beſon⸗ 
deren Beſt immungen des Gewußten, und faßt bloß 
das Verhaͤltniß des innerlichen Wiſfens zu irgend 
einem befiebigen inneren Verlauf von objek- 
tiven Erſcheinungen als Charakter der Ichheit 
auf.” — Allerdings, wenn man den abſtrakten 
Begriff derfelben haben wil. Auf keine Weiſe 
aber, wenn man irgend ein einzelnes, be 
Rimmtes Ich auffaßt: wie dies doch überall, 
gefhieht bei der Selbftbetrahtung. Hier ift 
dad Was des Wiſſens fo wenig gleichgültig, daß 
diefes vielmehe den ganzen Inhalt der Auffafe 
fung ausmacht; ja in diefer ift die Einheit des 
Wiſſenden mit dem Gewußten noch gar nicht eins, 
mal mit enthälten, fondern erft eine neue Auffafs 
fung nöthig, um aud von ihr zu wiſſen. Wors 
aus denn auf das Augenſcheinlichſte erhellt, wie 
wenig für dad menſchliche Seelenfein das Werhält« 
niß der Ichheit unerlaßliche Bedingung I und 
deſſen innerſten Kern bildet. 


Sehr unrichtig fährt daher der Verfaſſer fort 
(fein ſechster Grund gegen die zeitliche. Auffafſſung 
des Ih): "die eben erwähnte Abſtraktion reiht‘ 
noch nicht hin. Das Ih fände fonft Sich ale 
eine Reihe wandelbarer Erſcheinungen, wenn ſchon 
ohne naͤhere Beſtimmung, was fuͤr eine Reipe Dieh 
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fein mign Das Subjelt aber Tan füch 
ſetbſt nichts gleich fogen, was nähe eben 
fo einfad ift, als es ſeibſt. Folglih muß 
nicht Bloß die Mannigfaltigfeit individueller Beſtim⸗ 
mungen, ſondern auch der allgemeine Begriff dieſer 
Nannigfaltigkeit aus der Ichheit ausgeſchieden iwer⸗ 
den. Und ſo bleibt denn fuͤr das reine IH nichts 
übrig, als die bloße Identitaͤt vom Subjekt: und 
Spfele”, — Hier läßt der Vorfaſſer, nach Fich⸗ 
te 8:Vbrgange, buch bie Zweideutigkeit des Wor⸗ 
tes "Zdentität” fi irre leiten, Nicht: einen 
. Komgruwenz des Erkennenden und des Erkann⸗ 
ten bei der Auffaffung unſrer felbft iſt ſich die alls 
gemein menſchliche Vernunft bewußt, ſondern nur 
eines Verbundenſeins beiden zu Einem 
Ganzen, als zweier an fi von einander 
Verfhiedenen, alfo nicht Kongruivens 
den; und felbft diefes DBerbundenfein zu Einem 
Ganzen wird nicht unmittelbar in-jener erften Selbſt⸗ 
auffaſſung, fondern erft in der darauf fols 
genden erkannt, für welche die Selbſtauffaſſung 
felber wieder Objeft geworden ift: fo daß alfo- jes 
ned Verbundenfein des Auffaffenden und des Aufs 
gefaßten zu Einem: Ganzen, weit. entfernt, die ins 
nerſte Grundlage, ‚oder gar den einzigen Im 
halt unferer „Seele bei der Selbſtwahrnehmung 
auözumaden, erft durch und während: diefer 
Selbftwahrnehmung, und als ein einzelnes 
Element, zu dem Sein’ unferer Seele hinzulommt. 
Beide, Auffaffended und Aufgefaßtes, find’ Glieder 
des’ Vielen, weldes in dem Ganzen der menfchlis 
en, Seele‘ zu: einer Einheit real verbunden iſt. 
Gie find alfo nur in demfelben, nit dafs 
ſelbez und die algemein menſchliche Bernunft ift 
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ſich fehr wohl bewußt, daß ber Alt, durch wel⸗ 
chen wir und .felber ‚in einem beflimmten Lchens- 
augenblicte vorflellen, keineswegs gleich iſt dem 
Borgeftellten, fondern von dDemfelben verſchie⸗ 
den: als dasjenige Neue nämlich, welches, 
in- der zeitlichen Entwicelung des Ich, zu dem übris 
gen Vielen” in diefem Lebensaugenblide hinzuge⸗ 
tommen if. Stellen wir dann biefes Worftellen 
wieder. vor, fo find Subjekt und Objekt wieder 
Verſchiedenes, deun das Worftellen des Vorſtellens 
iſt wieder ein Neuhinzugekommenes, wel 
des in dem bisherigen Sein des Ich, oder in 
dem Vorgeſtellten, nicht enthalten war, und fo, 
fort ins Unendliche. . 5 


Daher es denn auch durchaus falſch ift, wenn 
der Verfaſſer S. 91 behauptet: die philoſophiſche 
Beſtimmung des Ih, als Identitaͤt des Objektes 
und Subjektes, vollende nur dad, und fpreche rein 
aus, was im gemeinen Selbftbewußtfein unbeftimmt 
begonnen fe. Die allgemein menfhlide 
gefunde Berhunft weiß von dieſer Iden⸗ 
tität durchaus nichts; fondern behauptet 
vielmehr, bei richtiger Sergliederung ihres Bewußt⸗ 
ſeins, auf dad Beſtimmteſte die Werfhieden- 
heit ber Exfenntnißthätigleit von dem in ihr Er⸗ 
Tannten bei ber Selbftwahrnehmung, obſchon fie 
beide Einem Subjekte oder Einem Sein zufchreibt. 
Freilich fegen wir “in jedem Bebensaugenblide-ugs 
alörbefannt. voraus”, aber nur ald dem größe“ 
ven Theile nad bekannt; wir "betrachten bie 
nenen. Beftimmungen, welche der Augenblick bringt, 
als zufällig”, aber keineswegs alswenn - wie 
volltommen diefelben geblieben. wären, wein 

Senele Skinen. II. Bd. ho 
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ſqen ganz 'onbare Wegegniffe uns twiberfaheen fein 
öchten”, fondern nur in.fo fern, ala das uns 
ma Angebildese in den meillen Sällen unbe 
dentend iſt in Bergleid) mit demjenigan, was bei 
" Diefer Weräntierung unverändert geblieben iſt. Dar 
her wir auch dieſe Behanpsung keineswegs in der 
Ausbehnung feſthalten warden, wera wir entfern⸗ 
Aeke Beitpuakte. wufesed Erbes wit einander Der 
gleichen. wo wir vichmehs das Meränderie, do «b 
dedeutender herverteitt, auch ausdruͤclich als füte 
ment unſeres · Seins oder unſeres Ic auffühnen, 


= Der Weguiff ‚won; der menſchlichen Serte alſo, 
als von einem im zeitlihen Wein BWeräm 
derlihen: wie berfelbe von der allgemein 
wruſchlichen Wermunft gefaßt wird, enthält durch · 
aus nichts Wirerfpreche ades; und laͤgt fü ruht 
wohl in ſich ſebber vollen, mern mam aur sicht 
:fende Begichungen ie ihn. binsintuhgt, Sagegen 
aner audere Segriff vom Ich, welche: bafelbesis 
Sdentitat des Subſjoktes und Objektes 
foßt, darch und da rch wider ſprechend um; 
in fich uavollendbar iſt. — 


So wei jene Meuttfeilung. ¶Was ih fir 
‚gar Erladutauug Hinzupufügen‘ habe iſt Zeigendes. 


- Die Werwechfelung der Einheit (Serknaͤp⸗ 
fang: zu Einem) mis dee Sinorleiheit (Kon 
* grwehg) 'bei dem Begriffe des Ich’ war um focher 
‚möglich, da ſich alletdings auch eine gewiffe Giner- 
leſhheit zwiſchen dem Vorſtellenden und dem More 
geſtellten findet. Die Vorſtellang geſchieht ja, wie 
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wir geiehn haben *), durch das (mehr ober weni⸗ 
ger Mar hervortretende oder verwifchte) Urtheil- 
verhältniß, in welchem das Praͤdikat (dad Vor⸗ 
; ftelende) in dem Subjebte (dem Vorgeſtellten) ent 
halten, und infofern alfo mit bemfelben einers 
Lei fein muß. Und zwar trifft diefe Einerleiheit 
ſowohl die ney gebildete Seelenthätig« 
keit, ald bad Aggregat der früheren oder 
der bleibend das Ih konſtituirenden. 
Dean indem jene erftere als an dieſes letztere fi 
anſchließend, oder mit demfelben zu Einem Gein 
verbunden, vorgefellt wird, muß ja aud das 
Praͤdikat des Urtheils, oder Das Worſtellende, zu« 
gleich das bleibende Sein des Ich, und zwar als 
in der innigſten Verbindung mit dem neu gebils 
deten, enthalten. Ja nod in einer anderen Be 
ziehung läßt Fi die Behauptung ber Ginerleiheit 
“ rechtfertigen: inwiefern nämlich felbft die nen 
gebildete Seelenthätigkeit, ihrem grd- 
Beren Theile nach (fo weit fie früher ſchon 
angelegt war), zu dem bleibenden Gen 
gehbrt, mad alfo ihr Identiſches findet in demje⸗ 
higen, welches als das Vorſtellende auftritt. Trotz 
aller dieſer Einſtimmigktit aber, wird ber genau 
Bergltedernde dennoch eine zwiefache Berichte 
denpeit nicht perkennen: 2) die numerifcher 
denn daB vorftellende Prädikat und dad vorgeftellte 





M. vgl. oben ©. 205 ff. und den erften Band 
der "Mipchologifgen Skigen“, &. 308- ff, auch bie 
Sqriſt über "das Drrpältniß von Seele und Leib”, " 


ko * 
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Subjekt geben ſich, vorübergehend wenigſtens *), 
als zwei neben einander beſtehende pſy⸗ 
chiſche Gebilde kund; 2) die quantitative, trotz 
der qualitativen Gleichheit: ‚denn bie gleichen 
Elemente find in dem vorgeftellten Subjekte fris 

- fer und weniger vielräumig, in dem vors 
ſtellenden Prädikate weniger frifch, aber viel 
raͤumiger gegeben ), 


; Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß in 
dem zweiten Theile des angeführten Werkes die 
in dem Begriffe des Ich liegenden Taͤuſchungen, 
fo wie die Zufammengefegtheit beffelben, von 
Herbart felber anerkannt worden find **#), 


Anmerk: IV,3u6&, 280. 


Diefe, durch vielfaches Zufammenfein zu eis 
nem ſehr hohen Grade der Feſtigkeit geſteigerte 
Verbindung zwifchen den finnlihen Vorſtel⸗ 
Lungen, beſonders ben Geſichtvorſtellungen, von 
anferem Leibe, und dem An⸗ſich deffel 
ben, ober den leiblihen Kräften, hat: weit 
weniger, als fie verdient, die Aufmerkſamkeit der 


*) Erreicht das Vorſtellen feine hoͤchſte Volllommen⸗ 
heit, fo fließen allerdings beide häufig zufammen, 
M. vgl. oben &. 206, auch S. 205. 
*) M. vgl. hiezu oben ©. 165 und &. 204; auch den 
„ecften Band der “Pſychoiogiſchen Gkigzen”, S. 202 ff. 
#6) M. vgl. Pſychologie, neu gegrändet auf Erfah⸗ 
zung, Metaphyfit und Mathematik‘ Thi. II, vor⸗ 
zͤgi. S. 289 — 9. 
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Dfoologen und Phyfiologen auf ſich gezogen. 
Man beachtet fie gewöhnlih nur, inwiefern.fie dem 
willkuͤhrlichen Handeln zum Grunde liegt %); 
gewiß aber ift ihre unwilltührlihe Wirk 
famteit von nicht geringerer ‚Wichtigkeit, und 
viele für unerklaͤrlich gehaltene Erfcheinumgen fins 
den barin eine fehr natürliche Erklärung. Hievon 
nur einige, am unmittelbarſten ſich barbietende 
Beiſpiele. 


Ganz augenſcheinlich beruht hierauf ber Nach⸗ 
abmungdtrieb der Kinder in Betreff leib- 
licher Ipätigkeitäußerungen. Die Kinder fehn eine 
geroiffe Bewegung, hören einen gewiffen Ton; 
dieſe Geſicht⸗ und Gehör » vorfiellungen aber, oder 
doch denſelben ähnliche, fehn, von. früherem Zur 
gleich» ober Nach» einander zfein her, im Verknuͤp⸗ 
fungverhältniffe mit gewiffen Muftelthätigkeiten. 
Bas iſt natürlicher, ald daß die, in Folge aus⸗ 
gezeichnete Meizempfänglichleit und-;großer Beweg⸗ 
lichkeit aller pſyſchiſchen Gebilde **), mit reicher 
Zuͤlle in ihnen gegebene bewegliche Bewußtſeinſtaͤrke 
auf diefe Muftelthätigkeiten übertragen wird, ‚und 
daß die legteren alfo, jenachdem diefe Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke aus Reizen, oder aus Gtrebungen, oder 
aus beiden Elementen beſteht, unwillkuͤhrlich, oder 
willkuͤhrlich, oder halb unwillkuͤhrlich, halb wills 
kuͤhrlich **%), die gefehene Bewegung nachmachen, 





*) M. vgl. oben S. 253 f. 
**) M. vgl. hierüber ©. 431. 
*** M. vgl. hiezu befonders den erften Band ber 
aafanlagiigen Skijjen“, ©. 405 ff. u. befond. 
409 ff. 


' 
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den gehörten Ton nachſprechen. Dem mag plel⸗ 
leicht eine urſpruͤnglich angeborene naͤhere Verknuͤp⸗ 
fung zwiſchen den Gehoͤrthaͤtigkeiten und den 
Sprachmuſkeln ꝛc. zu Huͤlfe kommen. Da aber 
diefe Verknuͤpfung nur ganz allgemein, nicht indie 
viduell’ beftimmt- fein kann (denn bei dem 
Erwachen der Seele zum Leben giebt ed ja über 
haupt nod feine individuell ausgebildete oder 
beftimmte Xhätigkeiten in derfelben *)):- ſo er. 
heilt leicht, wie irrig e& fei, den Nachahmungs⸗ 
trieb als den Menfchen angeboren aufzuführen. 
Vielmehr beruht derfelbe in, erſt auf Wetanlaffung 
gewiſſer Verhältniffe des Zugleich» und Rad s eins 
ander » ſeins, während bes menſchlichen 
Lebens angelegten Verknuͤpfungen. 


Aus eben ſolchen Verknuͤpfungen laͤßt fi) denn 
auch die, durch vielfache Beobachtungen außer Zwei⸗ 
fel gefegte Erfahrung ableiten, daß nicht felten 
Gatten, Freunde ze. bei einem jahrelang 
ununferbroden fortgefegten zärtlichen 
Umgange einander ähnlider werden. 
Die von der Geſtalt, der Sprache ꝛc. des Gelichs 
ten aufgefaßten Geſicht⸗ und Gehdrwahrnehmungen, 
in Einbildungvorftelungen beinah ununterbrochen 
genaͤhrt, und alfo zur hoͤchſten Wielräumigkeit ges 
ſteigert, regen die am meiſten mit ihnen eins 
ſtimmigen Muffelthätigkeiten, Vitalthaͤtigkei⸗ 
ten ꝛc. auf; und veranlaſſen auf dieſe Art eine 
ber aufgefaßten, wenn auch nicht gleiche, doch fehr 
ähnliche thieriſche Bildung. So können nicht nur 





*) M. vgl. vorzögl. S. 49. 
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angewdhnie Bewegungen ber Hände, Mienen ꝛc., 
ſondern, unter günftigen Werhältniffen, auch bleis 
benveZäge und Bildungseigenthäutlice 
Teiten, ganz nach den gleichen Schema, wie. 
Gedanken, von einem Menfhen auf den anderem: 
überttagen werben; indem naͤmlich, in Kolge des. 
vom Anderen Aufgefaßfen, gewiffe ein fache, 
beiden gemeinfame Elemente, vor ben uͤbri⸗ 
gen, an und für ſich eben fo flarken, ja vieleicht 
ungleich ſtaͤrkeren, zu. ‘überwiegende Macht hervor⸗ 
gehoben, und in den dem Anderen eigen 
thümlichen Gruppen » und Reihenbildungen mit . 
einander verbunden erben, oo: 


; = Chen hieraus möchte fi endlich auch der: 
Einftuß des Einbildungstraft auf bie 
Zeugung erklaͤren laſſen. Der dieſem zum Grun⸗ 
de liegende Etfolg iſt ganz ber gleiche, mie der foı 
eben erdttette: aur daß man hiefuͤt überdies eine 
BVerknäpfung zwiſchen ben Vitalthätige 
keiten der Mutter und ben gzleichartigen 
Bitalthätigkeiten de -Fötus annehmen 
mad. Ob und wie diefe im raͤumlichem ‚Zum 
Tammenhange fi nachteifen lafſe, mögen die P hy 
fiologen ausmachen; dem Pfvchologen if 
«8 genug, baß die -Erifteng biefes Bufammenbanges,; 
in Hinficht auf das Geſetz der Anziehung bes Sirich⸗ 
artigen, die hoͤch ſte Wahrfheinlichkeit, 
ja beinah Gensißhelt für fih hat. Diefen Zuſam⸗ 
menhang aber vorausgefept, werden von den Cine 
bildungthätigkeiten zunächft, in bem vorher etlaͤuter⸗ 
ten Verhältniffe, die entfprechenden Witalthätigkeis 
ten det Mutter, don biefen bie gleichartigen Witals 
tyhtigleiten des Idtus in der, duch dieſe Ginbile 
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dungthaͤtigkeiten beflimmten Gigenthämlichkeit und 
Gruppirung lebhaft angeregt: wo ſich dann leicht 
einfehn läßt, wie bei ben überaus verſchiebbaren 
WB Hdungtpätigkeiten des Foͤtus dieſe Anregung einen 
durchgreifenden und bleibenden Einfluß gewinnen 
kann, während fie bei der fefteren Geflaltung des 
mötterlihen Leibes - meiftentheild auf eine beinah 
ſpurlos vorübergehende Umftimmung beſchraͤnkt bleibt, 


Daß diefer Einfluß in unzähligen Fällen nicht 
eintritt, kann keinen Einwand gegen biefe Erklaͤ— 
rung abgeben. Derfelbe ift ja von der Friſche 
und Lebhaftigkeit der Einbildungvorflellungen, 
von bee Dauer, mit welcher diefelben genäht 
werben, von dem Grade ihrer Bertnäpfung 
mit den Witalthätigkeiten, von der Ener 
gie biefee, und von mehren anderen, zum Theil 
noch unbelannten Momenten abhängig. Uebrigens 
moͤchte man wohl bei gemauerer Betrachtung fih 
veranlaßt fehn, die Beifpiele von diefem Ginfluffe 
‚für keineswegs fo felten zu erklären, als es 
ben Anfchein hat. Denn hoͤchſt wahrfcheinlid find 
hierauf weit mehr, als auf die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
sen: ber zeugenden Kräfte, die angeborenen Fami⸗ 
Henäpnligkeiten, fo wie die Zorterbung eigenthäms 
Gcher Gonftitutionen, Gebrechen ıc. zuchdzuführen: 
worauf unter Anderem z. B, die Erfahrung ſchlie⸗ 
fien laͤßt, daß ja Kinder fehr oft einer Freundinn | 
der Mutter, oder anderen Perfonen ähnlich wers 
den, welche auf keine Weiſe auf den Zeugungsakt 
einwirken konnten. Auch möchte wohl hierin und 
in dem früher eroͤrterten einfacheren Verhaͤltniſſe 
des Aehnlich⸗ werdens vom Gatten 2c., die zu einer 
Art von Berühmtheit gelangte Beobachtung ihre 
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acklarung finden, baß Kinder beinah oͤfterer ben 
Großältern, ald den Aeltern, ähnlich. find. Aus 
mannigfachen. Urſachen Tann der Mutter das Bild 
ihrer eigenen Aeltern häufiger, als das bes Wa⸗ 
ters und ald das eigene, vorſchweben; auch bringt 
dad Kind felber nicht felten längere Zeit in der 
Geſellſchaft feiner Großältern, als in derjenigen 
feiner Xeltern, zu. . . 


Sehr intereffant wären genauere Beobachtun⸗ 
gem, vorzüglich Sekbfibeobadtungen, hier» 
über, z. B. in welchen Fällen Gebrechen und andes 
re Eigenthuͤmlichkeiten forterben oder nicht forters 
benz : ob vielleicht das leßtere nur, wo bie Einbils 
dungskraft der Mutter von geringerer Energie, 
ober wegen Mangel an Liebe weniger auf die Vor⸗ 
Melung des Mannes gerichtet ift, ober .mo biefe 
Borſtellung in irgend einem idealen Vorſtellen ein 
maͤchtiges Gegengewicht findet, 


Der bei manden Thieren (3. B. Affen, 
Dapageien x.) in fo-auffallendem Maße hervorttes 
tende Rachahmungtrieb *) ift ſehr wahrſcheinlich 
in angeborenen engeren Verknüpfungen zwiſchen · ge⸗ 
wiffen Gattungen der Sinnenvermögen (den Ge 
fichtvermögen, Gehörvermögen etc.) und gemiffen 
Muftelvermögen begrändet. Aber auch hier muß 





*) Genau betrachtet ift das Wort "Teieb” Hier fos 
wohl, als bei dem Menfhen, nicht umfaffend 
*genug: indem die Nachbildung eben fo oft ohne 
alles Streben, durch bloße Reiz Äbertraguns 
. gen, erfolgt,” 
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dicſe Anlage Ihre Beſtim mthott erſt durch das 
Zuſammen und Nach» einander von mit individuellet 
Beftimmtheit auögebildeten Thätigeiten erhalten, 


Anmerk. V., zu ©. 


Hoͤchſt ungerecht ift «5, wenn man (mis fü 
oft geſchieht!) die Frage nach dem Urfprunge uns 
ferer Erkenntniß von einer Außenwelt für du r ch⸗ 
aus, d. h. auch dem Philofophen, unnoͤthig 
und unnatuͤrlich etklaͤrt. Nur für dag gemeine 
Beronftfein des ausgebildeten menſchlichen Sees 
le ift der Realismus der natuͤrliche Stanbpunftz 

. urſpruͤnglich, ober für die fi erſt bildende 
Seele (welche zu diefer Zeit freilich auch noch kein 
Bewußtſein von ſich felber beſitzt) iſt allein bes 
Standpunkt des Idealismus, oder vielmehr der 
idealiſtiſchen Frage, der naturligge; und ber 
des auögebildeten Bewußtſeins alfo, wenn aud 
nicht ein unnatürlicher, doc ein kuͤnſtlich er oder 
erſt gewordener *). Dies babm, bei erufttio 
cherem Nachdenken, felbft ſolche Männer anerkannt, 
welche gewiß weit entfernt waren ‚von allem ſpecu⸗ 
lativen Duͤnkel. 


Ueberaus merlwuͤrdig find Lichten ber g's 
Andeutungen hierüber. Wenn man (bemerkt der⸗ 
felbe **)) über Idealismus in verſchiedenen 





*) M. vol. diezu die Schtift Aber "das Verhaͤltniß 

von Seele und Leib”, beſonders S. 76 ff. 

*) Ri so Pemige Sgeiften, Thl. U, S. 61f., 
u. 
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Stabiid des Lebens nachdenkt, ſo geht es gemeis 
nigli fo: zuerſt als Knabe lächelt man über. Die 
Alberhheit deſſelben etwas weiter findet man die 
Vorſtellung artig, wigig und verzeihlich; diſputirt 
gern darüber mit Leuten, die ſich ihrem Alter oder 
Stande nach noch im erſten Stadio befinden. Bei 
reifen Jahren findet man ihm zwar ganz ſinnreich, 
fi und Andere damit zu neden, aber im Ganzen, 
kaum einer Widerlegung werth, und ber Natur 
widerfprechend. Man Hält es nicht bes Mühe wert, 
welter daran zu denken, weil man glaubt, oft ges 
nug daran gedacht zu haben. Aber weiter hin bes‘ 
kommt er, bei ernftlihem Nachdenken und nicht 
ganz geringer Bekanntſchaft mit menfchlichen Din⸗ 
gen, eine gahz unüberwindliche Stärke 
Denn mar darf nur bedenken: wenn es auch Ges 
genftände außer und giebt: fo können wir ja 
vonihrer objektiven Realität durchaus 
nichts wiffen *%) Es verhalte ſich alles, wie 
es wolle: fo find und bleiben wir ja bod nur 
Idealiſten, ja wir koͤnnen fchlechterdingd nichts an⸗ 
ders fein. Denn alles kann uns ja nur durch 
unfere Vorſtellung gegeben werben. Zu glaus 
ben, daß diefe Vorftelungen durch Außere Ges 
genftände veranlaßt werden, ift ja. wieder eine 
Borftellung” ꝛc. = 





B . , 

) D. 5. “unmittelbar: denn daß wir auf 
irgend eine Weife etwas von ber. objektiven 
Kealität der Äußeren Dinge wiſſen, lehtt das Ber 
wußtſein jedes Augenblides; und durch eine abfos 
Tute. 2äugnung dieſes Satzes alfo würde der Idea⸗ 
liemus ſich felbee widerlegen. · M. vgl. die Sgrift 
Über das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, S. 
39 f- und 119 fl. 
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An einer anderen Stelle erinnert er: Aeu⸗ 
Bere Gegenflände zu erkennen, if ein Wider, 
fpruch: es if dem Menfhen unmöglid, 
aus ſich herauszugehn. Wenn wir glauben, 
wir fähen Gegenftände, fo fehen wir bloß uns. 
Wir können von nichts in der Welt etwas eis 
gentlich erkennen, als und felbfl, und die Ver⸗ 
änderungen, die in und vorgehn” zc. Und fpäter: 
Was auch die Dinge fein mögen, fo ift doc wohl 
ausgemacht, daß wir ſchlechterdings nichts von ih⸗ 
nen wiſſen, als was in unſerer Vorſtellung 
liegt. Im dieſer Rüdficht, die, wie ich glaube, 
richtig iſt, iſt doch wahrlich die Frage, ob die 
Dinge außer uns vorhanden find, wie wir fie. fe- 
ben, völlig ohne Sinn *). Iſt es nicht ſonder⸗ 
bar, daß der Menfch abfolut etwas zweimal ha—⸗ 
ben will, wo ‚er an Ginem genug hätte, und noths 
wendig genug haben muß, weil es von unferen 
Borftelungen zu ben Urfachen Feine Brüde giebt. 
Bir können und nicht denken, Daß etwas 
ohne Urfade fein koͤnne; aber wo liegt denn 
biefe Nothwendigkeit? Wiederum in und, bei 
völliger Unmöglichkeit aus und herauszugehn”. 


Aber hiedurch wird und denn eben bie nöthis 
ge Vermittelung: wir erkennen das Dafein von 
Dingen außer uns mit der vollſten Gewißheit, 
aber buch eine in und gefliftete Verknüpfung oder 
Abfolge: duch eine Verknüpfung oder Abfolge, 
welche keineswegs erſt bei tieferem Nachdenken, fon 


®) Der Derf, hat fih hier zu allgemein ausge 
drucktt, und beſchtaͤnkt dies ſogleich felber. 
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bern welche dem Ungebildeten und dem Kinde, ja 
welche ‘den vollfommneren Thieren, Dem. Wefent- 
lihen nad ganz. auf diefelbe Weife, wie 
dem erleuchtetſten Philofophen, entfteht. Sie bil 
det fih, noch eh überhaupt ein Vorftel 
len ſich bildet %). — Haben Andere dieſe Er⸗ 
tenntniß eine “wunderbare Dffenbarung” ger 
nannt, fo ift dies auch eben Fein für die Ummits 
telbarkeit derfelben guͤnſtiges Zeugniß. Aber 


die Wunder innerhalb unferes eigenen 


Seelenlebens foll und kann die Ppilofophie 
erklaͤren. 


Den eifrigſten Widerſpruch findet dieſe ſoge⸗ 
nannte identiſtiſche Anſicht (von welcher an eie 
mem anderen Orte **). gezeigt worben, daß fie auch 
diejenige des in ſich klar gewordenen ge- 
fanden Menfhenverflandes if) unftceitig 
darin, daß fie.auh die räumlihe Ausdehe 
nung als bloße finnlihe Erſcheinung anzuerken⸗ 
men fobert, Aber man verfiehe ‚dies nicht fo, als 
werde behauptet, es fei im Ansfich» fein gar nichts 
biefer Borm Aehnliches gegeben. Vielmehr hat 
dad wahre Sein ganz unftreitig eine ähnliche Forms 
aus dem leicht begreiflichen Grunde, weil der Raum 
nicht felber eine finnliche Empfindung, fondern eben 
eine Form oder ein Werhältniß wahrer finnlis 
er Empfindungen unter einander ift, melden 
demnach ein ähnliches Verhaͤltniß unter den Urſa⸗ 


"DM. vgl. Die Schrift über "das -Werhältniß von 
Seele und:2rib”, S. 86 ff. 9 
er) W. vgl. eben, dieſe Schrift, S. 80 f. und S. 117 ff. 


” 
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chen dieſer Empfindungen entſprechen muß. Nur 
dürfen wir hiebei nicht weiter gehn, als bis zur 
Annahme einer ähnlichen Form; zur Annahme 
einer gleichen find wir keineswegs berechtigt. 
Dan gebährdet ſich nicht felten, als fei überhaupt 
Fein anderes "Zufammen” für den menſchlichen Geiſt 
denkbar, als das räumlihe. Aber man betrachte 
das "Zufammen” unferer Gedanken, Ge 
fäple, Betrebungen: iſt denn dieſes irgend« 
wie ein raͤumliches? und doch unflreitig nicht we 
niger ein Zufammen, als biefet. Daß “guſam⸗ 
men” der leiblichen Kräfte, Thaͤtigkeiten, Zu⸗ 
flände 2. mag etwa zwiſchen beiden in der 
Mitte flehn: wie denn auch wirklich bie dem 
Auge in räumlicher Ausdehnung erfheinende Ges 
ſchwulſt, Verwundung zc. ald Ansfich in einem 
"Zufömmen” von 'Schmerzempfindungen ſich uns 
Bund giebt, welches, weit entfernt, felber Die Borm 
des Raͤumlichen an ſich zu tragen, vielmehr. eine 
folhe Mitte behauptet. Die Wahrheitdes Satzes, 
daß wir nur von demjenigen Begriffe Haben 
Finnen, wovon wir Anfhauungen haben, zeigt 
ſich vielleicht nirgends deutlicher, als bei diefen 
Borftellungsarten. ’ 


‚Anmert VI, zu S. 500. 


Mehrmals: in biefem $, fo wie auch fpäter, 
find die Ausdruͤcke ”Lufl” und Steigerung”, 
Luftraum” und "Steigerungraum” gleich⸗ 
bedeusend gebraucht worden; funb doch wirb es in 
einigen Stellen wieder ſcheinen, als ſei nur die eis 
ne diefer beiden Ausdruckweiſen paffend. . Auch Yier 
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bewoͤhrt ſich wicder Lichtenberg’s nur zu wah⸗ 
ver Ausſpruch, daß dad. philoſophiſche Derden, und 
vor Alem die Mittheilung des philoſophiſchen Dear 
feup, Duck), nichts sehr erfchroert werde, al daß 
die. Philofopbie ſtets gendtbigt fei, bie 
Sprade her Unphilefopbie zu vedem, . 


Der Ausdruck uf” nämlih, wie er’ zu: 
naͤchſt im gemöhnligen ‚Leben gebraucht, dann auch 
in die Wiffenſchaft aufgenommen worden, ift hoͤchft 
unbeſtimmt, indem er ſchwankt zwifhen der Bes 
ſchtaͤnkung auf das Stunlich e und dee Ausdeh⸗ 
nung au) auf.das Höhere. In der erſten Bes 
deutung’ wird er z. B. gebraucht, wenn man für 


die vollkommene Sittlichkeit vetlangt, dag. der 


Menfcy der Luſt abſterbe; in der zweiten in den 
Ausdriicken Luft gm Wörte Bottes, intellektuelle, 
moralifhe Luft”, Die Wiffenfchaft aber bes 
darf durchaus eines Ausdruckes, welcher das diefem 
Begriffe zum Grunde liegende Verhättniß Ta det 
grdßten Allgemeinheit, und aiſo feben Mes 
dergang zu einem Im irgend einer Bezier 
bung gefteigerten pſychiſchen Gen. bezei ne; 
und fo habe ich denn, auf den letzten Sprachge— 
brauch mid flügenb, ſchon frühes den. Verſuch ge» 
macht, für diefe ganze Ausdehnung des Begriffes 
das Bprt "Eufi” zu vindicixen ®). 





*) Aus dem Misverſtande dieſes Sprachafbrauc und 
der Deutung nach jenem —E ag 
derlicge Beſchuidigung. Srrvargeaengen, daß ‚ich den 
Epikutiannus  predige 1! — M. vol: Übrigens die 
wiederholten Erklärungen Bier Über in meiner "Grunde 
legung zur Phyfik der ira”, S. 491; in der 


' 
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Der bier zuerft verfuchte Gebrauch des Aus⸗ 
drudes Steigerung”. für eben dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß ift theild aus dem Beduͤrfniſſe der Abwechſe⸗ 
lung, theils daraus hervorgegangen, daß ih durch 
diefe Spnonymität nod mehr an das Unverdäche 
tige des Ausdrudes Luft” zu gewöhnen wuͤnſchte. 
Für den.Anfang jedoch wird wahrſcheinlich auch 
diefer Sprachgebrauch Hier und dort Anftoß finden. 
Der Ausdrud "Steigerung naͤmlich bezeichnet ur⸗ 
ſpruͤnglich weniger den ganzen Akt (ein, wenn aud 
oft nur. für kurze Zeit, dauerndes Gefühl), 
ais den bloßen Webergang zu dem zweiten Gliede 
dieſes Altes, zu dem höheren pfychifchen Zuſtande, 
welcher dann eben als Luft fi kund giebt: Dabei 
aber hat dieſer Ausbrud freilich den Vorzug, daß 
er weit augenſcheinlicher und mit algemeinerer "Zus 
flimmung, ald der Ausbrud Luft”, nicht nur auf 
vorübergehende finnlihe Affektionen, fondern 
auch auf bleibende Anbildungen (4.8. auf 
die Erwerbung von Kenntniffen, von moralifchen 
Vollkommenheiten) und auf die Erhöhung, nicht 
bloß der Reize, fondern au ber Bermögen 
ſich bezieht. J 


Der Werfaſſer ſchließt dieſe Bemerkung mit 
dem ſehnlichſten Wunſche, daB man. in dieſen Sprach⸗ 
beſtimmungen keine Anmaßung finden, und nicht, 
wie nur zu oft geſchieht, aus Verdruß daräber, 





Schuhſchrift für diefelbe, S. 52; in den "Bei: 
trägen zur @eelenkrankpeittunde”, S. 426; und in 
dm He Bande der “Pſychologiſchen Skinen“, 
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oder auch wohl and: einer gemachten Huzufsichenhait 
damit, zugkid Die. Sedye:verwerfen möge. Ber 
wong ‚Begriffe zu ‚bilden, ober die Ausdehnung. füle 
bar. gebrauchter Begriffe. anders zu beſtimmen ſich 
veraplaßt findet (und dem kann Fein Selbſtdenler 
entgehn), hat nur die Wahl, für dieſe neuen Be⸗ 
griffe, enttweder au neue Wörter zu bilden*) 
(mit möglihft genauer Anfchließung-feeiti an: den 
alten Spracgebrauh), oder im allgemeinen 
Gebrauch fihende Wörter in Beſchlas 
du nehmen. Beides hat feine Dornen. Gegen 
Das Erſtere erhebt fih, in Solge der Unges 
wohnbeit, der. Vorwurf der Sondierbarkeitz 
gegen das zweite, in Folge der aberfiarten Ge 
wohnHeit, der Vorwurf der Willkähr, Der 
Verfaſſer ‚bat, jenachdem ihm für das ine oder 
für das Andene Die Merhältniffe günftiger fehienen, 
Diefes und jenes: verſucht; und hat über. biefed und 
fenes heftigen Tadel hören müffen, ohne daß man 
ſich die Mühe genommen Hätte, diele Tadel durch 
Bruͤnde zu Bügen Man lege ihm dieſe vor: und 
es wich fi) gem "ereitwißig finden laſſen, feinen 





Bee nimmt in der Chemie und 'in-anderen 
Metwewiffenfipaften den geringfien: Anftoß 
hieran ? Grellich:find wir in der lehten Beit von 
. beusfehen- Philofoppen mit fo wielen meuen Ausdrüfe 
sten :für- eimgabiidese und wötlig unbrauds 
> bare Begriffe uͤberſchuͤttet worden, ‚daß die Anthi⸗ 
: . Yakhiegegen.nmse ;philofephifche Austrüde auf mehr 

: wis. «Entf ukdigung Anſpruch machen darf. , 
Über man shbenfehe: nicht, daß ber Fehler Hier nicht 
. iin der. Weuheit ten Ausdröde, fondern in der 
Dee Umwiffenfhafeiiepteis der neuen Begriffe 

liegt. J or 
Beueke Skinen II. Bd. 4 
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Sprachgebrauch gegen einem anderen aufzugeben, 
der mehr Empfehlendes in ſich vereinigt *). 
Aber man hüte fih, den Streit über. die Sprach 
bezeihnung mit dem. über die zu begeichnende 
Sade, die Wortbildung mit der Begriff bil 


dung zu verwechfeln ! 





*) Bon einem richtigen und unritigen Sprach⸗ 
gebraude , in Angemeffenpeit zu dem bisperigen 
Gprachgebraude, Tann hier überhaupt nicht die Res 
de fein (nut von einem zwedmäßigen Anfglie: 
Sen am denfelben), da ja eine Abweichung von 
diefem in. Leinem falle zu vermeiden ift. Auch 
enthält diefe Abweichung Feine Verlegung der Rechte 
deffelben: denn als unwiffenfpaftlichem mans 
gelt ihm ja die Höhere Beſtimmt heit der Be: 
geiffbildung ; und wie follte alfo ihm, und nicdt 
vielmehr der Wiſſen ſchaft, die Entſcheidung über 
die Art und Weife diefer beftimmteren Ausbildung 

. zukommen? — Schon Bach Elagt: Verba au- 
tem plerumque ex captu vulgi induntur, 

:atque per liness vulgari intellectui mas 

xime conspicuas res segant. Cum autem 
intellectus acutior aut observatio diligentior 
eas lineas transferre velit, ut illa sint magis 
secundum naturam, verba obstre- 
punt. Unde fit, ut magnae et solennes dis- 
petationes hominum dociorum saepe in con. 
troversias circa verba et nomina.desinant, a 
quibus (ex more et prudentia mathematico- 
rum) incipere consultius foret, easque per de- 
Äinitiones in ordinem redigere. Quae tamen 
definitiones in naturalibus et materialis huic 
malo mederi non possunt, quoniam et ipsae 
definitiones ex verbis constant, et verba gig- 
nunt verba: adeo ut necesse sit, ad instan- 
tiss ‚particulares earumque series et -ordines 
recurrere (Nov. Org. I., Aph. 59). 
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A anmerk. VII., zu S. 370. 


Iſt das Cauſalgeſetz a priori in uns 
gegeben, oder iſt die Erkenntniß deffel« 
ben erſt aus der Erfahrung geſchoͤpft? 


Beides, jenachdem man ben Begriff faßt, 

auf welchen die Frage geftelt iſt: wie denn übers 

- Haupt meiftentheils erft dann, wenn die Löfung 
eines fpetulativen Probleme vollendet if, auch das 

Problem felber fo wird geftellt werden koͤn⸗ 
nen, daß eine Eategorifche Bejahung der Beneis j 
nung für daffelbe möglic wird, ö 


Beſchraͤnkt man nämlid ben Umfang ber Er⸗ 
fahrung auf bie klar bewußte pſychiſche Ent⸗ 
widelung ; fo kann das Gaufalgefeh allerdings als 
a priori aller Erfahrung in unferer Seele gegeben 
aufgeführt werden. Denn. da ſich dieſes Gefeg 
zwiſchen jeden zwei pſychiſchen Akten wirkſam ers 
weißt, fo muß es ja fhon vor der Ausbildung 
eined Haren Bewußtfeind (in denjenigen, ded Ber 
wußtſeins ermangelnden pfychifchen Entwicelungen 
naͤmlich, durch welche diefe Ausbildung vorbereitet 
und herbeigeführt wird *)) unendlich oft feine Ans 
wendung finden; und demgemäß ſchon vor aller 
Erfahrung, wenn auch nur in einzelnen Am 
wendungen, und keineswegs ſchon als Erkennt. 
niß eines allgemeinen Geſetzes, gegeben 
fein. Auf der andern Geite aber fegen boc alle 
diefe Anwendungen ein Berändertswerden 





*) M. vgl, hierüber oben ©. Al ff. 
4, * 
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des Seelenſeins auf Berantaffung äu—⸗ 
ßerer Anregungen und innerer Ueber 
sragungea voraus; erſt mit dieſen Anregungen und 
Aebectragungen alfo entfichn die Gaufolwerhälteiffe im 
unferer Seele; und dehut man demnach bes Ausdeuc 
“Erfahrung” auf das ganze, finnlid ans 
grregte Seelenleben aus, verficht dan "a 
pridei aller: Erfahrung” gleichbebeutrad mit "am 
gebaten”t fo muß das Apriori des Caufalver 
daliniſſes in unferer Seele verneint werden 
Dieſes Verhaͤltniß wird. in unferer Seele auend⸗ 
lich oft vor uaferer bewußten Eıfahräng;, wor 
aller (auch unbewußten) Entwicklung wafes 
res Seelenfeins aber ift ed nicht, aud nicht eins 
mal #19 Wermöpen vorgedildet, gegeden. 


Bir das philoſophiſch klare Wenußt- 
Fein kann Aber die Rothwendigkrit und Alt 
gimeinheit des Gaufalzufammenhanges ein 
Zweifel fein. Daß etwas ohne Urſache werde, iſt 
undentbar, weil eben, indem wir es den» 
ken wollten, etwas ohne Urſache in und 
Werden mäßte; und tinfere Einſicht von der 
Nothwendigkeit des Canfatpefeges iſt Atfo recht ri⸗ 
gentlich and dem.innerften Wefen desjenigen Seins 
geſchoͤpft, welches allein von allem Sein un 
ferer unthittelbaren Anfhauung vorliegt *). ber 
eben mut aus dieſem Sein ift diefe Erkenntniß ges 
ſchopft, während in allem übrigen Sein in 





*) M. vgl. über diefe Grundanſchauung des Canfal: 
verhaͤltniſſes die Schrift Über "das Verhaͤltniß von 
Seele und Leib“, ©. 58 ff. 
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iedem Augenhlide etwas ohne Urfade 
au werben. fcheint: Bewegungen zu B., ivo: 
wir keine bewegende Kraft wahrnahinen ; Faͤrbun⸗ 
gen, mo Feine Karbe vorhanden iſt; Veraͤnderungen 
der Geſtalt, wo wir in unferer Erfahrung fein 
Veſtalten Weränderndes nadhzuweifen, fündern nun - 
(anberämoher) varanszufehen im Eitande findt 
der Mogel aus dem Eie, der weitſchattende Eich-⸗ 
bamm aus ber unſcheinbaren Gichel ac. - : 


WBlierxraug if denn auch bie auffallende Erſchei⸗ 
mung zu erklaͤren, daß, waͤhrend man auf bar eis 
nen. Seite hie Nothwendigkeit des Caufalgeſetzes in 
her vollſten Allgemeinheit behauptet, und dieſer Be⸗ 
barptung fe gewiß zu fein glaubt,. da man eben” 
des halb dieſes Gefetz ald der. menfihlichen Spele ur⸗ 
ſpraͤgglich angeboren eufführt: auf der anderen 
Seite fa- viele Ausnahmen non dieſem Gefehe ger 
wacht werben, als ſei nichts. weniger ‚gewiß, als 
diefe Allgemeinheit. Nicht nur hei ben Streitig⸗ 
keiten über die metaphyſiſche Xreiheit *); fondern 
auch, in allen Wiſſenſchaften von der Äußeren Nor 





4) Diefe Unfierfeit über das Caufalgefeg veranlagt 
einmal Lichtenberg zu dem fehr ſpaßhaften Bor: 
- lage: Wir wiſſen wit weit mehr Deutlich⸗ 
keit, daß unfer Wille frei ik, alg daß Alles, wag 
geſchieht, eine Urfache haben müfle. Könnte man’ 
alfo nicht einmal das Argument umkehren und far 
geas Unfere Begriffe von Ürſache und Wirkung müfs 
fen ſehr unrichtig fein,. weil unfer Wille nicht frei 
fein. Ennfe, wehn fie richtig wären?” (Mesmifchte 
cheiften, Thi. jĩ, ©. 38). — &o weit gebt die. 
geruͤhmte angeborene Mothmwendigkeit dee 
R 7. Br 


in Grifabgefegen! . 
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tur ſehn wir bie Erklaͤrungen nach bem Eauſal⸗ 
geſetze von Zeit zu Zeit mit ſolchen abwechſeln, 
welche mit dieſem Geſetze in dem augenſcheinlichſten 
Biderſpruche ſtehen. Oder wie möchte man dies 
wohl von denjenigen neueren naturphiloſophiſchen 
Erklaͤrungen leugnen, welche alle Reize, die für 
organifche Wefen Beränderungen bedingen, hoͤch⸗ 
ſtens als Beranlaffungen gelten laſſen wollen 
für die Entwidelungen. des Lebens: in der Art, 
daß dieſe Gntwidelungen veine Offenbarun 
gen des inneren Lebensprincipes, und ihrer 
Beſchaffenheit nad) völlig unabhängig fein von der 
Natur diefer Reize? Nur duch den Einen inne 
ven Faktor. fol. das Produkt beſtimmt werben, bie 
Beſchaffenheit des äußeren ganz gleichgültig. für 
daſſelbez und alfo für dad Werben deſſen, was 
doch bei dem gleichen inneren Faktor vorher nicht 
war, burhaus Leine Urſache gegeben fein. 
Alles fol aus dem Nichts werden, und wieder 
in das Nichts übergehn, 


Aber gewiß, nicht eher werben unfere Natura 
wiffenfchaften zu einer feſten Geftaltung gelangen, 
bis man die Gefege, "daß aus Nichts nichts 
werben Bann”, und "daß jedes Produkt ge— 
nau feinen Faktoren gleich. fein muß”, 
alles Ernſtes für den ganzen Umfang diefer Wiſ⸗ 
fenfchaften geltend machen wird. 


Anmerk VIH, zu S. 397. 
Daß alle Thätigkeiten des menſchlichen Geis 


ſtes, felbft die abflrafteften und unfinn 
lich ſten, von den finnlihen Zhaͤtigkeiten 
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abſtammen, und nur Zuſammenbildungen und Um⸗ 
bildungen dieſer find, iſt auch von den erklaͤrteſten 
‚ Anhängern dieſer Lehre meiſtentheils nur als alls 
gemeines.Ariom aufgeftellt worden, ohne daß 
fie diefen Urfprung weiter, als in wenigen, 
den finnlihen Empfindungen zunädhft. 
liegenden Gliedern fich felber und Anderen 
veranſchaulicht hätten. Died ift auch wohl der 
Grund, weshalb man immer wieder zu ber, font 
durch nichts begründeten Aunahme von angeborene 
Begriffen, Ideen, Grundfägen c. zuruͤckgekehrt iſt. 


Su denjenigen, welche dieſe Behauptung mit 
einem höheren Grade von Klarheit vorgetragen has 
ben, gehört Gassendi. Quod spectat ad spe- 
cies (bemerkt er in feinen Einwendungen gegen 
Cartesius *)), quas dieis innatas,' eae 
profecto nullae videntur; et quaecimque 
dicuntur tales, videntur originem quoque ha- 
bere adventitiam. Habeo, inquis, a mea na- 
tura, quod intelligam, quid sit res. Non 
puto vero, te velle loqui de ipsa vi. intelligen- 
di, ‘de qua nec dubium, nec quaestio est; sed 

otius de idea rei. Non logueris etiam de 
‘idea: alicujüs rei particularis: nam soly ‚hie 
lapis, omnia singularia, sunt res, 'quarum esse 
ideas innatas non dicis. Loqueris ergo: de idea 
rei universe consideratae, et prout cum -ente 
. nt, . 

—. . er 





Ren, Des Cartes Meditationes de, prima 
onen etc,, Amstel, 1698, "Appendix, 
p · 16 55, — 
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synonyma est, ac tam late, quam illud, pa- 
tet. Quaeso te vero, haeo idea quomodo esse 

ötest in mente, nisi simul sint tot res singu- 

ires, illaramque genera, ex 'quibus mens ab- 
#rahat formetgque oonceptum, qui nullius sin- 
gularlum proprits sit, &t omnibus tamen con- 
veniat? Profecto si iden rei innata est, in- 
nata quoque erit ideas animalis, plantae, ls · 
pidis, omnium uniĩversalium. Nihilque erit 
Opus, ut nos faligemus: dd internoscendum plu- 
ra singularia, quo ‚resectis- variis discrimini- 
bus, id solum retineamus, quod videbitur om- 
aibus commune, seu, quod idem est, generis 
ideam, Dicis quoque te habere a tua na- 
tura, ut intelliges, quid sit veritas, sem, 
wi ego interpretor, ideam veritatis. Por- 
ro, si veritas nihil aliud: est, quam conformi- 
tas judicii cum- re de qua vertur jydicium, 
verites est quasdam relatio; ac proinde nihil 
distisetum ab ipsig, re ideaque, .ad_ se rela- 
is} sous: quod idem est, ab ipsa rei idea: 
quippe qüae ae et rem, qualis.est, repraesen- 
kat. Quare et.non alia .est - veritatis, idea, 
uam: idea rei, quatenus: rei..conformis est, 
soü quatenus ipgamn representat cujuamiogli est: 
wdeo proinde, ut si idea’ rei non, innata, sed 
wdvenlitig, sit, idea’ quoyue veritatig alventi- 
Aa -sitysnon-innata., Et cum: id.de qualibat 
veritate singulari intelligatur,. intelligi etiam 
potest universe de veritate, cujus no- 
tio, sey idea (ut jam dietum est de idea rei) 
ex Hotlonibus seu ideis -singularium eruitur 
—* — m 
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In einer anderen Stelle *) exinuert er: 
oĩs, cum ex te possit esse idea substantiae, 
quia substantia es, non posse tamen ideam 
—— infinitae, quia infinitusnon 
es. Verum nulla est propterea in te infini+ 
tae mabstantiae idea, .nisi nomine tenus, 
et quatenus homines comprehendere (quod 
est re vera non comprehendere) infinitum di- 
cumtur: adee ut necesse proinde non sit, talem 
ideam a substantia infinita proficisci’ Ea nem. 
pe fieri componendo ampliandoque po- 
test, quomodo jam dictum est. Nisi -cum 
prisci pbilosophi ex comprehenso hoc visibili 
tio, hoc unico mundo, his paucis princi- 
is, ipsorum ideas sic in se habuerunt, ut 
illas ampliantes ideas eformaverint infiniti uni- 
versi, infinitorum mundorum, infinitorum prin- 
Sipioram: dicturus sis, illos non efformasse 
les ideas ex vi suae mentis, sed eas proces- 
sisse in-mentem ex infinito universo, infinitie 
mundis, infinitis principiis? Quod defendis 
autem, te percipere infinitum per, ve 
ram ideam: sane, si illa esset vera, re- 
praesentaret infinitum cujusmodi. est, ac pro- 
ände- perciperes,. quod est in ipso praeci- 
paum, et de quo nunc agitur, videlicet infi. 
nitatem. Verum cogitatio tua semper 
terminatur ad finitum aliquid, so- 
Jumque infinitum dieit, quie non 
percipis quod est ultra tuam-percep- 
tionem: ut proinde non male .censearis per- 


— 


H .Edendeſ. p. 25% 
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cipere infinitum per negationem finiti. Neque 
sufficit dicere, percipere te plys realitatis in 
infinita substantia, quam in finita. Oporteret 
enim te percipere realitatem infinitam, quod 
tamen non facis. Quin etiam re vera non 
plus. percipis: quoniam finitam solum am- 
plias, ac deinde imaginaris esse amplius rea- 
litatis in eo, quod dilatatum est, quam in eo- 
dem, dum est contractum. Nisi velis quoque 
philosophos illos plus percepisse realitatis, quae 
severa esset cum plures mundos conciperent, 
quam dum unicum in mente haberent. Ex 
quo obiter adnoto, causam cur mens nostra 
tanto magis confundatur, quanto aliguam spe- 
ciem sive ideam magis ampliat, ex eo esse vi- 
deri, quod hujusmodi speciem a suo situ de- 
strahit, distinclionem partium illi adimit, ac 
ita totum attenuat, ut tandem evanida fiat. 
Ne memorem mentem perinde confundi ob 
causam oppositam, cum nimis contrahit ideam *), 





*) Die Rechtfertigung des Cartefius gegen dieſe 
Einwuͤrfe ift über alle Befpreibung ſchwoch — Ue: 
ber den in der letzten &telle behandelten Gegenftand 
demerkt au Herbart fehe treffend: “Die erfte 
pſochologiſche Frage, auf die wir hier möthig haben 
zu merken iſt diefe: gelangen wir durch folches Forts 
fpreiten nun voirkli jemals zu einer Borftellung 
des Unendlichen: fo, als ob es uns wie eine gegebes 
me Grose vorſchwebte ? — Sicherlich nige! Wie 
bleiben irgendwo ſtehn; willen aber, daß wie 
weiter, und, wohin wie au gelongen möchten, 
doch noch weiter fortfcpreiten Eönnten. Diefer alle 
gemeine Begriff vertritt die Stelle der More 
ſtellung des Unendlichen”. Und bald darauf: "Und 
wie weit geht das abfiptliche Konftcwiren, welches 


1 
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Hieran möge fich eine weniger bekannte Aeu⸗ 
Serung Garve's anfcließen. ’'Iebe unferer 
Ideeen (fchreibt berfelbe *)) ift nach einem gewiſ⸗ 
fen Eindruck gebildet, ben die Empfindung 
zuerſt in unferer Seele hervorgebracht hat. Dieſe 
Eindräde zergliedern, zufammenfegen, anders ord⸗ 
nen, als fie zuerft in die Seele gelommen find: 
das ift Alles, was die Seele damit thun Fan. 
Sdeeen, deren Theile niht urſpruͤng⸗ 
Lich finnlihe Einbräde wären, find uns 
möglid. Der Umfang, die Lebhaftigkeit, - kurz 
alle Wolllommenheiten unferer Ideeen (und diefe 
machen doc wohl den eigentlichen ‚Barzug des 





geſchieht, indem man die reproducirende Worftellung 
auf das fruͤher Konftruirte übererägt? — ®o 
weit, bis deffen Vergeblichkeit vollkoma 
zen einleucptet. Liegt einmal die allgemeine 

jegel der gleichartigen Fortfehreitung Elar vor Aus 
gen, fo gewinnt der Begriff ‚derfeiben nichts mehr 
Durch feinere Konftruftion; wird aber die Reihe zu 
lang, fo verlieren ſich die erften Ölieder 
aus dem Demwußtfein, und das Zuſam⸗ 
mengefaßte willniht mebr wadfen .... 
Setrenne von praktiſchen Beziehungen, und gereis 
nigt von- Verwechſelungen, ift das Unendliche Nies 
mandes Freund. Jeder fühlt, daß er fich darin 
verliert, fobald er den Anfangspuntt 
der Confttuftion fahren läßt, und keine 
beftimmt gefonderten Glieder mehr vor Augen hati 
Alsdann entficht ein Gefühl des Schwindels 1." 
(m. dgl. Mfpcpofogie als Wilfenfcpaft” ıc., &. 379 
u. 381 f) — ehr leſenswerth ift auch, was dee 
Derf. im Golgenden über den Quell des, ‚die Vor⸗ 
ftellung vom Unendlichen begleitenden angenehmen 
Gefühlen bemerkt. om 


*) "Merteaute Briefe an eine Sceundinn”, Leipz. 1801. 
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denfenden Welenb and) hängen von der Beſchaffen⸗ 
heit dieſer erften Impreffionen ab. - Sind die Ge 
präge, die die Gegenfiände in unferer Seele abs 
denden, richtig und vollfiändig, fo merken ihre 
Gombinationen ebenfalls richtig fein, und der Kopf 
wird helle; find fie tief und ftark, fo werden ihre | 
Gombinationen lebhaft und eindringenb, und der 
. Geift wird ſchoͤn. Die Kraft gu empfinden 
if alfo die vornehmſte Fähigkeit der 
Seele, nad deren Größe ſich die übrigen 
richten. Sie verfhafft die Materialien, aus 
welchen bie übrigen bauenz fie bemahlt zuerſt dis 
leere Flaͤche der Seeſe mit den Bildern, aus beum 
die übrigen auf eben die Art neue machen, wie 
Apelles feine Venus aus den fhönften Theilen det 
Waͤdchen von Gnidus zufammenfegte. Die Größe 
der Seele beſteht in der Fähigkeit, viele und große 
Eindräde auf einmal zu befommen, und fie ohne 
Verwirrung zu erhalten, bie Stärke ber Seele 
in der Fähigkeit, einmal: empfangene Kindrüde 
nicht durch den beftändigen Zufluß von, Neuem 
verlöfchen zu laſſen, fondern fie gegen das unaufs 
örtliche Reiben neuer Ideeen unverlegt zu erhalten”, 


Die Hier gegebenen fperielleren Beſtimmungen 
halten fich freilih zu fehr an dem ungenauren 
Denk» und Sprachgebrauche des dem gefelligen Les 
ben angehdrigen Sprachſchatzes, ald daß fie für 
die Wiffenfchaft befriedigen koͤnnten. Eine ſchaͤr⸗ 
fere Scheidung und Beftimmung der hie 
ber gehörigen Verſchiedenheiten, ſowohl ber aus⸗ 
gebildeten. menfhlihen Seeleuthätigkeiten, als 
der diefen zum Grunde liegenden Bildungmos 





6 - 


Amen te. war einer meiner. —J beider vor⸗ 
cu —— * 


Knmert 1X, 3 S. 6. 
Man Hat ſich in der neueſien Zeit fehe Siw . 


fig angeftellt, ald fei die Lehre von der metas 
pbyfifhen Freiheit von feher Dig allein 
rechtg laͤubige gewefent unter Phikofophen, wie 
antet Theologen. Wer aber nur —— aufs 
mertſam die Geſchichte der. Meinungen rblict 
Bi, Fi ſehr wohl, daß. eine wenigſtens gleiche 
Anzahl ausgez ———— — — und gerade bie am 
fhärfften und tirefſten ;Denkenden,. auf daR 
Sräftigfte dieſes Gebilde einer unklaren 
Phantaſie fid erklärt haben. Unter ben. He 
lichen Kirchenlehrern find Auguftin und Calvin 
die sentfchiedenfien Gegner dor metaphyſijchen Frei⸗ 
heit, und auch Luther war es wenigfieus: fa 
daB alfo diejenigen, welche man als bie Werkä; 
per. dor Drei prißlichen Hauptlonfeffionen, Pin 
ren dana, in diefem Gegenfage einfimmig 
Anh möhte des Apoſtels Paulus en 
Detsminismus für unpartpeiifche Forſcher wohl 
ſchwerlich einem Zweifel unterliegen. Umter ben 
Ser abe —— * dan u Shrenrein 





>» Auch in Iacobi’s fräheren Sgrifeen "findet 
Tr Andeutungen. "diefer .. Ark . M, ‚gl. meine 

u undlsgung —8 In Bit”, . 309 ff. 

5 0 mie den. gangen: Anhang “ an > 
die —E nen (W —— ” Bien “ 
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während: deffen die Leibnitziſch⸗Wolfiſche 
Philoſophie beinah auöfchließend auf und von den 
Deutſchen Kathedern regierte, bie Lehre von der 


‚metaphufifhen-Zreiheit als burchaus heterodor; | 
und erft Feit Kant Hat dieſelbe wieder zu dem | 


Range eines allein felig machenden Dogma’s fi 
erhoben: S 


- Man wird nicht erwarten, daß id Bier noch 
mehr zur Widerlegung dieſer Lehre anfuͤhre, als 
im $ gefhehn iſt: da ich dieſen Gegenſtand 
ſchon vielfach in früheren Schriften *) ausführlich 
behandelt habe. Hier alfo nur noch eine Meine 
Nachleſe von geiftreichen Aeuperungen anderer Wahr: 
heitforſcher, welche mir beſonders geeignet fcheinen, 
einen endlichen Frieden für biefen Streit zu ver 
mitteln. 


" zit Kant gilt Jacobi als der vornehm- 
fle Verfechter dieſer Lehre. Wunderbar genug, da 
es doch mehr als zweifelhaft genannt werden kann, 
ob berfelbe nicht vielmehr als ber eifrigfle Segner 
derfelben aufzuführen fei. Zwar fagt er felber: 
“Alle meine Ueberzeugungen rufen auf 
dee Einen von der Freiheit des Menfhen. 
Diefer Begriff ift mir eigen, und unterfcheibet 
meine ‚PHilofophie (wenn man eine Glaubenslehre 
mit diefem Namen beehren wil).von allen vor» 





UM. vgl. befonders Gernditzůng A r Phyſik dee 
&itten”, ©. 63 — 77 u. & 226 fl, die "Odups 
ſchriftꝰ für dieſelbe, S. Al ff, und die Beiträge 
zur ©. 406 ff. - 
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Gergeganginen” ); und es woͤchten ſich allerbings 
maũche Stellen· umführen laſſen, welche die Deus 
tung ·dieſer Freiheit; als der metaphyſiſchen, 
beguͤuſtigen. Sn auderen, und zwar in ben klar⸗ 
fen Stellen aber. ſpricht ev. mit der größten Gute 
ſchiedenheit gegen dieſelbe. Ich fühle dieſen 
Trieb {vuft..er mit Wärme *0), indem er vor 
dem-Bollen der Tugend fpricht) ald meine 
weſentliche, wahrhafte und hoͤchſte Kraft, und 
ſchreibe mir in diefem Gefühle nothwendig das 
Bermdgen zu, alle meine finnlichen Begierden, 
Neigungen und Leibenfchaften den Foberungen der 
Zugend gemäß zu beſtimmen. Diefes Vermoͤgen 
iſt von jeher moralifhe Freibeit genannt 
worden; und beſteht fo wenig in einer uns 
feligenZäbigteit, widerſprechende Dim 
84, bad Böfe wie dad Gute, zu wollen, 
a7 wir, bloß infofern diefe unfelige 
Bähigkeit uns beiwohnt, — nidtfrei 
find. Freiheit Pönnen wir uns nur infofern zw ' 
fhreiben, ald wir ‚und einer jebem Wider, 
ande gewahfenen Kraft in und zum 
Guten bewußt find” ıc. — Was Du glüdlih . 
bift, fagte ih zu B. (heißt es an einer anderen ", „f 
merkwürdigen Stelle **®)), daß du einen fol fteige, *, 
Willen ‚Haft! ‚Indem ich dies fagte, fiel «8 mir 
lebhafter auf, daß wir, was wir Kreiheit des 
Willens nennen, nigt ſowohl in das Ber⸗ 


Bett; Band VI, ©. 351. J 
*tj ebendaſ. Vand nui, ©. 324." | > 
re) Ehendaf. Band VI, ©. 181... . 
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mögen zu wählen, als in die Kruft, andheren 
Wilen zu thun, feßen”. ine ber klarfien Stel⸗ 
len bei’ Jacobi Hi vielleicht ) : Gehte die 
Zereiheit im dem Vermoͤgen beſtehn, entgegen 
gefegte Dinge zu wählen? Nur deswegen 
amd. infoferm wir dieſes koͤnnen, ſind wir wide 
frei. Weil und der Abend die Gmpfindungen, 
Guihläffe, Anfihten raubt, die wir morgens ka 
ten, weit. wir unfere eigenen. Wänfche, unſeren 
GSharalter, imfere Perfon nicht feſthalten koͤnnen; 
We. Megen end Somenfchein, Gefunbhrit ud 
‚Mtantpeit, und durch und durch venänberns des · 
wegen Yagen - wir ‚über Sklaverei. Wäse ber 
Menſch immer zleiches Sims, fo Hehielte feine 
Bernanft ihten geraden Gang, und es wuͤrde 
gm nicht einfallen kounen, daß er nicht frei ſei. — 
Durch den Siancaeindruck werden wit won muB 
Sek: geſthieden, und mie erden 'wir ‚won vns 
Fetoft geſchieden dutch foeie. Wirhfamteit”. — Und 
wenn umfer Urtheil an Klarheit gewinnt, je mehr 
die uhmittelbare Beziehung auf dad Leben 
und ein Verhaͤltniß auſchaulicher darftellt: fo Lan 
folgende Stelle als fuͤr die. Chavakteriftit. von, Bas 
xobi’8 Anſichten Elaffifc) betrachtet werten. "Keine 
Verſprechungen det Beſſerung Cfhreibt er au einen 
um feinen Sohn belümmasten Water *#)) dürfen 
Er . J "on 


‘5 





*) Ebendaf. Band VI, &. 208. 

**) Ausetleſener Briefmwechfel”, Band- I, ©. 79. 
Der ganze Brief ift in der hier beſprochenen Bezies 
bung fehr leſenswerth. —Mehr über Yarobi’s 
Lehre von ber. Freibeif findet man in. ‚meiner Mecen: 
fion von deffen Werten, in, Hermes, 1822, Stud 
2, S. 316 - WM." . ig 
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angenommen werben: denn ſo lange feine Reis 
gungen niht verändert find, kann er 
fich nicht beſſern; und Fein Menfh auf 
Erden kann feine Neigungen durch einen 
bloßen innerlichen Entfhluß verändern. 
Aufwallungen, die nach dergleichen ausfehn, kann 
man wohl in fi und Anderen-hervorbringen; aber 
die taugen nichts”, 


. Lichtenberg, ber doch in einer früher -*) 
‚angeführten Stelle die Gewißheit ber metaphyſi-⸗ 
[hen Freiheit derjenigen des Gaufalgefeges vor⸗ 
sieht, Außert an einem anderen Drte **): "Daß 
zuweilen eine falſche Hypotheſe der richtigen -vors 
zuziehn fei, ſieht man aus der Lehre von der Frei⸗ 
beit des Menfchen. Der Menſch ift gewiß 
nicht freiz allein es gehökt ſehr tiefed Studium , 
der Philofophie dazu, fih durch dieſe Worftelung 
nicht irre führen zu laſſen — .ein Studium, zu 
welchem unter Tauſenden nicht Einer die. Zeit und 
Geduld, und unter Hunderten, bie fie haben, Taum 
Einer den Geiſt hat. Zreiheit ift daher - eigentlich 
die bequemfie Form, ſich die Sade zu 
denken; und wird auch allezeit die übliche bleis 
ben, da fie ſo fehr den Schein für fih hat”. — 
Die Schwierigkeit der entgegengeſetzten Anſicht 
beruht vorzüglih auf unferer Unkenntniß der 
die Stärke der Werthfhägungen und Wollungen 
beflimmenden inneren Angelegtheiten "®), 





*) M. vgl. oben ©. 645. 

**) Vermiſchte Schriften, Tl. II, S. 30. 
**t) M. vogl. hiezu def. S. 407 ff. 
Veneke Gfiigen II. Bd. , 4% 


— 68 — 


Diefe letzteren fallen überhaupt nicht in das uns 
mittelbare Bemußtfeinz. fonden muͤſſen 
af durch verwidelte "Gombinationen 
erſchloſſen werden: was nicht Jedermanns 
Sache iſ. 


Mit welcher Kraft und mit welchem Scharf ⸗ 
ſinne Herbart zwanzig Jahre lang der Lehre 
von der metaphyfiſchen Sreiheit entgegengefämpft 
bat, ift Allgemein. bekannt. Die hieher gehörigen 
Stellen wird man leicht in feinen Schriften finden: 
‚Hier alfo nur ein Paar weniger bekannt gemwors 
dene, überaus freffende Bemerkungen aut Wuͤrdi⸗ 
gung des praktiſchen Berthes jener "Lehre, 


Herbart hat von Leibnitz ens Lehre ge⸗ 
fprochen. “Was kann man denn mehr verlangen”? 
fährt er fort. “Dieſes ohne Zweifel, daß nicht 
bloß wir felber, wie wir find, fondern wir, wie 

‚wir und machen (durch bie intelligible That) 
dei fittlihen Beurtheilung den Gegenſtand darbie⸗ 
tem, Es ift zwar ein wenig ſchwer, abzufehn, 
was babei die Zurehhnung gewinne. Denn aud 
auf Leibnigens Meife ift vollftändig zu und 
gerechnet worden, was wir fehlen, was wir recht 
thun. Aber man will lieber zu einer That bie 
aud hätte anders geſchehn konnen, folglich zu 
uns, die wir auch hätten anders fein toͤnnen, 
dv. b. zu uns, die wir durch unfer Thun nicht 
einmal volifändig charakteriſirt find, unfere 
Thaten rechnen. . Dabei verliert fogar die Zurech⸗ 
nung, flatt zu gewinnen. Denn es ift nidt 
unfer ganzes Wefen, welches bavon getroffen 
wird, ſondern nur die Wirklichkeit, welche wir 
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aus unferer geſammten Möglichkeit hervorgehoben 
„ haben" ec. nn : 


Wer ift fo unbeſonnen (fügt er fpäter in 
Betreff jener ”intelligiblen That” Hinzu), 
nicht zu begreifen, daß nach Aufhebung ber Zeits 
verhäftniffe, alle Wahl aller Perfonen, die. jemalß 
in die Welt eintreten werden, ald vollzogen 
angefehn werden muß, ohne die allergeringfte 
Spur bes Einfluffes der früher leben. 
den Menſchen auf die fpäteren?”. ,.... 
eine Zeit, Beine Belehrung, Fein Beifpiel, keine 
Zuͤchtigung, vermag an ber zeitlofen That, die 
unfere. Schuld, wie unfer Werdienft beſtimmt, das 
Geringſte zu ruͤcken und zu sühren. Wer fi 
feld zu beffern trachtet, der fhöpft 
ins Faß der Danaiden; wer da glaubt, 
fih gebeffert zu haben, ber hat eine 
Reife im Traum gemacht. Wer gläubig 
feinen Blick zum Himmel‘ richtet, hoffend, det 
hoͤchſte Erzieher werde. auf unbekannten Wegen ben 
Einzelnen,. wie dad Ganze, zum Befferen und 


zum Beſten lenken: der vergißt, daß die 


That der Freiheit das Künftig, fo wie 
das Ehemald und das Jetzt, verfhmänt”, 


Seftattet die transfcendentale Freiheit der 
Beit gar nichtö, fo läßt die gemeine, fprin« 
gende Freiheit ben Augenblid-über Alles 
herrſchen, Alles hervorrufen, Alles 
zerfiören. Nun haben wir feinen Freund: ‚denn 
Jeder iſt unzuverläffig, Ieder kann ſich umher⸗ 
werfen zwiſchen den Extremen des Guten und 
Böfen. Nun ann kein flrafender Richter darauf 

J 42 * 
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‘rechnen, bie Bosheit, die et zuͤchtigen wollte, noch 
anzutreffen; der Verbrecher iſt frei mitten in Ket— 
. ten: fein Gemüth. kann fih ploͤtzlich gereinigt 
haben von jeder Spur bes früheren Verderbens; 
‘eine andere moraliſche Perfon kann durch vollkom⸗ 
mene. Wiedergeburt den Leib des alten angezogen 


haben” *). . 
Anmert.X, zu S. 466. 


Bon weldhen Momenten hängt überhaupt bie 
Dawer einer pſychiſchen Thaͤtigkeit oder einer 
Folge von Tätigkeiten ab? — Der Eine hält 
bei einer. Beobachtung, bei einer Afthetifhen Ans 
ſchauung, bei einer Denkentwickelung 2c. fehr lange 
und mit. ſtets vegem Intereſſe aus; der Andere 
iſt fogleich. damit fertig: er verliert das Jntereſſe 
daran, und die-dafür angemeffenen Vorſtellung⸗ 
reihen werden durch andere verbrängt. Auch  fehn 
wir nicht felten die Dauer der pſychiſchen Entwide 
lung und die Dauer des Intereſſes von einander 
verfhieden: eine Vorſtellungsgruppe wird von einer 
anderen. verdrängt, während doch das Jutereſſe 
daran noch fehr rege iſt; oder das Intereſſe das 
van iſt erftorben, und wir koͤnnen dennoch diefelbe 
wit aller Anftvengung nicht los werben. 


2) Die wichtigſten Momente für diefes Ver⸗ 
haͤltniß find unftreitig der Raum und die Aus 


*) Aus Herbart’s Bemerkungen über’ die Urfachen, 
welche das Einverftändnig Über die erſten Gründe 
der praktifhen Philoſophie erfchwiren”; in Kraus 
uaermifäten ©geiften”, Thl. VI, ©. 639, 646 f. 
u. 649, 
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behnung *) ber darin 'eingehenden Angelegtheio 
ten. So erklaͤrt fih aus dem Verhaͤltniſſe des 
Raumes, weshalb das abfirafte Denken im 
Allgemeinen langfamer fi entwidelt, als eine Reihe 
von Einbildungthätigfeiten oder anderen Vorſtel⸗ 
lungen. Die Begriffe, und. in. Folge deffen auch 
die übrigen Denkthätigkeiten . enthalten ja. die eins ' 
fahen Elemente vielfach er in fih **), und bie 
Uebertragung der beweglichen Bewußtfeinftärke auf 
diefe. erfodert alfo eine längere Dauer. .Eben fo’ 
in anderen Verhaͤltniſſen diefer Art. -Der Kenner 
verweilt bei. der Auffaſſung eines Gemaͤhldes, einer 
Bildſaͤule ꝛc. länger, als der Laie: nicht nur weil 
er vieles Feinere beobachtet, welches dem letzteren 
ganz entgeht, fondern auch weil jede einzelne 
Vorftelung von ihm ſchon öfter vollzogen worden 
iſt, und alfo jegt mit größerem Raume gebildet 
wird). Das Schidfal von Freunden befchäfe 
tigt und -länger mit regem Intereffe, im Vorſtel⸗ 
len ſowohl als im Fühlen, als das gleiche Schick⸗ 
ſal von Fremden: weil die Vorſtellungen von je 
nen eine größere Ausdehnung in uns haben }). — 
Hiezu nehme man dann außerdem noch, daß bie 
Uebertragung auf andere Seelenthätigkeiten durch 
die gegen biefe angelegten Verknuͤpfungver—⸗ 
haͤliniſſe bedingt iſt. Wo alfo dieſe Verknuͤp⸗ 
fungverhaͤltniſſe ſehr zutuͤckſtehn hinter der Viel⸗ 


M. vgl. in Betreff des Eeſteren ©. 451 ff., in 
Betreff des Zweiten S. 291 ff. - 
**) M. vgl. oben ©. 158 ff. . 
*t) M. vgl. hiezu befond. S. 37 ff. und 81 ff. 
HM. vol. hieruͤber S. 294 ff. 


J 
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räumigkeit und Ausdehnung einer Thaͤtigkeitgruppe/ 
da wird diefe in gewiffem Maße ſtationaͤt werben 
können *); dagegen eine bedeutende Mannigfaltig⸗ 
keit und Stärke der Verknuͤpfungen gegen frembe 
Thaͤtigkeiten, bdiefe in das Bewußtſein ziehn, und 
fo in vielen Fällen (wo biefelben vielräumiger, aus⸗ 
gedehnter zc. find) die Werdrängung jener anregen⸗ 
den vermitteln wird **). 


2) Die Angelegtheiten mäffen zum Bewußt⸗ 
fein gefteigert werden durch Yebertragung de weg⸗ 
liher Bemwußtfeinftärke: beſtehe num diefe 
in Strebungen oder in Reizen. Es wird demnach 
zuerft darauf anlommen, wie viele Strebung» 
und Reiz. elemente überhaupt gegeben. find. Hie⸗ 
duch wird, einem großen Theile nah, auf bes 
einen Seite die Menge ber zu einer pſychiſchen 
Entwidelung hinzufließenden Thaͤtigkeiten beſtimmt, 
auf dee anderen die Leichtigkeit, mit welcher 


wir dieſe Thätigkeiten Tombiniren, ober fonftwie 


gebrauchen. Bei dem Denken über den gleichen 
Gegenftand firömt und das eine Mal eine Külle 
von Gedanken zu, fo daß wir: berfelben Taum 
mächtig werden koͤnnen, um fie in eine zweds 
mäßige Ordnung zu ftellen, ein ander Mal eine 
fehr. geringe Anzahl; das eine Mal fcheine fi 
Alles von felber zu kombiniren, alle Webergänge 
erfolgen leiht und ohne Anftrengung, das andere 
Mal ſtockt und beengt ſich Alles. Aus diefem Mos 


Bu 





*) M. vgl. oben S. 157. 


**) M. val. den erſten Wand "der “Pſychologiſchen 
Skijjen“ꝰ, ©. 438 ff. 


mente ogngäglih Fame -die Macht der Leiden 
IHaften und Affekte, fo mie des ſtarken 
‚oder begeifterten Wollens über die Gedan⸗ 
kenentwickelung. Auch erlärt ſich hieraus das 
ausgezeichnete Gelingen einer intereffanten Arbeit 
nah langer Unterbrehung. Die für die 
Kombination ihrer Grundgebilde angemefjenen Vers 
mögen und: Reize waren vorher erichöpftz jetzt 
‚haben. fie in reichem Maßt ſich wieder angefammelt. 
-Kud) find hierhin noch manche andere Erfahrungen 
zu vehnen. Die Gewißheit oder Hoffnung deB 
Gelingens einer Arbeit trägt nicht felten ſehr viel 
bei zu dem wirklichen Gelingen: denn die vertraue, 
ende Hoffnung iſt ja ein Luflgebilde, und bringt 
daher ein nit unbebeutended Quantum von, Hels 
‚sen für die, Steigerung der angemeffenen Angplegts 
heiten hinzu. Das Glüd, kann es auch nicht geifts - 
reich machen, Tann dod den lafititenden (in un⸗ 
bewußten Angelegtheiten gegebenen) Geiſt an das 
Licht ‚bringen *). . \ won 





+) M, vol. hiezu oben S. 482. — %n ber That iſt 
ein von Vergnügen durchdrungenes Herz ſchon an 
fig der angenehmfte Gegenſtand für den- Zufchauer, 

„. und außerdem hat der Menfch niemals mehr, ale in 
“ diefen Zeiten, feine Talente zu feinem te: feine 
: zen werden iebhafter, feine Einfälle gelingen, fein 
ig verliert den Zwang uhd das Gteife; und Alles, 

"was er ſagt, bekommt durch die harmoniſchen Züge, 

mit denen fein Geſicht es bekräftigt, und durch eine 

gewiſſe lebhafte und Doch  anftändige Bewegung, 

mit der es begleitet. wird, mehr Kraft und mehe 
Anmuth. — D wenn disfe. glüdliden Augenblide 

.. fürtdauern Eönnten! Ich ‚Habe von: der Maͤcht des 
Vergnuͤgens fo große Idecen, dah ich, glaube, «6 
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Aber nicht nur die Menge, ſondern auch die 
Beſchaffenheit der für die Bewußtſeinſteigerung 
. gegebenen Elemente ift von Wichtigkeit. Die-Ue 
bertragung und Aneignung ber beweglichen Bes 
wußtfeinftärke ift eigentlich nur eine befondere Ans 
Wendung des Geſehes, daß das Gleichartige ſich 
anziehe *); und find alſo die vorhandenen beweg⸗ 
lichen Elemente ben Angeeatpeiten der für eine 
pſychiſche Entwicelung nöthigen Thaͤtigkeiten fehr 
unangemeffen: fo Tann auch jene Uebertragung nur 
fehr- unvolltommen geſchehn. Sinnliche Genuͤſſe 
ertheilen den friſchen Einbildungthaͤtigkeiten eine 
lebendige Aufregung, während fie zu einer kraͤfti⸗ 
gen Anregung des Nachdenkens nicht ſonderiich 
geeignet find; und iſt das letztere großentheils in 
der Gewalt des Willens, fo wollen dagegen jene 
erſteren demfelben nicht gehorchen *). 


Außerdem aber kommen auch fuͤr dieſe Ueber⸗ 
tragungen die Verknuͤpfungverhaͤltaiſſe in 
Betracht; fo wie endlich nicht wenig darauf ans 
kommt, wie viel in den zum Bewußtſein gefleiger- 
ten Angelegtheiten {yon vorbereitet ift für die 





kdante Traͤgheit in Feuer und Dummpeit in Witz ver 
mandeln, wenn wir erſt die Kunft erfunden hätten, 
es dauernd zu machen. - Aber fo verzehrt ſich bie 
Fteude, wie eine Flamme, durch ihre eigene Stärke” x. 
(Barve, DBertraute Briefe an eine Freundian, 
rip, 1801. ©. 189). 

*) M. vgl. Hieräber S. 59 f. und S. 533.. 


**) M. vol. den erften Band ber “Pſychologiſchen 
Seiuenꝰ, ©. 40h ff., u. 410 ff. auch in der hier 
‚vorliegenden Abhandlung &. 492. 
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bezwedte Entwickeluug. RB: jeden, Bildung wird 
ja mehr ober. wehiger'‚detibr aushk: van der bes 
weglihen Bowußtfeinfiärkes je mehhimeme, Bil- 
düngen alfo nöthig ſind,“ ui befla. ſchneller wird 
das ‚vorhandene: ¶ Quantum erſchopfie werden je 
weniger‘, um defto: : mehr für andere Diesen 
. übrig. bleiben 


3) Ein anderes Monentv von Bdentunß PR die . 

Ungeftörtheit der Entwidelung. Tretden frewb⸗ 

artige Tätigkeiten von ausgezeichneter Vlelraͤumtg⸗ 
keit dazwifchen: fo wird das Bewußtſein, bald 
“ganz, ‚bald theilweife, auf diefe Binubergezagen. 
‚Hieraus ‚begreift man, weshalb flarke Leidenfchaf⸗ 
ten, Sorgen ıc. fo hemmend und zerruttend in 
‘alle ihnen frembartigen pſychiſchen Entwidelbngen 
eingreifen. Fuͤr diefe muß es ja beftänbig an be⸗ 
weglicher Bewußtſeinſtaͤrke mangeln, weil ih jedem 
Augendlicke die vielraͤümigetn Üngelegtheiten. jener 
erſteren einen bedeutenden Theil davon verbrauchen. 
Auch werden bei längerer Andauer derſelben blei⸗ 
bend ungweckmaͤßige Sartntxliagetgiiamme ste 
tet werden müffen. 


4) Bei der Fortbauer, einer pſychiſchen Ent: 
widelung geht dad Intereffe an derfelben ver» 
loren, wenn fie keine Steigerung mehr für 
unfer :Seelenfein vermittelt. _ Sind alle Empfin- - 
bungangelegtheiten, die wir sur Anfhauung eines 
Kunftwerkes binzugubtingen Dernögen, voliſtan⸗ 





IM. vgh Hanoi S. 86.t. 


dig wit Reizen. erfuͤlt *): .fo werben. wir Bier 
Anfpauung: möbe, und: bei noch ‚längerer . Korte 
bauer — 99); and die mehr inneren Ent⸗ 
widelungen, 3.8. dad Denken über einen beflimm. 
ten Gegenftand, haben nur fo lange Jatereſſe für 
ums, als wicklich ein Foxtſchritt für fie Statt 
findet. Diefer.aber wird nur fo lange Statt fins 
den, ald nod. neue Elemente zu denfelben 
inzufliegen.. Das Aufhören- biefes Hinzuflie⸗ 
‚Send nun kann, wie vorher bemerkt, in dem Ver⸗ 
‚brauche, der vorhandenen . „beweglichen Bewußtſein⸗ 
ſtaͤrke feinen Grund haben; nicht felten aber if 
auch noch eine große Füde derfelben. vorhanden, 
ohne. daß wir Doc) in unferem Denken forträdten. 
"Die einmal zum ‚Bewußtfein ‚gefteigerten Gedanken 
nämlich, haben ſich fo-innig ‚mit einander verzweigt, 
deß alle beweglihe Bewußtfeinftärte 
‚fortwährend. nur. unter. ihnen umfließt, 
wvhne irgendwie nah außen hin überzus 
fließen... Das Denken ift dann in, einem gewife 
fen. Gedankenkreiſe gefangen, von welchem wir, fo 
ſehr wir dies auch wuͤnſchen, nicht lotzutommen 
vermoͤgen. 


u a ame et XL, zu e. 465. . 
ET Daß durch geiftige Thaͤligkeit die Thaͤtig⸗ 


keit der khieriſchen Kräfte, durch dieſe jene bes 
ſchraͤnkt werde, lehrt einen jeden fein unmittelba⸗ 


M. vgl. hieruͤber oben S. 84. 
*) DM. ogl. Über dieſes Verhaͤltniß ©. 73 f. 
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red Bewußiſein, wenn ar unmittelbar nach einen 
Mahhjeit eine anſtrengende geiftige Arbeit unter» 
nimmt:  Entiveder tragen die thieriſchenThuͤe 
stäkeiten: den "Sieg davons und dann wird er durch 
das förende Dazwifchentreten derfelben in ſeineßn 
Geiſtesarbeit von allen Seiten fi gehemmt: 
and gedruͤckt fühlen, bis er dieſelbe verdrießlich weg» 
wirft 9); oder die geifligen Thaͤtigkeiten fiegenz 
und’ dann iſt es mit ber Verdauung ‚vorbei, 
Nun denke man fih die ‚Trennung der einen oder 
der anderen Art eine längere Zeit, oder gar 
ein ganzes Menfchenleben hindurch foite 
gefegt: und man wird begreifen, wie, bei, völlig 
gleichen Uranlagen, ſchon hiedurch allein ein ſehr 
bedeutender Abſtand der Ausbildung vermittelt wer⸗ 
den muͤßte. 


Dies Mrs aus, duch die Aueſprache aller 
Denker beſtaͤtigt, welche hierauf ihre Selbſtbeob⸗ 
achtung gewandt haben. ‘Im Selbſtůͤberwinden 
erzählt Hippel aay), worin id) die Tugend von 
Jeher Tegte, übte ich mich oft bei ganz gleichgültie 
gen Dingen. Denn nicht felten entzog id ‚mir 
Tieblingsdinge, und befand mich dann aͤußerſt wohl. 
Seärmliherih meinen Leib hielt, defie 
reicher warb meine Beelez. je mehr ich 
Sleiſch und Blut uͤberwand, deſto ſtaͤrker ward 
mein Geiſt. DO, wer es je empfand, wie gluͤclich 





"x 


Mm. dgl. hiezu die Weitrage ur Biel ank heit⸗ 
tue” a uf. Bu at vn. 


*#) M. vgl. deffen Selbſtbiogrobhie in Zonden 11} 
Nekrolog für 1796, Band; * S. 325. e 
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Diefe: Palmen: machen, ber wird die Hände nicht 
im den Schoß legen, fondern-banadh ringen!” Aehn⸗ 
lich Franklin )y. When. my brother and 
his. workmen left the printing - house, to go to 
dinner; I remained behind; and Dispatching 
iny frugal meal, which frequentty consisted 
of a biscuit only, or a slice of bread and a 
bunch of:raisins, or a bun from the pastry- 
evok's, with a glafs of water, I had the rest 
of-the time, till their return, far study; and 
my progrels therein was propprtion- 
ed- to that clearnels of ideas and 
quicknels of conception, which are 
the fruit of temperance in eating 
and’drinking”. — Bekannt ift aud das 
Beifpiel des Ludovico Cornaro, ber, bis 
gegen das vierzigfte Jahr von ben hartnädigften 
Übrperlichen Uebeln geplagt, durch die aͤußerſte Maͤ⸗ 
ßigkeit gänzlich von denfelben befreit wurde, und 
1566 über ‘200 Jahre alt, ohne die geringfie 
Abnahme feiner Geiſteskraͤfte, in einer leichten Ohne 
macht verſchied. Ich habe noch immer (erzählt 
er 95 -Iahwe:alt im der vierten der von ihm here 
ausgegebenen Abhandlungen **) ) eine debendige Ein- 
bildungskraft;, ein gluͤckliches Gebächtniß, eine rich⸗ 
tige Urtheilskraft, einen frohen Muth. Meine 
Stimme iſt harmonifcher, als jemals, obgleich diefe 


*) Life written by himself, Works ed. Lon- 
don, Robinson Vol, I,.p. 38. . . 

**) In der von feinen “Discorsi della. vita, sobria” 
erfchienenen franzöfiffen Ueberfegüng (Amsterdam, 

4783, 46) "findet man die angeführten Stellen p- 
1148. u. p. 119 .. . 





689 
ſonſt uerſt ſchwach ‚zu werben pflegt: fo daß ich 


:alle: Morgen..mein Morgenlied ſinge, ohne meine 
Bruſt zu ermuͤden, und leichter, aͤls ich es in mei⸗ 


ner Jugend thun konnte.... Ich genieße des Were 


gnuͤgenso, Öftere Unterhaltungen mit gelehrten Maͤn⸗ 
nern zu haben, durch welche ich alle Tage neue 
Aufklaͤrung erhalte: etwas Erſtaunenerregendes ges 
wiß, daß ich in meinem Alter eine bewunderung⸗ 
wuͤrdige Leichtigkeit beſitze, die abſtrakteſten und 
ſchwierigſten Wiſſenſchaften zu lernen und zu begrei⸗ 
fen”. Noch in dieſem Alter war: er feinem Vater⸗ 
lande nuͤtzlich durch die Befefligung der Stadt und 
des Hafens, durch die Austrocknung von Süms 
pfen, die Urbarmahung unfruchtbarer Ländereien ıc. 


Der Grund der gegenfeitigen Beſchraͤnkung 
zwifchen dem Leiblihen und dem Geifligen möchte 
wohl darin zu fuchen fein, daß für jede menfch- 
liche ZIhätigkeit ein (durch forgfame Beobachtungen 
noch genauer zu beflimmendes) Mitarbeiten aller 
im Menſchen vereinigten Syſteme erfobert, und 
alſo duch die "Anfpannung derfelben nach einer 
Seite hin die auf der entgegengefeäten liegende 
Zhätigkeit unmoͤglich gemacht wird *): 


So ift denn eine gewiſſe Beſchraͤnkung des 
Leiblichen allerdings förberlih für die ‚höhere gei— 
flige Ausbildung, ja. nothwendig. Nur darf diefe 
Beſchtaͤnkung nicht, wie dies bei dem groͤßern Theile 





*) M. vgl, hierüber die Schrift über das Verhaͤlt⸗ 
AS Secle und Leib”, &. 166, und befond, ©. 


4 
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ber ſogenannten Aözeten ber Fall geweſen iſt, yu⸗ 
gleich auch Beſchraͤnkung des Geiſtigen 
werden. — Wie übrigens dieſe gegenfeitige Be⸗ 
ſchraͤnkung zu der, durch die Auögleichung der bes 
weglichen Elemente vermittelten gegenfeitigen Foͤr⸗ 
derung ſich verhalte, bedarf nach ben über. bie 
Srundgeſetze dieſer legteren früher. mitgetheilten Exs 
Örserungen ®) keiner weiteren Außeinanderfegung. 


f Xnmerk xl, zu ©. 4ög. . 


Die Urtheile, die dichteriſchen Gleid- 
niffe und die Gombinationen des Wiges, in 
wiefern die leßteren eine Gleichfegung in ſich ſchlie⸗ 
Ben **), bilden Eine flätig « ununterbrochene Stus 
fenreihe, in welcher von dem Urtheile zum Wige 
binabwärts die Gleichheit abnimmt, die 
Verfhiedenheit wähft. Im dem Urtheile 
ift völlige Gleichheit gegeben: denn dad Präbikat 
iſt ja, wenigſtens qualitativ ***), in dem Subjel« 
te enthalten; in dem Gleichniffe findet fih das 





*) M. vgl. vorzüglich die Schrift Über "das Verhaͤlt⸗ 
niß von Seeie und Leib”, S. 152 — 208. 

*#) Die wipige Kombination braucht keineswegs immer 
eine Oleichſetzung zu enthalten, fondern kann fih an 
jedes Verhältniß anſchließen, weldes ein engeres 
Bufammenfließen des Berfchiedenartigen 
zu vermieteln geeignet ift: Alfo an das Caufalvers 
haͤltniß, das Verhältniß des Zufammen, des Nach: 
einander x, M. vgl. hieräber den erften Band der 

Pſyqologiſchen Skizzen”, S. 58. - 

x) m hierüber oben ©. 187 ff. und bef. ©. 

205 fir 
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ne immer überwiegend Gleiche doch ſo eng ver» 
bunden mit dem Verſchiedenartigen, daß es nur 
in diefev Verbindung angefchaut oder gefühlt, nicht 
von demfelben gelößt werden kann; in dem Wige 
endlich überwiegt dad Berfciedenartige. 


Daher erklärt es ſich, daß nicht felten einer 
and derfelbe Gedanke in der einen oder in 
dev anderen von dieſen drei Formen auögedrüdt 
menden Tann, jenachdem man das Gleiche flärker 
und unvermifchter hervorhebt, oder durch verſchie⸗ 
denartige Elemente in den Hintergrund drängt und 
verdunfelt. Man betrachte etwa folgendes Beiſpiel. 
Sean Paul klagt in feiner Aeſthetik, daß man 
fo leicht "ein Uebermaß des Wiges zu ‚finden glau⸗ 
be”. Allerdings (ſagt er) laſſen fie einen und den 

“anderen fhimmernden Einfall zu; aber’ die gehörige 
Menge Blätter fei zwifchen zwei Einfäle, wie lee⸗ 
ve und volle zwifchen Kupferftihe der Romane ges 
packt — zwiſchen zwei müffigen Sonntagen bed 
Wiges muͤſſen ſechs Werkeltage liegen — fie ver⸗ 
gleichen den Wig und felber eine ſolche Verglei⸗ 
dung .mit den. altveutfchen und Tartariſchen Böls 
tern, welche durch leere Streden ihre Reiche aud« 
einander hielten”. Wo (fährt er fpäter fort) die 
Anftrengung (im Jagen nad dem Witze) fichtbar 
it, da war fie vergeblich; und gefuhter Wig kann 
fo. wenig für gefunden gelten, als der Jagdhund 
für. das Wildbret. Die befte Probe und Controlle 
des Witzes iſt eben fein Ueberfluß; ein Einfall, 
welcher allein gefchimmert. hätte, erblaſſet in’ glän« 
zender Geſellſchaft; folglidy wird der Vorwurf mats 
‚ter und gefuchter Einfälle gerade den Wi: Ver⸗ 
fhwender treffen. Wenn Ötonomifge Schreiber 


- (12 — 


den Lefer Tange durch ‚nöthige Hungerkuren und 
Baftenzeiten hinduchgezogen, und fie ihn eben nun, 
da er fürchtet, in einen Ugolino s Hungerthurm 
dinabzuſteigen, ploͤtzlich vor eine Suppenanſtalt 
bringen: Himmel, wer beſchreibt das Entzuͤcken 
und den Genuß. Wollte jemand hingegen dieſelbe 
NRumfordſche Suppe an anderen Orten mit unter 
dem Nachtiſche und feinen Weinen herum geben, 
fo. fiele der Effekt [hwäder aus”. — Wenn wir 
bier, nad) Abtrennung alles Individuell» fremden 
(4. B. des Ugolino’&- Hungerthurmd, der Suppen 
anftalt und Rumfordfen Suppe ꝛc.), das Ges 
meinfame (die Erquickung nach einem langen Fa⸗ 
fen 2c.) flärker hervorhöben und weiter ausführ 
ten: fo würden wir diefer wißigen Gombination fehr 
teiht die. Form eines Gleichniffes ertheilen 
koͤnnen, welches keine Beimifhung von Wig ent- 
hielte. Die rein wiffenfhaftliche Darlegung 
bes Verhältniffes (etwa: “derſelbe Witz, welcher 
nach einer langen Reihe unwigiger Gedanken mit 
großer Gefühlfeifhe *) als Steigerung ſich geltend 
macht, wird, von noch witzigeren Combinationen 
umgeben, als Herabſtimmung ſich kund geben”) 
llegt freilich ſeyr weit ab von Jean Paul's Aus- 
druckweiſe; enthaͤlt aber doch das gleiche Subjekt, 
und zum Spräditate dad in jener wigigen Zufam- 
menftellung wirklich diefem Subjekte Gleiche, ges 
18Pt von allem Berfchiebenartigen und rein für fih 
Dingeftelt. Der Unterfhied ift eben nur ein Gra d⸗ 
unterſchied nach dem oben angegebenen Verhaͤltniſſe. 


*) M. vgl, über diefen Ausdrud den erften Band ber 
pfpgologifcen Gkizien”, ©. 109. 
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Aus wigigen und dichteriſchen Combinationen 
konnen daher. ‚nicht felten. wiſſenſchaftliche firenge 
Urtheile entwidelt werden, ohne daß wir dafür 
irgend. eines weientligen Zufages be 
dürften. Daß Vergleichen wmihält dad für. den 
wiſſenſchaftlichen Gag nötdige Prädikat vollftän 
big in ſiche wir brauchen nme das biefem beige 

Berſchiedenartige wanszufgeiden Weun 
Sean Paul den Witz "eine Abbreviatur des Ber⸗ 
Hundes”, ben. Scharfſinndas Gewiſſen des Wil 
206” wenntz; wenn ec aa einer anderen Stelle ſagt: 
Der Afheiifhe Wit, oder bet Wig im engiken 
Siane, der verkleidete Prieſter, ber jedes Paar 
Bopulizt, thet dies mit verſchiebenen Trauformeln”: 
fo liege ſich aus biefen und aus Ähnlichen, eben fo 
weit von ber wiſſenſchaftlichen Ausdruckweiſe abs 
Üsgenden Stellen kine ziemlich vollfiändige Theorie 
des Werhättniffes zwiſchen dieſen Combinations we⸗ 
fen entwidelne rein inden man, ohne alle 
Erweiterung bes Gedaukens, aus den 
Praͤdikaten das wit dem Gleirhartigen vermiſchte 
Werfhiedenartige abtreunte. In nicht wenigen 
Spiden des Wiges freiliih würde dad auf dieſe 
Deiſe dahl hingeftelite Ginftimmige fo unbedeutend 
fein, daß es Saum für das gewöhnliche Geſpraͤch, 
und noch viel weniger alfo für die Wiſſenſchaft, 
zu ertragen wäre. Jadeß hat doch das bezeichnete 
Werhättniß einen größeren Umfang, als man dem 
erſten Anfcpeine mach Hlauben möchte. Warum 5. 
8. ſollte eß nicht möglich fen, Buttler’s ba. 
rocke Wergleichung der Morgenrbthe nach der Mat 
mit einem roihgekochten Krebſe in ein ſtreng phy⸗ 
ſitaliſches Urtheil anfzuldfen? 

Beneke Slinen Bd. II 45 
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"Noch iſt im Hinſicht der Abflufung zwiſchen 
diefen drei Combinationsweiſen zu bemerten, daß 
für das. dichterifhe Gleichniß lebendige An 
ſchaulichkeit erfodert wird; und daß alfo, wo 
die Sleihfegung auf unanfhaulihe Elemen 
te (4. B. auf abſtrakte Berhältniffe) ſich 
bezieht, die witzige Combinationsweiſe ohne Zwis 
fhenftufe mit derjenigen des Urtheild zufammen- 
gränzt. Wenn Lichtenberg fagt: "Wie viel 

‚in der Welt auf Bortrag anlommt, Tann man 
fhon daraus fehn, daß Gaffee aus Weingläfern 
getrunken ,. ein ſehr eiendes Getränk iſt, oder 
Zleifh bei Tiſche mit der Scheere gefchnitten, oder 
gar, wie ich einmal gefehn habe, Butterbrot mit 
einem alten, wiewohl fehr veinen, Scheermeſſet 
gefchmiert — wem möchte bad wohl behagen ?”; 
oder wenn Lapater die Regel: Reibe den ſchmut 
zigen Puder nicht in das feine Zuch ein, klopf ihn 
mit dem Finger fanft weg, ober laß ihn liegen”, 
auf Lehrer und Aeltern anwendet, die Meine Zeh: | 
ter fcharf ſtrafen: fo laſſen dieſe wigigen Combi- 
nationen. ohne große Schwierigkeit auf Urtheite | 
ſich zurädführen;, der Weg dahin aber geht, da | 
das Gleichgeſetzte der Auſchaulichkeit ermangelt, 
nicht duch das Gebiet der Gleichniſſe. 
I 


Auch laffen die in jeder biefer drei Combina- 
tionsweifen vorherrfchenden Verhaͤltniſſe in fid 
felber wieder unendlich viele Gradver— 
fhiedenheiten zu. Eines der Außerlichfien 
Steichfegungverhältniffe für den Witz iſt das in 
Wortſpielen, Antithefen zc.: denn das Wort ift ja 
nichts in dem Gedanken, fondern nur etwas 
demfelben Anhangendes, und oft zufäl 


ZERFP ER 


Kigr Anhangendes. Aber man vergefle dabei: nicht, \ 
Daß! doc; dad Wort einen Begriff: bezeichnet. 
So: wird denn die Gleichheit der Wortbezeichnung 
in ben: meiften Faͤllen zugleich auch eine innere 
Seite haben; und dieſe veelle Gleichſetzung dann 
von der oberflaͤchlichſten und unbedeutendſten bis 
zul einer ſehr tief eingreifenden und bedeutenden 
gehn *). ' ‚Hieran fliegen ſich dann unendlich 
viele: andere Verhaͤltniſſe, die der Verknüpfung des 
Wortes mit dem Gedanken in Aeußerlichkeit wenig 
nachgeben, wie z. B. in Hippel’s: Wernunßt 
nannte meine Mutter. Unterfutter; Oberzeug,.fagte ' 
ſie, muß Dichtkunſt fein, wenn es Beiden oh”; 
rer in Lichtenberg’sr Hochzeiten gehören 
unser: dissdleifchfpeifen, da fie in. den Faſten ver 
- boten find”; hieran mehr innerlihe Verhältniſſe, 
und fo fort bis zu der Gegenfpiegelung des Irdiſch⸗ 
beſchraͤnkten wit dem Unendlichen im Humor **). 
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) Man: vergleiche etwa bie Wortſpiele: “Sein juͤn⸗ 
geret Bruder bekam feines befonderen Kopfes wegea 
eine kleine Stelle bei'm Theatro anatomico zu ©. 
Naͤmlich er kam todt auf die Welt, und wird jege 
dort in Spiritus aufbewapee”, und Der berühmte 

Schweine⸗ und, napherige Seelen-hitt Sirtus V.“ 
(beide von Lichtenberg) mit eben dieſes Etrifts 
flellers: "Dom Wahr ſagen läßt ſich wohl leben in 

der Welt, aber nicht von Wapcheitsfagen”, oder 
mit Leffings: "Wer über gewiffe Dinge nit 

ben Verftand verliert, der hat einen zu verlieren”, 
oder mit dem Spartaniſchen: “Mit oder auf dem 
Egilder. 

*) M. vgl. über diefe Verhältniffe die oben S. 670. 

angeführte Stelle aus dem erften Bande der “Pſy-⸗ 

chologifchen Beim”; m und insbefondere über den 

- Humor ebendaf. S. 2 % fi. 
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Enduch vergeſſe man nicht, iu eiaſtiawige 
pr verſchiedenartige Beſtaadtheile nicht wie yafisiue 
und mgatine Mksöfen ſich verhalten, ſondera beide 
pofitiv find, and alfe in jedem, sus is 
Sea Höhen Grade sufamsen . fein Tinines. 
En Big kaun fehr kiefrbedentungvatl be 
Xeine Welllommenbeit des in ihm verborgenen 
tgeias), ein —A bbqchſt pilest —* Se 
konwenheit der an dem Gleichgeſetzten berhangen⸗ 
ben entgegengefehten Elemente). Die Daupie 
benmaung erhält die Combination von tem kbexs 
wiegenden —— dies aber flieht Fed 
Danebenfin :ber anderen Werhkitniffe auf .Teine 
Weiſe aus. eihiele iefüe. wird man a ab 
ven im Worigen Angeführten entuchmen Einaen, 


Anmert XI, an ©. 576. 


Bor allem Anderen bebarf und verdient die 
Anbildung neuer Bermögen recht vielſei⸗ 
tige genauere Beobaqhtungen. 


Zuvoͤrderſt die Beitmaße, in welchen bie 
felbe geſchieht. Die Erfahrung lehrt uns, daß 
nicht felten, wo alleß Wermdgen erſchoͤpft ſchein 
duch ſtarke Auſtrengung ein bedeutender Zuſchuß 
defſeiben (ſei ed nun durch wirkliche neue Anbil- 
dung, oder durch bloßes Zufließen eines hiedurch 
diſponibel gewordenen QDuantumd) vermittelt wer⸗ 
den Tann, ohne daß dies für die Zukunft irgend» 
wie einen nachtheiligen Einfluß aͤußerte: da im 
Gegentheil auch für diefe eine Hinlenkung der Ver⸗ 
mögen» anbildung nad dieſer Geite bedingt wird, 
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Dagegen in Anderen Fällen allet aafeın Mafremn 
guig feine‘ folhe Gigiumiräg: gelingen.“ ni; roter) 
oo. Diefefbe: gehinge,, fpdiechin ; fssbpfing, aber 
wohl gar dauernde Schwaͤchung, eintritt. Wovon 
aifo Zumgen: diefe entgegengefetzten Srfoige ab? 
Delches Maß der Anftirengungrädrfen wir ia 
Biefet fe wes ieten? Welches Map wer 
Rabe muß dazwiſchen treten? Und im meiden 
Maße Imua übethaupt, ohar Weachibeid für die 
Gefammtansbiitung, ‚die Wermögenbildung 
noch dieſer ober jener Seite himgetentt mache? 
Welches Maß der Abwechfetung mbtih:ifb.ie 
diefer Beziehung für. die Gefammiansöildung das 
swemäßigfe? ö - 


Hirzu fommen dann Apmliche Fragen. in Be 
treff den uakität ber Bermögenanbildung.: Wen 
borzuͤglichet Wichtigkeit iſt hier das Problem: 06 
und in welhem Grabe eine irgembiwie 
mangripafte Brantage fi verbeffeon 
Jaffer 1 


Am: ſchwierigſten, ja vielleicht anmoglich 
mdchte dich wohl in Hinſicht der Reigompfäng« 
lich keit fein. Mit der krankhaft en KReizen⸗ 
paglichleis, welche durch Ueberre ige erzeugt 
werden kam, iſt und. wicht gedient: denn dieſe iſt 
je zugleich · Vermdgenſchwaͤcheng; und die vermoͤge 
derſelben aufgenommenen Reize alſo werden nicht 
kraͤftig angeeignet, feſtgehalten, verarbeitet. Wiele 
fache Anregung vermehrt nur den Raum 
wad die Aus dehnang (die Menge) des für die 
Reizung empfänglichen Vermoͤgen, aber nicht die 
Intenfität der -Reigempfänglichleit ia jedem 


\ 
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‚einzelnen derſelben. Lange Reizentzie 
bung Reigert dad Auffiteben zum Beige, aber 
wid bie Bartheit der Cwpfaͤnglichkeit ). 


: Bär Die Lebendigkeit moͤchte wohl eher 
eine Ergänzung möglich fein. Es fehlt niht an 
Beiſpielen, daß ein träged Nemperament durch 
lange fortgeſetztes Bufammenfein mit_fehr lebendi⸗ 
gen Menfchen Lalfo durch die vielfache Kachbildung 
* von deren Thaͤtigkeiten, Zuftänden, Abfolgen **)), 

oben durch Affekte (in Folge eigenthämlicher Schick⸗ 
ſale rc. erregt), oder auch duch Sorſatz (alles 
raſch zu thun), oder endlich durch Weränderung 
des Clima's und der Nahrungmittel, durch Krank⸗ 
heiten 26. zu größerer Lebendigkeit gefteigert wor⸗ 
den ift, und zwar nicht nur zu (mehr oder mins 
- ber” voruͤbergehender) iebhafterer Anregung, fons 
dern auch zu der (mehr inneren und: bfeibenderen) 
Anbildung Iebendigerer Vermoͤgen. Nach welchen 
Sefegen aber wirken bie ‚bezeichneten Momente? 
Und in welchem Maße, in welchem Umfange iſt 
eine folhe Verwandlung möglich? 
, Die gleichen Fragen haben. wir denn auch in 
Betref.der -Eräftigkeit aufzuiverfen. Wie weit 
vermag ein angefpannter Wille, nicht ‚nur für biefe 
ober. :jneingäftige- Eatwickelung, fondern fr ' die 
geſammte fpätere . Wermdgenanbilbung "eine höhere 
Kraͤftigkeit herbeizuführen? Wie wirken in dieſer 





42) M. bgl. Über die Hier erwaͤhnten Berkältniffe ©. 
76 fund S. 94. f. —— 
*t) DB. ul: hiezn oben S. 654 fl. 
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Hinſicht fortbauernd gegenwärtige Beiſpiele? wie 
Hebungen in zufammengefegteren Dententwiceluns 
gen? wie endlich die mehr oder weniger gleichattis 
gen *) thierifhen Kräfte? 


Achnliche Probleme entſtehn uns auch in Hin⸗ 
fiht der Auflöfung und Vernihtung der 
weniger feft gebildeten Thaͤtigkeiten. Borfieluns 
gen, die wir weder durch gleichartige Hinzubilduns 
gen, noch durch Reproduktionen, von Zeit zu Zeit 
auffrifhen, werden allmälig immer matter und 
matter: der Reiz entfchwindet dem Vermoͤgen, dad 
Vermoͤgen felber (wie bei jeder langen Reizentzo⸗ 
genheit) geht verloren, ober wird anderswie ver⸗ 
braudt. In welchen Zeiträumen, und nady wels, 
chen Maßverhältniffen nun gefchieht dies bei biefer 

und bei jener Befchaffenheit der Urvermoͤgen, bei 
diefem und bei jenem Zuſammenwirtken anderiveitie 
ger Bildungmomente? Wann werben Begierden, 
und Maffen von Begierden, welche duch andere 
Leidenfhaften oder durch fittlihe Gebilde im Uns 
bemwußtfein gehalten werden:**), gänzlich verniche 
tet, oder doch eines Fräftigeren Eingreifens unfäs 
big? Wann Luftvorftellungen und diejenigen Mafs 
fen, welche die Werthſchätzung bedingen? 


Dieſe und viele andere, für die Praris, und 
vorzüglich für die Erziehung, hoͤchſt wichtige Pros 
bleme liegen der naͤchſten Zolgezeit zur Auflöfung 
vor, und werden talentvolle, mit felbftverleugnens 





*) M. vgl. ©. 461 ff : 
**) M. vgl, Über dieſes Verhaͤltniß S. 546 ff. 
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dm Sorgfalt und Anfisegung besbachtende Ber: 
Aion mil suoergönglißen Sohn (dmiden, 


Anmerk XIV, zu ©. 690. 


Daß tie phyſiolag iſchen uns pothoalo⸗ 
sifchen Entwicklungen, wangſtens des Haupt⸗ 
fache nad, dus eben die Geſetze geregelt was 
der, wig die Entwicklungen der menfhlichen us 
ke, glaube id, in Welge fehr vialer forgfemen 
Gonftuuktionen des in autgezeihaeten mehidsifgen 
Warken darüber vorliegenden, Erfahrungen, mit 
großer Gowishert eingefehn zu Haben *). si 
die übrigen, Matuugebiete betrifft, ſo kounte ich aux 
hier; und hart wanglilemmene Wergkichungen ats 
Bullen. Cie weit jedoch dieſe reichen, ſcheint auch 
bies dieſe hoͤhere Dymamifche Neiuranficht**) 
ihre Anwendung zu exhaltenı au bier wche ald 
Kloße Milgung oder bloßes Bufammenhalten, 
fondeus, ein Erfaſſen nah befimmten 
Derböliniffen von Vermögen und Reis 
zen, und eine Wergrbeitung ach «inem 
gewiffermaßen organifhen Gruſnd ſche⸗ 
ma, und nach hiedusc: bedingten Zeit 


*) In Linie des Pänfioiopifigen vgi. m. 3. B. die 
Eonftrufsion den Verhäleniffes priſchen &cdlaf 
und Wacen, in den "Beiträgen jur @eelenkranlı 
Heittunde”, &. 13% ff; im Hinſicht des Pathologi: 
fen, ebendaſ. ©. 323 ff., und die Schrift übe 

"das Verhaͤltniß von Seele und Leib”, S. 288 f. 


*) M. vgl. hiegu die Sthrifs über “das Werpältniß 
‘von. Seeid und: Lab”, S. 216 ff. 
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mufen, Siatt zu ‚nd. Den Metusfeifchein 
cidffatt ſich im Rinfer ‚Hinficht ein meiteh. Beth: für 
die veichſten und fruchtbaren Gntdedungen. . Hier 

mar: süitbge Andeutungen, : j 


Unter ‚die Retaryrociſſe, welche ame vielſach⸗ 
au vorlomm, uno beper die vollfiänhigfie und 
grungefte Beohachtung uerfatten, gehört unfireitig 
Be Märmeverbreitung. Die Zuruͤckſuhenng 
dieſer auf dos Geſatz doß alle Grifienzen In .jen 
dem Kugenklide befiuebt fin, ihre heweglichen 
Elemente gegen einander auäzsıgleicgen, bietet ſich 
ſchen auf ben erfien Anblick das ) 3 und der Un⸗ 
lerſchied zwißhen der latemen und der freien Waͤr⸗ 
me ifi dem zmifcen dem fefi-angerigmeten und dem 
bbeweglichen Reigta °) gany parallel. Außerdemn 
aber: Räßs ſich nicht durch augenſcheinliche Grfab⸗ 
augen nachweiſen, daß bie Aneignung der Wänne 
made: genam befiimmeten SBerhältnifien zmifchen ben 
Wörmeeigen und den aneiguenden Kräften geſche⸗ 
ber daß 3. Wr erhigenke Wärme bedeuteud [hacken 
wieder entfhwinde, als mäßige, und daß für jede 
der Aneignung derfelben fähige Kraft ein eigen . 
thümliched Maß in biefer Hinficht Statt finde? 
gang nach den für das pſychiſche Peben nachgewie ⸗ 
fenen Gefegen ***).. Die belannte Erfahrung, daß 
Waſſer bei dev Abkühlung um ſo viel Pähten wird, 
je höhe es vorher echitge worden iſt, fcheiat dies 





) M. vol. Bien den arſten Vand den Pfyqchologi⸗ 
pm Elia, & 87 or 
) M. opt. beſdnders oben &. 406 fi 
vr) M. vgl. befond. oben & 27 fi 
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ſehr einleuchtend zu .beflätigen. Durch die Lebere 
veigung der Erigung find die auffaflenden Kräfte 
geſchwaͤcht; und vermögen daher nicht die aufgenom- 
menen Wärmereize feft zu halten *) Eben fo 
möchten auch wohl die Verhaͤltniſſe der Wielräus 
migkeit und der auf diefen beruhenden Entwide- 
Inngformen für die Wärmeverbreitung fi) wirk⸗ 
fom erweifen. Beigt ſich nicht ein gewiſſer Parals 
lelismus, vorzüglich bei ſolchen Körpern, die man 
aus ‚einer fehr großen Anzahl von Kräften zufams 
mengefept annehmen kann, zwifhen den Beitmes 
Ben der Aneignung und Wittpeilung der Wärme? 
Man denke an die Beobachtung, daß mineralifche Quel⸗ 
len langſamer ſich abkühlen, als kuͤnſtlich erwärms 
tes Waſſer von der gleichen Temperatur, und au 
viele andere Beobachtungen, welche im geheizten 
gimmer jeder täglich anzuſtellen Gelegenheit hat. 
Laͤßt fi) nicht eine geringere Mittheilung gegen 
Körper von wenigeren Kräften nachweiſen? 
ebenfalls wieder nach dem, im pſychiſchen Leben beob⸗ 
achteten Werhältniffe: fo daß alfo auch hier eine 





. *) Unter vielen anderen Erſcheinungen in der anorganie 
fen Natur möchte auch wohl die Entſtehung der 
Winde: und anderer Weltenveränderungen 
allein durch dieſe Reizungverbäftniffe ihre Er⸗ 
klaͤrung erhaltene Unfere Raturiehte iſt noch immer 
viel zu mechaniſch. Man kann es freilich nicht 
laͤugnen (denn jede Stunde lehrt es augenfcheinlich), 
daß in der Matur unzählige bewegende Kräfte ges 
bunden exiſtiten, und aiſo neu eintreten, wo fie 
noch einen Augenblid vorher nicht nachzuweiſen was 
ten; aber wo es der Augenſchein unmittelbar 
nicht lehrt, glaubt man nicht genug diefe Annahme 
abwehren zu: Einen, 





Be ee 


genaue .Behnung nur dadurch moͤglich märbe, 
daß man die Auögkeihung ald unter den einfas 
hen Kräften”). Statt findend. in diefe Rechnung 
einführte. - 


. um .diefem Beifpiele ein ‚anderes aus einem 
heterogenen Naturgebiete anzufchließen: fehr wahrs 
fheinti moͤchte aud die Lehre won der Verda u— 
ung und den ‚mit berfelben parallelen Entwides 
lungen, aus ber Anwendung der aus ber pſychi⸗ 
ſchen Beobachtung erkannten Gefege hoͤchſt wichtige 
Aufklärungen erhalten koͤnnen. Nicht bloß die 
eigentlich phyſiologiſche: denn dies ergiebt ſich for 
gleih auf dad Deutlichfte; fondern aud die auf 
bie zu verbauenden Stoffe ſich beziehende. Laͤßt 
ſich nicht vielleicht eine Parallele nachweiſen zwi⸗ 
ſchen den. Zeitmaßen der durch unſere Verdauungs⸗ 
kraͤfte bewirkten Ausſcheidungen aus biefen 
Stoffen und den Zeitmaßen, in welchen die letz⸗ 
teren. fich gebildet. haben? Pflanzenſtoffe, 
welche fehr.. fchnell gebildet worden find, gleichen 
auch ſehr ſchnell die einfahen Elemente wies 
ber aus, durch deren. Zufammenfließen fie gebildet 
worden find (fo entwideln z. B. Hülfenfrüchte, 
Obſt ꝛc. viel Luft): während die langfamer gewach⸗ 
fenen thieriſchen, nicht ſowohl ihren einfqchen Ele⸗ 
menten nach, ais in den eigenthuͤmlich thie⸗ 
xiſchen Zuſammenſetzungen angeeignet: wer» 
den. Chen dies. möchte durch die ſchnell erhit⸗ 
zenden Kräfte, mancher Pflanzenfloffe. beſtaͤtigt 


24) M. vgl. den erſten Band der Pfhchologiſchen tige 
u, ©. a37 ff. \ ‘ 
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Entwidelungen von ſehr ſchnellem Verlaufe ent⸗ 
ſtanden ſind, wie das Gift bei der Hundswuth 
und anderen Krankheiten. — Auch über die Wir, 
ungen der Arzeneiſtoffe uhr diefe Höhere 
dynamiſche Anfrcht weit mehe Aufſchluß gewähren, 
ei die bloße Beobachtumg ihrer Mi vungver 
haͤltniſſe. 


Natuͤrlich kann hier ateran nar von parak 
lelen Verkäftnffien zwiſchen dem Bildungs md 
dem Anflöfangproceffe die Rede fein. Benw zu 
dem Icgferem treten ja gamg andere Kräfte 
hinzu, deren Werwimdſchaft⸗ und Amiehuug ver⸗ 
haͤltniffe demnach auch ganz amdere Former für 
diefe Proceffe hesbeiführen maͤſfen. 


Möchten empfängliche Naturforſchet diefe frei 
ih jegt noch hoͤchft umollfomnenen Andeutungen 
mit Nachſicht aufnehmen and einer gemnrern Be 
trachtung nicht unwerth achten! 


Ermert W, zu S. 5m 


Indem ich bie vorgetragenen Behauptungen 
mit Beiſpielen belegen wollte, wurde mir, ueker 
ben vielen, die ſich mir daebotra, ia fahr mannig⸗ 
faltigen Beziehungen die Wahl ſchwer. Ich habe 
mich für einen Schriftfteler entſchieden, welder 
ſehe großes: Auffehn gemacht hat:. freilich vielfach 
verketzert, aber auch vielfach in ‚den Himmel erho⸗ 
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ven wetten üR, fie Dam — wos. man.aah wit 
Behtigngen ihn.fagenmöge — doch gewiß HER 


geminien: Iohn. Brown... - 


u Die: dänliarheit und Anbeſtimmtheit feiner 
phyſiologiſchen -und- pathologiſchen Bemerkungen 
gehsht er ine Grunde eher in den ſtaͤrkſten Aus⸗ 
Deüchen eia: ex, ber. doch ſouſt ‚Teingömega geneigt 
war,..mit zu großer Befrpeidenpeit ‚non ſich zu 
denten and zu ſprechen. 


FJ.. Abbenorwortet er ) At is. party 
ewimg.ie ihe unceriain nature of the 
suhject,:parkly to Ihe ppverty of Janguage, 
and .partly .to the: mowelty of thig...doetrine, 
that the phrases of excitabjlity being abamidaut, 
accumulated, superfluous , weak, net well 
enough hustained, not well ‚enough .exercised, 
or deficient in energy, when enough of sti- 
mulus has not been applied — tired, Tatigued, 
worn out, languid, exhausted or consumed, 
when the stimulus has operated in a väolent 
degree — at other times in vigour, or redu- 

to one half, when the stimulus has neit- 
her been applied in excels nor defect, will 
be employed in different parts of this work”. — 


*) Bei diefen und den folgenden Citaten iR zum Orun⸗ 
de gelegt; “The elements of medicine of John 
Brown, M. D. Translated from the Latin, 
with comments and illustrations by ihe au- 
ibor. A new edition revised and corwected, 
with a biographical preface hy Them; Bed- 
does, M. D. Il Voll. Lond. 1296. - 
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‚Br. fühlte: alſo ſelber, daß innerhalb dieſer drei 
Clafſen noch manche andere Werſchiedenheiten ſich 
finden moͤchten, die er aber nicht klar zu erkennen 
vermochte. In ber That iſt auch die Synonymi⸗ 
tät mancher dieſer Ausdräde, 3.8. abundant und 
weak; ſchwer zu ertragen. — “But apon this 
and-every ether subject we mustabide by fäcts; 
and-carefully avoid the slippery que- 
stion concerning causes, as being in 
general incomprehensible, and.as having ever 
proved the bane of philosophy”. — Gemwif 
ein eben fo fonderdares, als für die wiffenfchaftlis 
he Erkenntniß nachtheiliges Geftändniß für einen 
Naturforfcher! zumal wenn er anf feine Unterfus 
dungen eine fo ausgedehnte und fo- bochn wichtige 
Praris gruͤnden will *). 


Wir ziehn nun zunaͤchſt die Verhaͤltniffe 
zwiſchen Vermögen und Reizen in Be 
trat. “This mutual relation (heißt es $ 24) 
obtains between excitability‘ and excitement, 
that the more’ weakly the powers have acted, 
or the :lefs the stimulus has been, the more 
abundant the excitability becomes; the more 
powerful the siimulus, the excitability beco- 
mes the 'more exhausted”, Hier ift das Erſte 
offenbar zu allgemein ausgedruckt: denn. nur eine 





9 Daß dieſe Polemik nicht sam das “abide by facts”, 

\ fondern nur gegen das, faͤlſchlich damit in Ga 
genfaß geſte ĩ lt e “avoid the slippery question 
‚ concerning causes” geihte if, weiß man aus dee 
Einleitung; m. vgl. befand. S. 7 f. 
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gewiſſe Zeit hindurch erhäft fi das bei 
langer Reizentzogenheit augeſammelte Vermögen 
kraͤftig; dann. wird es geſchwaͤcht, oder gar ver ⸗ 
nichtet *): wie auch Br. felber fpäter nicht zu leug⸗ 
nen im. Stande. iſt. Ein Urtheil über das zweite 
iſt jegt noch nicht möglich, wegen ber Zweideutig⸗ 
keit des Wortes “powerful”: wir werden ſogleich 


ſehn, wie es, bei. der. von Br. gegebenen Deutung, 
viel s allgemein iſt. 


‘Der Sat ($25) “a mean stimulus acting 
on a mean or half consumed excitability, pro- 
duces the highest excitement” iſt ui 
nur halb richtig: denn au für eine geringe 
Kraft kann ein Reiz noch zu gering, ‚oder 
eben -angemeffen fein; und nod ‚weniger gilt 
«8 von ber eigentlichen .Reizempfänglidkeit, 
wo ein geringer Reiz (z. B. wenn wir bis zu 
gaͤnzlicher Erfüllung det Vermögen Geſicht⸗ und 
Gehdrreize aufgenommen, etwa-auf einer ſchnellen 
Reife durch mannigfaltige ſchoͤne Gegenden, in einer 
ſehr auögebehnten Kunftfammlung, bei’m Anhören 
muſikaliſcher Unterhaltungen; oder auch nach ber 
Aufnahme vieler Geſchmackreize bei einer reichlichen 
Mahlzeit) vielmehr gar keine Wirkung hervor 
bringt. Eben fo ift in. dem Zuſatze: “and the 
excitement becomes leſs and lefs in propor- 
tion either as the stimulus is applied in a high- 
er degree, or as the excitability is more ac- 
‚eumulated” das erfte Glied nur für den Fall wahr, 
daß der Reiz das Vermögen ploͤtzlich ver nich⸗ 


*) M. vgl. hiezu oben ©. 226 u. andere Etelkn. 


a 


tet. Denn fonft wirkt auf ein nur wenig empfäng- 
liches Sefihtorembgen ein ſtarkerer Lichtreiz uuftrri⸗ 
tig. ſtarker, als ein ſchwacher, und auf nut werriz 
emmpfämglihe Werbauungbkeäfte die ktaͤftigerr und 
veigendere Nahrung in gleicher Weiſe Eräftiger und 
veijender. " 


Wir folgen dem Werfafler nun zur Entwide 
fung der von diefen. Reizungen zurüdbleibem 
den Wirkungen. Schon vorher hatte er bes 
merkt, das durch ſtarke Reize die Meigbackeit ers 
faöpft wide. KO erinmert ex hierüber weiter: 
‘The vessation of excitement from the exhau- 
stion of. the excitability by stimulus, may be 
@ither temperary or irreparable: it may arise 
either Irom the short continuance of.a 
strong stimulus, or the long appli 
cation of one more moderate. Both 


" @ases come to the sames: the strength of - 


the stimulus compensating for the shortnels 
of its application, and the length of its appli» 
cation for its greater moderation in degree, 
A force of stimulus as six operating for a 
space of time as one, and a force of stimulus 
as one operating for a space of time as six, 
will produce the same effect in wearing 
out the excitability. The efleet of the former 
is sudden death; of the latter a more gradual 
death by diseases etc.” — Hier Zoncentriren 
ſich alle. Irrungen und Unbeflimmfhelten. Der 
‚Hauptfehler if unftreitig das Bufammenmwerfen der 
Reizempfänglichkeit mit den Vermögen 
oder den Kräften, welchen diefe Reizempfänglickit 
als Eigenfchaft: zulommt. Die Reizempfaͤng⸗ 
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lichkeit, als folde, Hört. aerbings.in Folge fr 
terer mäßiger Meizungen eben fo wohl auf, als in 
Folge Einer ſehr heftigen *). Der Erfolg für 


das Vermögen oder die Kraft aber iſt deſſen- 


ungeachtet nicht nur ein anderer, fondern ein Döls: 
lig entgegengefester: in jenem Palle die 
Träftige Ausbildung des Vermögens, in dies 
fem die Vernichtung deſſelben. Daß alfo buch 
das erſtere Verhältniß ein almäliger Tod buch 
Krankheiten bedingt werde, iſt durchaus falſch, 
und allein aus einem hoͤchſt oberflächlichen, alls 
gemeinen Ueberblide des menſchlichen Lebens ges 
ſchloſſen. Abev wo. der Lob ohne Neberreizungen 
eintritt, hat derſelbe ganz andere Gründe **), 
‚ Wiederholung mäßiger Reize kann nie Vernich⸗ 
tung herbeiführen, höchftens üeberdruß ***). Der. 
Berfaffer beruft fi im Folgenden auf Trunken⸗ 
bolde und Schlemmer; aber die Schwäche dieſer 
entfteht nicht duch die Wiederholung mäßiger, 
fondern durch die Wiederholung übermäßiger 


Beige. Mit der Wiederholung. mäßiger Reize wird 


vielmehr eine Hinlenkung. der Bermögenanbildung 
au den gereizten Kräften und in Folge beffen eine 
Vermehrung der Reizempfänglichkeit durch die Viel⸗ 
säumigkeit der Vermögen verbunden fein F). 


Eben fo auffallend tritt bie Unklarheit der 
Anfihten Brown’ in demjenigen hervor, was er 





) M. vgl. oben ©. 74 ff. u. 77 fr 
**) M. vgl, Über dieſelben S. 570. 
.) M. vgl. hierüber ©. 76. - 
» FR über jene ©. 565 ff. und ber Biefe S. 


Veneke Skiuen. IL, Bd. 1 — 
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uͤber die Heilung der aus jenen Reizungverhaͤlt⸗ 
niſſen hervorgegangenen Schwaͤchen ſagt. “After 
this waste of excitement (by successive stimuli 
— heißt es $. 54) there is danger of a speedy 
death, unlefs proper measures be taken tn 
preserve life by a powerful stimulus, but lels 
than that which occasioned it, and then by 
one still lefs, till by means of the moderate 
stimulus, that is suitable to nature, or one 
somewhat greater, life may at last be secured, 
The difficult cure of drunkards and gluttons, 
affected with disease, sufficiently evinces, that 
this consideration applies to all the exciting 
powers that stimulate in exceſs. This proposi- 
tion applies to the most difficult part of the 
practice of medicine”. — Schon oben iſt bes 
merkt worden, baß bier Krankheit nur dann 
eintrete, wenn mit ber Öfteren Wiederholung 
der Heizungen Webermaß berfelben ſich verbins 
det. ‚Auch befteht die Krankheit keineswegs in der 
Erſchoͤpfung (völligen Ausfülung)- der Reiz, 
empfänglidkeit, fondern in de Shwädung 
der Vermögen; und bie (velative) Stärke des 
Reizes ‘wird nicht wegen bed Mangels an des Reis 
zes empfänglichen Wermögen erfodert (diefer an fich 
‚würde vielmehr einen möglichft geringen Reiz vers 
langen, damit nicht Weberreizung entflehe), fons 
dern vielmehr umgekehrt wegen ber Menge (Wiels 
raͤumigkeit) der in Folge jener vielfachen Wieder⸗ 
holung von Reizungen angefammelten Vermögen. 
Jedes einzelne Vermoͤgen darf wirklih nur 
ſchwach gereizt werben; bei ber Verbreitung jenes 
(relativ) ſtarken Reizes auf dad ganze vielräus 
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mige Aggregat *) aber erhält auch wirklich, jes 
des einfache Vermögen nur ein geringes Quan⸗ 
tum davon, Der Zweck des angegebenen „Heilvers : 
fahrens ift eine allmälige Verringerung und Ums 
Wandlung diefes vielräumigen Aggregates von Schwaͤ⸗ 
heangelegtheiten durch dad Abfterben des einen Theis 
les (deshalb die allmälige Werringerung dev Reize) | 
and durch die zweckmaͤßige Kräftigung des anderen, 
Auf jenes durch gaͤnzliche Reizentziehung hinwirken 
au wollen, wäre gefährlich indem 'die hiedurch 
herbeigeführte plöglihe Schwaͤchung fomohl auf dies 
ſes Syſtem, ald auf andere .damit verwandte und 
da Berbindung ſtehende vernichtend wirken, und 
ſo in den meiften Fällen den Tod herbeiführen würde, 
Indeß Tann zuweilen auch bdiefed Verfahren zweck- 
mäßig fein, wenn man eine fichere Gelegenheit hat, 
von einer anderen Seite her beiderlei Syſteme zu 
Träftigen **), 


Es ift befannt, daß Br. die aus dem Webers 
maße der Reize hervorgehende Schwaͤche “indi- 
rect debility” nennt: der die “direct debili- 
ty” gegenüberfteht, welche in Folge des Mangels 
an Reizen eintritt. Hier iſt die excitability nicht 
erſchoͤpft, fondern vielmehr im Uebermaße gegeben 
(Cabundant, $. 58). Auch dieſe aber fol zum Tode 

- führen “from the negation of the only means, . 
by which life is supported: which are the se- 
veral exciting or stimulant powers, was fully 





H M. vgl. S. 76 f. u. G. 8hf. 


*+) M. vgl. hieruͤber die "Beiträge zur Seelenkrank⸗ 
Heitkunde”, ©. 325 f. — 
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‚ explained”. Auf melde Weiſe nun wird hier 
die Geſundheit wieberhergeftelt werden können ? 
Nach der allgemeinen Theorie Brown's follte man 
glauben: durch einen fehr flarken Weiz, der auf 
einmal uns frei machie von der im Ueberfluſſe 
gegebenen Reizbarkeit. Aber nein: “the only 
means of restoring health is’($.45) first to en- 
counter it with a very small dose of dif- 
fusible stimulus, a dose scarcely exceeding 
the scanty portion 'of stimulus that occasioned 
it: after wasting a part of the superabundance, 
we may proceed to a somewhat stronger do- 
se; and thus be constantly taking off, what 
ever superfluity still remains, Fi at last the 
salutary mediocrity Is regained”. —. Die Sa⸗ 
che ift richtig für den Fall, daß wirk lich ſchon 
Shwäde eingetreten if: denn anfangs 
(. B. beim Hunger, bey Erſtarrung durch Kälte 

* 26.) bedingt die Reizentzogenheit eine Anfammlung 
aufftrebenden Vermögens, welches einen fehr flare 
Ten Reiz für feine Ausfülung bedarf und recht 
wohl erträgt. Aber nach des Verfaſſers Theorie fehlt 
& dem Erfolge an aller Anſchaulichteit. Auch if 
es falſch, wenn er behauptet, biefe Schwäche fei 
das Gegentheil der vorher befchriebenen. Vielmehr 

iſt der Schwäcdezuftand jedes einzelnen Ver⸗ 
mögens bier ganz berfelbe, wie in jenem Falle: 
nur dag im jenem Falle bie oͤftere Wiederholung 
von, doch nicht immer in gleich hohem Grade übers 
mäßigen Reizungen eine wiederholte neue Anbildung, 
und in Folge deffen eine große Vielfachheit 
diefer Wermögen bedingt; bei ber Heizentziehung 

. dagegen auch die Bermdgenanbildung gehemmt wird, 
and alfo dieſe Wielfachheit fehlt. 
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Auf gleih ungenauen Beobachtungen beru⸗ 


ben bie Säge, daß jede Äbermäßige, oder ange 
meffene, oder mangelhafte Reizung über alle Theis 


le. de6 Körpers auf gleiche Weiſe ſich erfirede ($.. 


55), und zwar unmittelbar und ohne Zeit- 
anterfhied (F. 65)3 daß eben fo jedes zur He⸗ 
bung irgend einer fihenifchen oder afthenifchen 
Krankheit bienlihe Heilmittel in gleicher Art zur 
Hebung aller dienlih fei. ($. 89). "Ih will 
keineswegs in Abrede fein, daß manche dieſer Irre 
thümer auch ſchon durch eine genauere und unpar⸗ 
theiifchere Betrachtung und Bergliederung der phy⸗ 
fiologifcyen oder pathologifchen Erfolge hätten vers 
mieben werben koͤnnen. Der gebßere Theil derſel⸗ 


ben aber iſt gewiß aus der Unklarheit dieſer Erfol⸗ 


ge ſelber abzuleiten: deren ſinnliche Wahrneh⸗ 
mungen uns keine Kunde von ihrem inneren 
Sein und inneren Zuſammenhange ge— 
benz; und deren An-ſichwahrnehmungen“) 


‚(in den Schmerzempfindungen 2c.) zu fehr in eins 


‚ander fließen, und daher zu unklar find, ald dag 


wir dad Verhältniß der zu diefen Erfolgen vers. 


bundenen einfahen Elemente zu erkennen ver= 
moͤchten. So kann das Ungleiche äußerlich als 
gleich, dad Gleiche äußerlich ald ungleich erfcheis 
men; und ber. eigentlih weſentliche Charakter 
eines Gebildes und unbekannt bleiben, weil dad diefen 
beftimmende Sein zufällig nicht ‘auf unfere Sinne 
zu wirken geeignet ift. Wie fo anders in den geiftis 


*) M. vgl. Über die Bedeutung diefes Ausdrudes die 


Schrift über "das Verhältniß von Seele und Leib”, 


©. 122 f. u. 14 ff. 
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gen Erfolgen, wo jedes einfache Element entweber 
unmittelbar fich geltend macht, oder doch aus einer 
genauen Vergleichung bes Fortſchrittes der Ent⸗ 


: widelung als foldes erfannt werben Tann. 


Anmerk XVI, zu S. 597. 


Die Begrändung aller philofophifchen Wifs 
fenfhaften duch die Wiffenfhaft von der 
menfhliden Seele, auf welche die Eutwicke⸗ 


‚bung der ganzen neueren Philofophie nicht nur hin« 


gewiefen, fondern auch fehr entſchieden hingeats 
beitet hat, iſt in der legten Zeit vorzüglich von 
Herbart beftritten, ja als das größte Verderb⸗ 
niß für die Philofophie dargeftelt worden. Die 
Einmifhung der Pfycologie habe der Logik das 
Anfehn einer Erzählung gegeben, wie es im menſch⸗ 
licher Denken zugehe, anftatt einer Regel, wie 


es zugehn folle, und eine Grundlage der 


Kritik, wenn es nicht alfo zugegangen warz 
fie habe auf gleiche Weiſe die Moral ‘verleitet, 
die Frage nad) dem Sollen zu verwechfeln mit 
der nad) dem Können”. *) 


Aber wie follten wohl biefe, allerdings bier 
and dort vorgefommenen Irrthuͤmer aus der Grund» 
legung durch die Pfychologie, als folder, hervor⸗ 
gegangen fein? Nur ber Unvollkommenheit 
dieſer Grundlegung und ber Art, wie biefelbe 
duch mancherlei zufällige Umftände beſchraͤnkt und 


*) M. J logie als Wiſſenſchaft, neu gegroͤn⸗ 
ee —8 fit und Mi $ en fi 
l. ; 
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'verunftaltet worden if, koͤnnen mir die Schuld 
hievon beimeffen. Oder find nicht die Ideale, 
auf welche Herbart hindeutet: die logiſche Mes 
gel; die Vorſchrift des -moralifhen Sollens, eben 
fo wohl pſychiſche Gebilde, und alfo einer 
klaren und beftimmten pſychologiſchen 
Gonftruktion fähig *), als die intelleftuels, 
len Zertigkeiten, Serthümer, moralifhen Zriebe 
und Leidenſchaften ıc., welche, ſtatt jener idealen 
Gebilde von den durch Herbart getadelten Forſchern 
Eonfteuirt worden find? Gewiß nicht darin hat 
" Kant gefehlt, daß er den kategoriſchen Imperativ 
pſychologiſch beflimmte **), fondern im Ges 
gentheil gerade darin, daß er bdenfelben nicht 
pſychologiſch oder phyfiſch, fondern. metas 
phypſiſch⸗dichtend beſtimmte. Die mit Ums 





*) Man merke wohl: die Phyſiologie fol keineswegs 
die Ideale erfchaffen, oder auch nur als Idea⸗ 
le begründen. Dies ift durchaus nicht ihres 
Amtes; vielmehr ift ihr, als Pfychologie, das 
Logifch : richtige nicht mehr als das Logifch : falſche, 
dns Schöne nice mehr ale das Häßliche, und das 
Moralifchs verkehrte nicht felten gerade diefer Ders 
kehrtheit wegen intereffanter als das Moraliſch⸗ 
untadelhafte. Aber fie ſoll und: fann die una ba 
Hängig von ihr erzeugten und begründeten Ideale 
durch ihre Zergliederungen aufklären 
und fhärfer begrängen. Sie giebt alfo- bie 
Grundlegung zur Logik, Aefthetit, Moral, keines⸗ 
wegs inwiefern biefelben Wiffenfcpaften vom Wa hs 
ten, Schönen,. Sittlichen find, fondern ins 
wiefern diefelben Wiffenfcbaften, inwiefern fie 
Fr und fiharfsbeffimmtes Erkennen 

) M. vgl. Herbart’s Anklage gegen denfelben in 
dem fo eben angeführten Buche; Ihl. II, ©. 597. 
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fiht und Vorſicht angeſtellte erfahrungmäßige 
pſychologiſche Forſchung kann nur Wahrheit 
geben, oder — die Erkenntniß des Nichts 
Wiſſens; dad feit Kant herrſchend gewordene, 
und leider auch in Herbart's fonft fo fchägens» 
werthen Forſchungen herrfchende, meta phyſiſche 
Phantaſiren iſt ſeinem Principe nach 
Unwahrheit. 

Die in der hier zum Grunde liegenden Stelle 
charakteriſirte philoſophiſche Erkenntniß unterſchei⸗ 
det fi) demnach von der Kantiſchen und von allen 
feit Kant geltend gemachten vorzüglich) dadurch, daß 
fie nicht eine “Gonſtruktion aus bloßen Bes 
griffen”, fondern eine Gonftruftion aus der 
Natur ift: eine folde, die das Sein und bas 
Werben der Natur treu und genau in fi abs 
bildet. 


Alle Gonfiruktionen aus bloßen Begriffen 
můſſen nothwendig in mannigfache Irrthuͤmer ver⸗ 
fallen. Die mit wiſſenſchaftlicher Schärfe 
und Klarheit gebildeten Begriffe nämlib find 
je noch nicht vorhanden, fondern follen 
erft dur die Philofophie werden. Bill 
alſo dieſe deffenungeachtet an ſchon fertige oder 
gegebene Begriffe fi anſchließen (diefe nur anas 
Ipfiren): fo finden fi hiefür keine andere, als 
die unwiſſenſchaftlichen (daher ſchwanken⸗ 
den und nichtfelten Höchft verwirrten) Begriffe 
des gefellfchaftlichen Lebens oder früherer Bearbeis 
tungen der Wiffenfchaft. Unb fo wird denn eine 
unvolltommene menfhlide Einbildung 
an die Stelle der allein zur Wahrheit füh 
venden, treuen Naturbeobachtung gefegt. 
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Manche, indem fie dies zum Theil einfahen, 
haben der Philofophie die Aufgabe geftellt, diefe 
falfhen Begriffe durch dialeftifhe Bewe⸗ 
gungen zu rektificiren *). Aber wie dürfs 
ten wir wohl vorausfegen, daß diefe falfchen Bes 
griffe felber die Norm des Rechten fo in fi ent 
hielten, daß biefelbe aus ihrer, gleichviel nad) wel 
her Methode angeftellten Betrachtung gefunden 
werden koͤnnte? Wenigſtens würde dies, wo ed 
wirklich der Fall waͤre, nur als ein unerwartetet 
gluͤcklicher Zufall angeſehn werden koͤnnen: indem 


ja bei fo ſchwierigen Begriffen, wie den philofos 


phiſchen Wiffenfhaften zum Grunde liegen, die 

überwiegende Wahrſcheinlichkeit vielmehr‘ dafür ift, 

daß die an das Aeußerliche geheftete Begriffbildung 

des gewöhnlichen Lebens das Jnner lich ſte oder 

Weſentlichſte ganz ausgelaſſen, ‘oder 

doch nur fehr unvollfländig und [hate : 
tenähnlih werde aufgefaßt. haben, 


Die wahre Philofophie geht von den vors 
gefundenen Begriffen, welche fie nur als einen . 
vorläufigen Leitfaden betrachtet, zu der Natur 
zuruͤck: von welcher ja auch diefe Begriffe, nur 
eben mit unmiffenfchaftlich » untreuer Beobachtung 
und mit Einmiſchung von mancherlei Einbilduns 
gen abftrahiet worden find; faßt dieſe volftändig 
und genau auf; macht die unklar zuſammengeſetz ⸗ 
ten Gebilde Mar duch Aufldfung in die für uns 





*) M. vgl. 3. B. was Herbart ebendaf. Thl. I, 
©. 25 ff. darüber erinnert. 1 Sch 
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